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Letzte Geſinnungen 


zum Tode verurtheilter 


Standes⸗ perſon 8 


oder 


kurzgefaßter Deeige 


von 


7 
ihrem Leben, von Den Berſpbrrddwe fie, 


und von den wichtigſten Umſtaͤnden 
bey ihrem Tode; 
nebſt 
den Briefen, die ſie im m Gefa angniſſe gefriehe, 
und 5 Apen, 


die ſie auf dem Schaffot h haben. 


Aus dem Franzöſt ſchen uͤberſetzet, 
und mit Berichtigungen und Züfägen verſehen. 


Dritter und letzter Band. 


Leipzig, 
bey Paul Gotthelf Kummer, 1778. 
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1 Ueberſetzer 


an den Leſer. | 


ey der Ausgabe des erſten Bandes der 
Letzten Geſinnungen ac hielten mich 

„ verſchiedne Urſachen ab, denſelben mit 
einer Vorrede zu begleiten, worunter die wich⸗ 
tigſte wirklich Mangel an Zeit ſo wohl bey mir 
ſelbſt, als hauptſaͤchlich bey der Buchdruckerey 
war; ich habe nachher aus ein Paar Recen⸗ 
ſionen, die über den erſten Band erſchienen find, 
erkannt, daß es nicht wohlgethan ſey, manches 
Buch, auch wenn es nur uͤberſetzet iſt, ohne 
alle vorläufige Erinnerung in die Welt zu ſchik⸗ 
ken: und doch zweifle ich, ob ich oder ein an⸗ 
a 2 drer 
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drer die Einwendungen, die wider das gegen⸗ 
waͤrtige an ein Paar Orten gemacht worden 
find, und die mich itzt hauptſaͤchlich zu dieſem 
Aufſatze veranlaſſen, wuͤrde haben vorherſehen, 
und denſelben im voraus begegnen koͤnnen. Ich 
hoffe aber, es werde nicht zu ſpaͤt ſeyn, wenn 
ich das Noͤthige erſt itzt und hier beybringe. 


Ein gewiſſer Recenſent, fuͤr den ich we⸗ 
gen der ſehr vernuͤnftigen Urtheile, die ich unter 
feinem Buchſtaben Zeichen M. uͤber andre 
Schriften gefällt finde „ font wahre Achtung 
heege, hat wider gegenwaͤrtige Sammlung bey 
Gele genheit des erſten Bandes *) erinnert, daß 

einige merkwürdige Verbrecher ausgelaſ⸗ 
fen wären, die ſtart einiger minder erheb⸗ 
lichen, wohl haͤtten angeführt werden koͤn⸗ 
nen. Ganz gewiß dachte Herr M. da er 
dieß ſchrieb, nicht an den Plan des Verfaſ⸗ 
ſers. Wahr iſts, daß in dieſer Sammlung 
vieler erhabnen und merkwuͤrdigen Verbrecher, 
die uns die Weltgeſchichte kennen lehrt, und 
die durch einen einzigen Zehltritt bey ſonſt gros⸗ 
f ſen 


) Neue Kayſerlich privilegierte Hamburgiſche Zeis 
tung, ı52fles Stuͤck vom Jahr Fer. 
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ſen Verdienſten und Vorzuͤgen aufs Bhufgerüfte ı 
gekommen ſind, nicht gedacht worden iſt, und 
dagegen verſchiedne minder erhebliche mitgenom⸗ 
men worden ſind. — Allein der Zweck des 
Verfaſſers war nicht, die Geſchichten des 
Falles ſolcher Verbrecher zu ſammlen, (die 
Sammlung wuͤrde dann ungleich ſtaͤrker und 
baͤndereicher geworden ſeyn;) ſoudetn, wie ſein 
Titel lautet, die letzten Geſinnungen bhinge⸗ 
richteter Standes Perforien zu beſchreiben. Nach 
dieſem Plan hat er von vielen nichts erwähnen 
koͤnnen, die zwar mit den beſchriebenen in glei⸗ 
chen Umſtaͤnden geweſen, deren letzte Geſin⸗ 
nungen aber der Welt, und ſelbſt denen, die 
fie ſterben ſahen, unbekannt geblieben ſind, und 
von denen er alſo weder Briefe, die ſie im Ge⸗ 
faͤngniſſe geſchrieben noch Reden, die ſie 
auf dem Schaffot gehalten haben, aufzu⸗ 
treiben wußte. Und da letztres bey ihm die 
Hauptſache ausmachte, ſo verdient er wohl kei⸗ 
nen Tadel deßhalb, daß er nicht nach dem Pla⸗ 
ne, den ſich Herr M. dachte, (und der in der 
That ſchon lange in einigen voluminoͤſen Were 
ken ausgefuͤhrt iſt, zu welchen die neueſten 25 
Jahre unſers Jahrhunderts vielleicht die Ma⸗ 
terie eines Supplement ⸗ Bandes hergeben koͤnn⸗ 
a 3 ten / 
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ten,) ſondern nach demjenigen Ae ‚ den 
fein Titel ausdruͤckt. N 


Fur den eigentlichen Gefihichtforfiier mag 
dieſe ganze Sammlung, wie ich ſelbſt glaube, 
wohl keinen groͤßern Werth haben, als ihr ein 
andrer Recenſent, deſſen Zeitung ich zu nennen 
aus guten Urſachen unterlaſſe, zuſchreibt; ſie 
iſt ein Buch, mehr fuͤr Geſchichts⸗ Liebhaber, 
als für Geſchichts⸗ Gelehrte. Freylich koͤnnte 
fie auch fuͤr den gelehrten Leſer lehrreicher ge⸗ 
worden ſeyn, wenn der Verfaſſer feine Nach 
richten, (wie diefer Recenſent verlangt,) mit 
mehr Beurtheilungskraft, Fleiß und Unpar⸗ 
teylichkeit aufgeſucht, (und ich ſetze dazu, uͤber⸗ 
haupt ſein ganzes Werk mit groͤßrer Sorgfalt 
bearbeitet) hätte, Allein Geſchichte war bey 
dem franzoͤſiſchen Sammler nicht die Haupt⸗ 
ſondern die Neben⸗Abſicht; und ich wundre 
mich, wie die Recenſenten den deutlich beftimme . 
ten Titel ſeines Buchs bey deſſen Beurtheilung 
ſo aus der Acht laſſen koͤnnen. Letzte Ge⸗ 
ſinnungen verſprechen nichts andres, als Anek⸗ 
doten. — Und doch ſind dem philoſophiſchen 
Geſchichtforſcher, ja ſelbſt dem pragmatiſchen 
Hiſtoriker, auch ſolche Anekdoten nicht ver⸗ 

aͤchtlich, 
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aͤchtlich, weil fie ihn den Charakter der Perſo⸗ 
nen, von denen die Rede iſt, dee * 
ſonſt irgend An kennen lehren. 


Aber ſceylich muß der Sommie. 8 
Anekdoten, wenn ſie dieſen Nutzen für den Ge⸗ 
ſchichtforſcher haben ſollen, nicht vergeſſen, die 
Quellen anzuführen, woraus er geſchoͤpft, be⸗ 
ſonders die gehaltenen Reden und geſchriebenen 
„Briefe geſchoͤpft hat. Beide gedachte Recen. 
ſenten wollen an unſerm Sammler dieſes Ver⸗ 
dienſt vermiſſet haben, welches mich um ſo 
mehr Wunder nimmt, da im ganzen Erſten 
Bande nicht mehr als der einzige Artikel vom 
Philipp Strozzi vorkoͤmmt, bey dem die 
Quellen, woraus der französiche Sammler 
ſchoͤpfte, nicht angegeben waͤren; obwohl frey⸗ 
lich nach franzoͤſiſcher Art, ohne den Band, oder 
gar die Seitenzahl eines weitläuftigen Werkes, 
deſſen Titel er binfeßte, namhaft zu machen. — 
Dieſem Mangel hätte der Ueberſetzer abhelfen 
follen, werden die Herren Recenſenten ſagen? — 
Aber theils hielt ich dieß für" unnöthig, weil 
nach meinem Urtheile das Buch fuͤr Leſer und 
Denker aus der mittlern Claſſe, (die ſicherlich 
die Quellen nicht nachſchlagen,) nicht für Ge⸗ 
4 ſchichts· 
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Ze und Kritler geſchrieben iſt, die 
ſich beduͤrfenden Falls ohnehin eine Mühe nicht 
verdruͤßen laſſen, welche mich gewiß nicht ſel⸗ 
ten verdroſſen haben wuͤrde; theils war es auch 
an meinem Orte nicht allenthalben moͤglich, eie 
ner ſolchen Foderung Genuͤge zu thun. Mein 
Autor beruft ſich z. E. zuweilen auf die Garet- 
tes d Amſterdam oder de Hollande; er 
nennt als ſeine Quellen die Choix de Mercu- 
res et autres Journaux; und ich wußte in 
Leipzig keine Bibliothek, in der ich dieſe Saͤ⸗ 
cheſchen geſammelt und gebunden zu finden hof 
fen durfte. Bey den Vorfaͤllen der neueſten 
Zeiten waren feine Quellen meiſtens die oͤffent⸗ 
lichen Blaͤtter, die in den Tagen, worinnen ſich 
die Begebenheiten zutrugen, geſchrieben wur⸗ 
den. Sind dieſe unzuverlaͤßig, (welches ich 
gar nicht in Abrede ſeyn will;) ſo ſind es die 

meiſten regelmaͤßigen Geſchichtſchreiber oft aus 
Partelickeit noch mehr. 


Der Hamburgiſche Recenſent macht am 
Ende noch eine Erinnerung, die theils unrich⸗ 
tig, theils meines Erachtens unerheblich iſt. 
u Hier und da“, ſagt er, „ trifft man Wider 

fprüche 
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ſpruͤche mit andern laͤngſt bekannten Geſchicht⸗ 
ſchreibern an; und Recenſent wuͤnſcht, daß 
das Buch waͤre einem Geſchichtskundigen zum 
Ueberſetzen in die Haͤnde gefallen, der im Stan⸗ 
de geweſen waͤre „ verſchiedenes zu berichtigen 
und zu beſſern . Die auf vielen Seiten vor⸗ 
kommenden Anmerkungen des Ueberſetzers, dis 
ren Herr M. mit keinem Worte gedenkt, br⸗ 
weiſen jedem, der das Buch nur durthblaͤttern 
will, durch den Augenſchein, daß ür Herr M. 
zu nahe thut; denn ſie enthalten nichts, als 
Berichtigungen, Verbeſſerungen und Ergaͤn⸗ 
zungen des franzoͤſiſchen Sammlers. Und 
was die Widerſpruͤche zwiſchen dieſer Samm⸗ 
lung und andern laͤngſt bekannten Geſchicht⸗ 
ſchreibern anlangt, ſo koͤmmt wohl im ganzen 
Buche keiner vor, der erheblich, und in dieſen 
Anmerkungen unangezeigt geblieben waͤre. Mit 
dem Pro und Contra über unerhebliche Um⸗ 
ftände die Sefer eines ſolchen Buches zu behelli⸗ 
gen, erfoderte nicht einmal der Zweck des Buchs; 
und wie wenige derer ſeyn wuͤrden, die mir ein 
ſolches Opus ſupererogationis Dank wuͤß⸗ 
ten, hat mich die Erfahrung bey andern aͤhnli⸗ 
chen Faͤllen ſchon zum Ueberfluſſe gelehret, wo 
die A Buͤcherrichter die auf ſolche puͤnet. 

as liche 
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liche Citaten gewendete Zeit und Moe n mit 4 
ner e erwaͤhnet haben. f 


Der Tadel des andern Wen an der 
Ueberſetzung ſelbſt, (daß fie hätte beſſer ſeyn 
koͤnnen, wie er ſagt,) heißt wohl um ſo weni⸗ 
ger, da ſelbiger noch mehr ohne Beweis da 
ſteht, als die Anekdoten des Verfaſſers der 

Sammlung: denn wer iſt denn nun, (daß ich 
mich der Worte des Recenſenten bediene) der 
Gewährsmann, daß dieſer Recenſent — 
3 n m? 2 
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XII Verzeichniß der Artikel 
Harcourt, ſaͤmmtlich Iefuiten 
Langhörne, ein Rechtsgelehrter, und 


Wilhelm Howard, Vicomte von Stafford, 
einer Verſchwoͤrung wider den Koͤnig und den 
Staat angeklagt, und deßhalb in den Jahren 
1678, 1679 und 1680 zu London hingerichtet; 

Titus Oates, deren Ankläger, des Weineids 
uͤberwieſen, und zum öffentlichen Staupen⸗ 
ſchlag auf keen nszerbchirdliche Tage im 5 
1685 verurtheilet, = . 2 


Die. Ouver linker, Rn 5 
und Titular⸗Primas von Irland, und 


Sit Eduard Fitzharris, ein Edelmann in Dien 
ſten der Herzoginn von Portsmouth, zu London 
im Jahr 1681 hingerichtet; jener, der Verſchwo⸗ 
rung angeklagt, und dieſer, uͤberwieſen, daß 

er eine Schmaͤhſchrift auf Seine Majeſtaͤt aus. 
geſtreuet hatte, 3 r SR 56 


Die Lords George Ruffel, und | 
Algernon Sidney, zu London enthauptet; 


Der Graf von Eſſer, ſich ſelbſt im Spine 
entleibet; 
7 


10 2. Sir 


dieſes Dritten und letzten Bandes. XIII 
Sir Thomas Armſtrong, und 


Jakob Holloway, ein Negociant von Briſtol, 
wegen begangenen Verbrechens der Verſchwo · 
rung im Jahr 1683 hingerichtet; f 


Jakob, Herzog von Monmouth, er natärli⸗ 
cher Sohn des Königs Carl des Andern, we⸗ 

gen begangenen Verbrechens der Rebellion im 
Jahr 1685 enthauptet, s S. 82 


Johann Aſhton, der Verraͤtherey unter der Re. 
gierung des Königs Wilhelm des Dritten von 
Groß⸗Britannien angeklagt, und im Jahr 1891 
zu London hingerichtet, 2 3 139 


Robert Charnock, Vice⸗Vorſteher bes Wade. 
lenen-Collegiums zu Oxford, 


Eduard King, Bicutenane. bey der ran 
Armee, 


Thomas Keys, ö 
Str Johann Freind, 55 0 
Sir Wilhelm Perkins, 

Sir Carl Cranbourne, und 


Sir 


Verzeichniß der Artikel 


Sir Johann Fenwick, wegen begangenen Ver⸗ 
brechens der Verſchwoͤrung wider den Konig 
Wilhelm den Dritten von England im Jahr 
1696 zu London hingerichtet, S. 153 


Wilhelm Gregg, Geheimſchreiber beym Englis 
ſchen Stantsfecretatiat- Amt unter der Regie⸗ 
rung der Koͤniginn Anna, wegen begangenen 
Verbrechens der Verraͤtherey am gten May 
1708 zu London hingerichtet, 194 

Lord Jakob, Graf von Derwentwater, und 

Lord Wilhelm, Vicomte von Kenmuit, mit 
dem Degen in der Fauſt als Aufruͤhrer wider 
König George den Erſten von Groß Britan⸗ 


nien gefangen genommen, und zu London auf 
dem Tower⸗Hill im Jahr 1716 enthauptet, 203 


Wilhelm Paul, ein Geistlicher von der Engiis 
ſchen Kirche, wegen der Sache des Hauſes 
Stuart im Jahr 1716 zu London gehenkt und 
gevierthelt, s 22 


Chriſtoph Layer, ein Rechtsgelehrter, wegen bes 
gangenen Verbrechens des Hochverraths am 
25iten May 1723 zu Tyburn hingerichtet, 232 


Lord Arthur, Baron von Balmerino, 


Lord 


dieſes Dritten und letzten Bandes. Xv- 
Wilhelm, Graf von Kilmarnock, > 


Carl Radcliffe, Graf von Derwentwater, 
Pair von Groß» Britannien, und Obriſter des 
Regiments Dillon in Seiner Alerchriſtlichen 
2 Majeftär Dienſten, und a ie 

Lord Lovat, wegen der Unterſtuͤtzung der Sache 

des Praͤtendenten, unter des Königs George 
des Andern Regierung im Jahr 1746 zu Lon⸗ 
don enthauptet, g S. 242 


Thomas Syndal, 
David Morgan, 
George Fletcher, 
Johann Berwick, 
Theodor Deacon, 
Jakob Dawſon, und 


Andrec3 Bloode, wegen der Sache des Hau. 
ſes Stuart im Jahr 1746 zu London hinge⸗ 
richtet; 

Archibald Cameron, ein Bruder des Lords Lo⸗ 
chiel, und Obriſter in ſpaniſchen Dienſten, um 
eben dieſer Sache willen im Jahr 1753 hinge. 
richtet, 297 


er Johann 


XVI Berz. der Art. dieſes Dritten u. letzt. B. 


Johann Byng, Admiral von England, Anger 
klagt, daß er die Einnahme der Juſel Minorca 
nicht verhindert habe, und deßhaſb zu Ports⸗ 
mouth auf Seiner Majeſtaͤt Schiffe, der Mor 
narch genannt, am aten März 1757 arque 
buſiret, j n eee 
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Coleman, 
Geheimſchreiber der Herzogin von Mork; 


Thomas Whitebread, 


Provinzial der Jeſuiten, 
Grove, 
Pickering, 
Ireland, 
Fenwick, 
Gavan, 


Turner, 
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2 e 


Harcourt, 
ſaͤmmtlich Jeſuiten, 


Langhorne, 
ein Rechtsgelehrter, 
und 
Wilhelm Howard, 
Vicomte von Stafford, 
einer Verſchwoͤrung wider den Koͤnig und den Staat 


angeklagt, und deßhalb in den Jahren 1678, 1679 
und 1680 zu London hingerichtet; 


Titus Oates, 


deren Anklaͤger, 


des Meineids uͤberwieſen, und zum öffentlichen Staupen⸗ 
ſchlag auf zween unterſchiedliche Tage im Jahr 1685 
verurtheilet. 


ntet der Regierung des Koͤnigs Carl des 
Andern wurde den Katholiken eine beruf 

ne Verſchwoͤrung aufgebürder, von der 

hier die Rede iſt, und deren Zweck, wie es hieß, 
ſeyn follte, den König ums Leben zu bringen, 
und deſſen Bruder, den damaligen Herzog von 
Dorf, und nachmals wirklichen Konig Jakob 
den Andern, an ſeiner Statt auf den Thron zu 
ſetzen. 


III 5 
ſetzen. Da wir uns vorgenommen haben, ſo viel 
möglich, keine andre als die Partey der Wahrheit 
zu nehmen; ſo wollen wir uns in dieſem Artikel 
lediglich an einen Engliſchen Schriftsteller halten, 
der ſelber ein Proteſtant und dabey ein Philo ſoph 
war, und auf den folglich nicht der geringſte Ver⸗ 
dacht fallen kann, daß er hatte zu Gunſten der 
Katholiken ſchreiben, und ein frevelhaftes Unter⸗ 
nehmen vertuſchen wollen, das an ſich allein hin⸗ 
reichend geweſen ſeyn wuͤrde, ſie beym Publicum 
abſchenlich zu machen, wenn es anders fo gegruͤu⸗ 
det wäre, als man in den meiſten Geſchichtbüͤ⸗ 
chern zu verbreiten fuͤr gut befunden hat. Wir 
ſind, mit einem Worte, willens, den Bericht, 
welchen David Hume in feiner Geſchichte des 
Hauſes Stuart *) von dieſer Sache liefert, 
woͤrrlich hier einzuruͤcken. Die Gaͤnsaugen (5) 
die der Leſer zu Anfang und zu Ende feder Stelle 
des Engliſchen Geſchichtſchreibers finden wird, 
koͤnnen ihm dienen, die Stellen, die dieſem gehoͤr 
ren, von der kleinen Anzahl von Betrachtungen 
und Einſchiebſeln zu unterſcheiden, die wir uns 
verſtatten werden, um die Geſchichte dieſes lang⸗ 
wierigen Proceſſes, fo wie ſich diefelbe bey Hus 
me n findet, abzukuͤrzen. 


» Seit der Schließung des Bundes mit Frant᷑⸗ 
reich heegte die Engliſche Nation das aͤußerſte 
| 32 Bi, 
9 S. 221 des 3ten Daudes. 
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Mißtrauen gegen den Hof, und glaubte beſtaͤm 
dig, daß alle Anſchlaͤge deſſelben keinen andern 
Zweck haͤtten, als eine willkuͤhrliche Gewalt ein⸗ 
zufuͤhren, und dem Pabſtthum immer mehr Fort⸗ 
gang zu verſchaffen. Ueber das geringſte Ge⸗ 
ruͤchte, das ſich erhob, gerieth das Volk in Sor⸗ 
gen, und zitterte ſchon vor aͤngſtlicher Unruhe. 
Indem es nun in einer ſo furchtſamen und argwoͤh⸗ 
niſchen Gemuͤthsverfaſſung ſchwebte, ließ ſich mit 
einmal das Geſchrey von einer Verſchwoͤrung Hd» 
ren; alle Buͤrger fuhren aus ihrem vermeyntli⸗ 
lichen Schlummer auf, und ſahen, (wie im Fin⸗ 
ſtern, wenn man durch Schrecken aufgeweckt 
wird, zu geſchehen pflegt,) jeden Schatten fuͤr ein 
Geſpenſt an. Das Schrecken des Einen ward 
eine Quelle des Schreckens fuͤr den andern: und 
weil ſich dieſes Schrecken durchgaͤngig verbrei⸗ 
tete; ſo verlohren Vernunft, Menſchenverſtand, 
und alle Grundſaͤtze von Menſchenliebe und Mit⸗ 
leiden gar bald allen Einfluß uͤber die Gemuͤther. 
Zu folge dieſes Zuſtandes muͤſſen wir den Forte 
gang der Verſchwoͤrung ſchildern, die den Davis 
ſten beygemeſſen ward; und daraus wird man 
gar bald ſehen, was man davon zu halten habe: 
denn außerdem würde dieſe Begebenheit ein wun⸗ 
derliches und wirklich unerklaͤrbares Anſehen 
haben. 

„Am raten Auguſt trat ein Chymikus, Nas 
mens Kirby, zum Koͤnige, da dieſer Prinz eben 
im Saint⸗James⸗Park ſpazieren gieng. „Sire, 

redete 


5 
redete er ihn an, „halten Sie Sich ja fleißig in 
der Mitte von den Herren, die Ihnen zu Beglei⸗ 
tern dienen. Ihr Leben iſt in Gefahr vor Feuer⸗ 
gewehr; und Sie konnen vielleicht auf dieſem 
Spaziergang ums Leben kommen “. 

»Auf die Fragen, die man wegen dieſes ſelt⸗ 
ſamen Geredes an ihn that, antwortete er: »Es 
waͤren zween Männer, Namens Grove und Pike 
keräng, die ſich anheiſchig gemacht hätten, den 
Koͤnig umzubringen; es haͤtte auch ſchon der Leib⸗ 
arzt der Koͤniginn, Sir George Wakeman, 

Werſprochen, ihn mit Gifte zu vergeben. Dieſe 
Nachricht, ſetzte er hinzu, „hätte er von dem 
Doctor Tongue bekommen, den er zu Seiner 
Majeſtaͤt bringen wollte, wenn es ihm gnaͤdigſt 
erlaubet wuͤrde “. > 
„Tongue war ein Geiſtlicher von der Engli⸗ 
ſchen Kirche, ein geſchaͤfftiger, unruhiger Mann, 
der immer den Kopf voller Profecte, aber nicht 
die mindeſte Beurtheilungskraft hatte. Dieſer 
brachte dann dem Konig einige Papiere, welche 
die umſtaͤndliche Nachricht von einer Verſchwoͤ⸗ 
rung in drey und vierzig Artikeln enthielten. Carl 
hatte entweder nicht Zeit, oder war auch wohl 
zu träge, fie zu leſen, und überließ die Sorge das 
für dem Großſchatzmeiſter Lord Danby, ſammt 
der Mühe, die Denuncianten zu verhoͤren. 

„Tongue that die Erklaͤrung, „ dieſe Schrif⸗ 
ten wären nicht von feiner Hand, ſondern inges 
heim unter ſeine Hausthuͤre geworfen worden, 
\ A 3 und 
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und er vermuthete zwar den Urheber derſelben, 
jedoch ohne alle zuverſichtliche Gewißheit“. 


„Nicht lange drauf kam er wieder zu dem 
Oberſchatzmeiſter, und ſagte zu ihm, „er hätte 
ſich in ſeinen Vermuthungen nicht geirrt; der 
Urheber der bewußten Schriften, dem er zwey 
oder drey mal auf den Gaſſen begegnet waͤre, 
haͤtte die Sache eingeraͤumt, und haͤtte ihm einen 
noch umſtaͤndlichern Bericht von der Verſchwoͤ⸗ 
rung gegeben: aber er wuͤnſchte, daß ſein Name 
verſchwiegen bleiben möchte, weil er in Furcht 
ſtuͤnde, daß ihn die Papiſten ſonſt ermorden wuͤr⸗ 
den“ 5 

„In diefem neuen Berichte wurde fo gut, wie 
in dem erſten, den beiden Leuten, Grove und 
Pickering, die Abſicht ſchuld gegeben, den Ko. 
nig ums Leben zu bringen; und Tongue gab ſo 
gar vor, ſie wuͤrden zu dieſer Abſicht an einem 
gewiſfen Tage nach Windſor kommen“. 

„Man ſtellte alſo Befehl, fie in Verhaft zu 
nehmen, ſo bald ſie ſich daſelbſt wuͤrden blicken 
laſſen. Allein obgleich dieſe Beſorgniß zu meh⸗ 
rern malen aufs neue rege wurde, fo wußte doch 
Tongue immer eine oder die andre unbedeutende 
Urſach anzugeben, aus der er das Wegbleiben 
der gedachten angeblichen Verſchwornen erklärte; 
und der Koͤnig ſchloß eben ſo ſehr aus dieſen Aus⸗ 
flüchten, als aus dem geheimniß ollen und viele 
deutigen Betragen, womit ihm die Nachricht und 

Warnung 
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Warnung ertheilet worden war, daß die ganze 
Sache weiter nichts waͤre, als eine Erdichtung. 
»»Tongue kam hernach noch einmal zu dem 
Eroßſchatzmeiſter, und ſagte ihm, „er haͤrte Nach⸗ 
richt, daß ein Paquet von den Jeſuſten geſchrieb⸗ 
ner Briefe, die Verſchwoͤrung betreffend, in der 
kommenden Nacht zu Windſor auf die Poſt ge⸗ 
geben werden ſollte, und zwar unter der Addreſſe 
an den Jeſuiten Pater Bedingfield, des Her⸗ 
zogs von Vork Beichtvater. So bald Danby 
dem Koͤnige Bericht von dieſem Gewaͤſch erſtat⸗ 
tete, antwortete Carl, es waͤre ſchon ein paar 
Stunden her, daß das Paquet dem Herzoge von 
dem Jeſuiten zugeſtellt worden ſey; und dieſer 
Geiſtliche haͤtte geſagt, er argwohnte eines oder 
das andre niedertraͤchtige Vorhaben; die Briefe 
enthielten allerhand gefaͤhrliche Erklaͤrungen, und 
er kennte die Hand der Leute nicht, deren Namen 
drunter geſchrieben ſtüͤnden.“ — Alſo hatte die⸗ 
ſer Vorfall weiter keine Folgen, als daß dadurch 
der Koͤnig in ſeinem Unglauben beſtaͤrket ward. 
V In dieſem Zuſtande würde nach aller Wahre 
ſcheinlichkeit die Sache geblieben ſeyn, wofern 
nicht der Herzog von York, fo bald er hoͤrte, daß 
katholiſche Prieſter, daß Jeſuiten, und ſo gar 
ſein eigner Beichtvater einer Verſchwoͤrung be⸗ 
ſchuldiget würden, hieruͤber in eine Unruhe gera⸗ 
then wäre, die ihm Anlaß gab, zu begehren, daß. 
die vermeyntliche Verſchwoͤrung von dem Staats⸗ 
rathe bis auf den Grund unterſuchet werden 

r a 4 möchte. 
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moͤchte. Man ſuchte den Kirby und den Ton⸗ 
gue auf; und es fand ſich, daß Ne in einem ſehr 
genauen Verſtaͤndniſſe mit dem Titus Dates 
lebten, welches eben der Mann war, von dem 
die erſten Nachrichten, die Tongue erhalten hatte, 
herruͤhrten. 

„Dates erklärte ſich, „er wäre bey den Jar 
ſuiten verdächtig geworden; er hätte auch von 
dem Pater Provincial dieſes Ordens eine Maul⸗ 
ſchelle und drey Hiebe mit dem Stocke bekommen, 
weil er ihre Verſchwoͤrung verrathen habe: und 
da er fie hätte ſagen hoͤren, daß fie willens mis 
ren, ihn noch nachdruͤcklicher zu ſtrafen; ſo ſey er 
auf den Einfall gekommen, die Flucht zu nehmen 
und ſich verborgen zu halten“. 

„Dieſer Mann, in deſſen Bruſt ein Geheim⸗ 
niß wohnte, auf welchem das Schickſal von Koͤ⸗ 
nigen und Koͤnigreichen beruhte, lebte in ſolcher 
Duͤrftigkeit, daß Kirby genoͤthigt war, ihm Tag 
vor Tag das Brod zu geben; und ſeine Freude 
war offenbar eben ſo groß, wie ſein Erſtaunen, 
als er erfuhr, daß der Staatsrath endlich geneigt 
waͤre, Erkundigung wegen der von ihm ausge⸗ 
brachten Nachrichten einzuziehen. 

„Dieſer Angeber einer abſcheulichen Ver⸗ 
ſchwoͤrung war ſelber der niedertraͤchtigſte und 
ſchaͤndlichſte unter allen Menſchen. Er war der 
Sohn eines Geiftlichen unter den Wiedertaͤufern, 
welcher Haus ⸗Capellan bey dem Obriſten Pride 
geweſen war, hatte ſich ſelbſt aber bey der Engli⸗ 

ſchen 
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ſchen Kirche ordiniren laſſen, und war nachher 
durch den Herzog von Norfolk mit einer kleinen 
Pfruͤnde verſehen worden. Er ward einſtmals 
vor Gerichte des Meineids angeklagt, und ent⸗ 
gieng bloß noch durch feine Lift den Händen der 
Gerechtigkeit. Hernach ward er Almoſenierer 
auf einem Schiffe, von welchem er aber wegen 
einer ſchaͤndlichen Ausſchweifung, die man nam⸗ 
haft zu machen Bedenken traͤgt, wieder wegge⸗ 
jagt werden mußte. Nunmehr wußte er ſich 
nicht weiter zu helfen, als daß er zu der katholi⸗ 
ſchen Religion uͤbertrat; in der Folge aber ruͤhmte 
er ſich, „er habe ſich bloß als einen Neubekehr⸗ 
ten geſtellt, um dadurch hinter die heimlichen An⸗ 
ſchlaͤge der Katholiken zu kommen, und ſie zu ver⸗ 
rathen“. Er ward in das Jeſuiter⸗Collegium 
nach Saint» Omer geſchickt; und ob er gleich 
damals ſchon über dreyßig Jahr alt war, fo 
brachte er doch daſelbſt einige Zeit unter der An⸗ 
zahl der Jeſuiter⸗Schuͤler zu. Man trug ihm 
eine Beſtellung nach Spanien auf, und er kam 
auch von dannen nach Saint⸗ Omer zuruͤck; 
aber die Jeſuiten wurden endlich ihres Schuͤlers 
doch uͤberdruͤßig, und geriethen auf den Einfall, 
ihm den Abſchied zu geben. Es iſt ganz wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ihm bloße Rachgier über dieſe Bes 
ſchimpfung den Anlaß gab, mit dem Doctor Ton⸗ 

gue gemeinſchaftlich den abſcheulichen Verſchwoͤ⸗ 
rungs- Plan zu ſchmieden, deſſen er die Katholi⸗ 

ken beſchuldigte. 
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„Seine ganze ausgelernte Bosheit hielt ihn 
gleichwohl nicht ab, ſich, da er vor dem Staats⸗ 
rath erſchien, auf eine ſolche Art zu verrathen, 
die den zuſammenhaͤngendſten Bericht um alle Art 

von Gultigkeit gebracht, und das wichtigſte Zeug 
niß zu nichte gemacht haben würde. Er ſagte, 
„auf feiner Reiſe nach Spanien wäre er dem 
Don Juan vorgeſtellt worden, der ihm zu Aus⸗ 
führung der Verſchwoͤrung der Katholiken den 
kraͤftigſten Beyſtand verſorochen haͤtte . Carl 
fragte ihn, „was denn für ein Mann Don Juan 
wäre“? — Seine Antwort war, „Don Juan 
waͤre ein langer hagrer Mann“; welches ganz 
falſch war, wie der Koͤnig aus dem Zeugniſſe ſei⸗ 
ner eignen Augen wußte. — Was die Lage des 
Jeſuiter-Collegiums in Paris anlangte, ſo irrte 
er ſich darinnen gaͤnzlich. Und ob er ſich gleich 
eines ſehr vertraulichen Umganges mit dem Je⸗ 
ſuiten Coleman berühmte, fo kaante er doch dies 
ſen nicht einmal, da er im Verhoͤr dicht neben 
ihm geſtellt ward; und ſeine einzige Entſchuldi⸗ 
gung war keine andre, als daß er bey Lichte nicht 
gut fehen konnte. In Anſehung Wakeman's 
verfiel er in gleiche Irr thuͤmer. 

„Aller dieſer vernuͤnftigen Einwendungen un⸗ 
geachtet, ſchien es gleichwohl, als ob das Zeug⸗ 
niß des Hates ein großes Gewicht haͤtte; und 
in kurzer Zeit wurde die Verſchwoͤrung eine Ma⸗ 
terie zu allen Unterredungen, und ein Gegenſtand 
des allgemeinen Schreckens. Die heftige Erbit⸗ 
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terung, die das gemeine Volk ſchon ſeit langer 
Zeit wider die Katholiken geheegt hatte, gab ihm 
Anlaß, den grobſten Ungereimtheiten, die nur dies 
nen konnten, ſie anzuſchwaͤrzen, blindlings Glau⸗ 
ben beyzumeſſen; und je hoͤlliſcher der üble Schein 
war, den irgend ein Umſtand hatte, deſto mehr 
ſtimmte er mit der erſchrecklichen Vorſtellung übers 
ein, die man ſich von einem Jeſuiten machte. 
Da nun Danby dem Jutereſſe der Krone Franks 
reich und der Katholiken von je her zuwider ge⸗ 
weſen war, ſo ließ ers freylich an nichts fehlen, 
alle die Nachrichten, die dieſer Partey ſchaͤdlich 
werden konnten, zu verſtaͤrken. Er war es auch, 
der in den Befehl zu Coleman's Inhaftirung die 
Verfuͤgung einrücen ließ, daß man ja nicht vers 
ſaͤumen ſollte, ſich feiner Papiere zu ver ſichern, 
welches in dieſem Falle wirklich ein Artikel von 
der aͤußerſten Wichtigkeit war. 

„Coleman ſtand eben ſo wohl fuͤr ſich ſelbſt, 
als auf Befehl des Herzogs, im Briefwechſel mit 
dem Pater De⸗La⸗Chaiſe, mit dem paͤbſtlichen 
Nuncius zu Bruͤſſel, und mit andern ausländi« 
ſchen Katholiken: und da ihn ſein eigner Eifer 
für die roͤmiſche Kirche ohnehin ſehr geſchaͤfftig 
machte, allerhand Nänfe zu ſchmieden; fo ent⸗ 
wiſchten ihm freylich in ſeinen Briefen oftmals 


heftige und ſehr unuͤberlegte Ausdruͤcke. Es wur. 


den demnach alle Papiere von ſeinem Briefwech⸗ 
ſel aus den Jahren 1674, 1675, und von einem 
Theile des Jahres 1676 weggenommen, die . 
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eine Menge ſonderbarer Erklaͤrungen enthielten. 

Unter andern ſchrieb er an den Pater De⸗La⸗ 

Chaiſe in folgenden Ausdrücken; 

„Wir haben ein großes Werk unter Haͤnden; 
Das betrifft nichts Geringers, als die Bekehrung 
von drey Konigretchen, und dadurch vielleicht die 
gaͤnzliche Ausrottung einer peſtilenzialiſchen Kaͤß⸗ 
zerey, die ſeit langer Zeit im Norden geherrſcht 
hat. Seit dem Tode der Koͤniginn Maria has 
ben wir noch niemals größre Hoffnung gehabt, 
als itzt, daß es uns gelin zen werde. Gott hat 
uns einen Prinzen“, (womit er den Herzog von 

Vork meynte,) „gegeben, der auf wunderbare 
Art, wie ich wohl ſagen kann, ſehr eifrig und 

begierig nach der Ehre geworden iſt, zum Werks 

zeuge dieſes glorreichen Werkes zu dienen. Weil 

wir aber auf der andern Seite eben ſo Fehr vers 

ſichert ſind, daß wir großen Widerſtand finden 
werden; ſo iſt es fuͤr uns eine Sache von der 
größten Wichtigkeit, daß wir ung fo viel Bey⸗ 
ſtand, als moͤglich, verſchaffen. 

: „In einem andern Briefe ſchrieb er: „Es 
wird mir ſchwer, mir vorzuſtellen, daß ich wache 
und wiekliche Dinge ſehe, wenn ich erwaͤge, daß 
ein Prinz bey den Zeiten, in denen wir leben, ei⸗ 
nes ſolchen Grades von Eifer und Froͤmmigkeit 
fähig ſey, daß er nichts in der Welt mit der Ehre 
des Hoͤchſten, mit dem Helle feiner eignen Seele, 
und mit der Bekehrung unſers armen Koͤnigreichs 

im Vergleichung ſetzt “. 
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„In andern Stellen ſeiner Briefe werden 
das Intereſſe der Krone Groß. Britannien, das 
Beſte des Königs von Frankreich, und der Vor⸗ 
theil der katholiſchen Religion, als unzertrennlich 
mit einander verflochten, vorgeſtellt. Es wird 
behauptet, daß das Intereſſe des Herzogs von 
Pork nicht minder unverbruͤchlich mit dem In⸗ 
tereſſe des franzoͤſiſchen Monarchen verbunden 
ſey; ja, es heißt, Carl ſelbſt heege noch immer 
ſeine alte Neigung, die Katholiken zu beguͤnſti⸗ 
gen, ſo oft er es nur ohne Gefahr thun koͤnne. 
„Wenn nur Geld da liegt“, fährt der Engliſche 
Secretair fort, „fo kann man den Konig damit 
zu allem in der Welt bereden; es giebt nichts, 
was nicht mit Gelde bey ihm auszurichten ſtuͤnde, 
wenn es auch zu ſeinem eignen Nachtheile ge⸗ 
reichte. Das Geld hat fo viel Gewalt über ihn, 
daß er gar nicht vermoͤgend iſt, demſelben zu wi⸗ 
derſtehen. Bey dieſem Hof hat die Logik, die 
ſich aufs Geld ſteift, mehr Nachdruck, als jeder 
andre Grund“ i 5 
„Aus dieſen Gruͤnden thut er dem Pater De⸗ 
La⸗Chaiſe den Vorſchlag, daß er den Konig von 
Frankreich bereden ſoll, eine Summe von drey 
mal hundert tauſend Pfunden Sterlings nach 
England ſchicken zu laſſen. Unter dieſer Bedin⸗ 
gung wuͤrde das Parlament, wie er verſichert, 
unfehlbar getrennt werden; denn das wäre ein 
Schritt, ſagt er, welchen zu thun, der König 
ſchon für ſich geneigt genug ſey, wenn ihn his 
noc 
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xèoch die Hoffnung, Geld von dieſer Verſamm⸗ 


lung zu bekommen, davon abhielte. 
V» Das Parlament hat den Koͤnig, wie er fer⸗ 

ner zu verſtehen giebt, bereits gezwungen, mit Hol⸗ 
land einen Frieden zu ſchließen, der dem Intereſſe 
der katholiſchen Religion und Seiner Allerchriſt⸗ 
lichſten Majeſtaͤt entgegen iſt; und wenn es wie⸗ 
der zuſammen koͤmmt, ſo wird es ihn unfehlbar 
zu einem Kriege wider Frankreich ſelbſt verleiten. 
Es erhellt auch aus eben dieſen Briefen, daß die 
Prorogation des Parlaments bis in den April⸗ 
Monat von 1675 von den Ranken der franzoſt⸗ 
ſchen und katholiſchen Partey herruͤhrte, welche 
es die Allürten fühlen laſſen wollte, daß fie ſich 
keinen Beyſtand von England zu verſprechen 
haͤtten. 

„Die Bekanntmachung dieſer Briefe machte, 
daß die Schreckniſſe, welche die Perſchwoͤrung 
bereits unter der Nation verbreitet hatte, vol⸗ 
lends aufs hoͤchſte ſtiegen. Man urtheilte da⸗ 
mals nicht fo wohl nach Maaßgabe der Staͤrke 
der Zeugniſſe, als vielmehr nach Maaßgabe der 
Staͤrke der Affecten und Beſorgniſſe. So viel 
erhellt zuverlaͤßig aus allen Umſtaͤnden, daß die 
unermuͤdete Geſchaͤfftigkeit der katholiſchen Kirche, 
und beſonders der Jeſuiten, allerdings Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdiene, und für alle andre Kirchen Ge⸗ 
meinden jederzeit gefährlich ſeyʃ. Der Bekeh⸗ 
rungs- Eifer iſt bey dieſer Religſons⸗Partey fo 
hitzig, daß er ihre Mißionnarien angetrieben hat, 

bis 


ee 


ex * 


bis zu allen Nationen auf dem Erdboden zu dringen 
und in dieſer Bedeutung kann man wohl ſagen, 
daß unaufhörlich eine papiſtiſche Verſchwoͤrung 
gegen alle proteſtantiſche, mohammedaniſche und 
heldniſche Staaten obwalte. — *) So bald 
die Bekehrung eines großen Theiles vom Koͤnig⸗ 
reich England zu Stande gebracht ſeyn wurde, 
machten ſich die katholiſchen Prieſter Hoffnung, 
wieder zu ihrer voͤlligen ehemaligen Gewalt zu 
gelangen, und das, was fie Kaͤtzerey nannten, 
zu vernichten. Ob nun gleich dieſe Gefahr fuͤr 
die proteſtantiſche Religion noch ſehr entfernt 
war; ſo gerieth man doch ganz billig in Unruhe, 
weil man ſah, daß der vermuthliche Kron Erbe 
ſeinen vorgefaßten Meynungen ſo ſehr anhieng, 
und einem Intereſſe, das gar nicht das Intereſſe 
von England war, fo gewaltig ergeben, der Kö 
nig ſelbſt hingegen um eines veraͤchtlichen Eigen 
nutzens willen genoͤthigt war, die gefährlichen 
Abſichten ſeines Bruders zu beguͤnſtigen. Es 
ließen ſich hiervon unglückliche Folgen befürchten, 
und die Nation oder das Parlament konnten die 

Mittel 


* Wir haben keine Oyllbe an dieſer Stelle geaͤn⸗ 
dert. in der man einige Ausfälle wider die faz 
tholiſche Religion bemerken wird, die aus der 
Feder eines proteſtantiſchen Schriftſtellers wohl 


Niemandem anſtößig ſeyn koͤnnen. Anmerk. 
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Mittel der Vorſicht nicht weit genug kreiben. Daß 
aber der roͤmiſche Biſchof das Herz hatte, ſich die 
ununnſchraͤnkte Regierung des Koͤnigreiches zu 
verſprechen, (ein Project, das ſo gar in den Fin⸗ 
ſterniſſen des elften und zwoͤlften Jahrhunderts 
für chimaͤriſch gehalten worden ſeyn moͤchte;) 
daß er dieſe Gewalt an die Jeſuiten abgetreten 
halte, dieß heißt, an denjenigen unter allen geiſt⸗ 
lichen Orden, der von den Englaͤndern am aller⸗ 
meiſten verabſcheuet wurde; daß man auf ein 
allgemeines Blutbad der Proteſtanten umgehen 
konnte, die doch hundert mal zahlreicher waren, 
als die Katholiken, und die auch noch uͤberdieß 
die ganze Gewalt im Staate beſaßen; daß der 
König ſelbſt, und fo gar der Herzog von Pork, 
die einzige Stuͤtze ihrer Partey, ermordet werden 
ſollten: dieß alles waren Ungereimtheiten, denen 
kein menſchliches Zeugniß einige Wahrſcheinlich⸗ 
keit geben konnte, geſchweige daß es die Ausſage 
eines einzigen Mannes hätte thun ſollen, der mit 

Schande gebrandmarkt war, und der ſich nicht 
einmal enthalten konnte, aller Augenblicke in die 
groͤbſten Widerſpruͤche zu verfallen. 

„Hätten Berichte von dieſer Beſchaffenheit 
wirklich eine ernſtliche Widerlegung verdienet, ſo 
wuͤrden ſchon Coleman's Briefe allein hinge⸗ 
reicht haben, dieſelben um alle Art von Gewichte 
zu bringen; denn wird man ſich wohl uͤberreden 
konnen, daß man in einem Briefwechſel, der von 


dem Vertrauten der Partey ſo lange gefuͤhrt wor⸗ 
5 den 
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den war, nicht die mindeſte Spur von Empörung, 
von Mordbeennerey, von Meuchelmorde, von Blut? 
bade, von Einbruch ins Land gefunden haͤtte, 
wenn an dergleichen Anſchlaͤge gedacht worden 
wäre? Aldein dieſe Betrachtung und tauſend an⸗ 
dre, die eben ſo gut in die Sinne fielen, richte ⸗ 
ten nichts wider das allgemeine Vorurtheil aus, 
von dem die Nation einmal beſeſſen war. Durch⸗ 
gaͤngig mengte das Volk das Complot des Oates 
und die Verſchworung Coleman's unter einan⸗ 
der; und da die Evidenz der letztern eine ausge⸗ 
machte Sache zu ſeyn ſchien, ſo nahm die Ueber⸗ 
redung von dem erſtern, unterſtuͤtzt von den bei⸗ 
den zeldenfchaften des Haſſes und des RN 
in allen Gemüthern uͤberhand. 


„Nichts deſto weniger konnte ſichs sulranen, 
daß die Zeit dem Publicum die Augen aufgethan 
haͤtte, als der traurige Vorfall mit dem Friedens⸗ 
richter Godfrey) dem Blendwerke die Krone 

auffetzte, 

je Der Ritter Edmondsbury Godfrey war ein 
Friedensrichter von ungewöhnlicher Thaͤtigkeit, 
vor welchem auch Dates und Tongue, fo bald 
ſie aus dem Königlichen Staats⸗Rathe gekom⸗ 
men waren, ihre Ausſage zu dem Ende gethan 
hatten, damit das angebliche Complot deſto ges 
ſchwinder unter die Leute kommen ſollte, in⸗ 
dem fie den Poͤbel dadurch, daß fie ihn ſchreck; 
ten, auf ihre Seite zu bringen ſuchten. 
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aufſetzte, und die Porurtheile der Nation gaͤnz⸗ 
lich unheilbar machte. Dieſe Magiftrats-Perfon 
war ſeit einigen Tagen verſchwunden; und nach 
vielfältig angeſtellten ünterfuchungen, Nachfragen 
und Vermuthungen wurde ſein Leichnam zu Prim⸗ 
roſe Hill in einem Graben gefunden. An ein 
nigen Merkmaalen um den Hals herum glaubte 
man zu erkennen, daß man ſich eines Strickes 
bedienet haͤtte, ihn zu erdroſſeln; es fanden ſich 
auch bey ihm einige Contufionen an der Bruſt, 
und ſein eigner Degen war ihm mitten durch den 
Leib geſtochen: weil aber wenig oder kein Blut 
zu dieſer Wunde heraus gegangen war; ſo ſchloß 
man hieraus, daß er erſt nach ſeinem Tode durch⸗ 
ſtochen worden waͤre, und ſich keines weges ſelbſt 
umgebracht haͤtte. Er hatte noch ſeine Ringe am 
Finger, und uͤberdieß Geld in der Taſche; folg⸗ 
lich urtheilte man auch, daß er eben nicht Stras⸗ 
fenräubern in die Hände gefallen wäre. 

„Ohne daß man die Unterſuchungen weiter 
getrieben haͤtte, entſtand hiermit auf einmal das 
Geſchrey, daß er von den Papiſten ermordet wor⸗ 
den waͤre, weil er den Oates eidlich abgehoͤrt, 
und deſſen Ausſage angenommen hatte. Der 
Laͤrmen daruͤber verbreitete ſich mit unglaublicher 
Geſchwindigkeit; das ganze Koͤnigreich wurde 
zwar vor Beſorgniß beſtuͤrzt, aber auch zugleich 
von Wuth entflammt, indem es aus Godfrey's 
Schickſale die entſetzlichen Anfchläge, die man den 
Katholiken beymaß, zu erkennen glaubte. — — 
Man 
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Man fieng an, Ueberfaͤlle von Ausländern, Ems 
poͤrungen im Staate ſelbſt, Mordthaten und Vers 
giftungen zu befuͤrchten. Wer die Wirklichkeit 
der Verſchwoͤrung laͤugnete, gerieth in den Ver⸗ 
dacht, daß er ſelber ein Mitverſchworner waͤre. Ros 
yaliſten und Republicaner, Mitglieder der Engli⸗ 
ſchen Kirche und Sectirer, Hofleute und Patrio⸗ 
ten, kurz, alle Parteyen ließen ſich von dieſem 
Blendwerke verfuͤhren. London ließ ſich ſeine 
Vertheidigung fo eifrig angelegen ſeyn, als ob 
ſich der Feind bereits vor ſeinen Thoren haͤtte ſe⸗ 
ben laſſen. Die Ketten wurden vorgezogen, die 
Paliſſaden aufgerichtet, und man erinnert ſich 
noch dieſe Stunde eines Einfalles von dem Rit⸗ 
ter Player, einem Kammerherrn, welcher die 
Stadt wegen dieſer Behutſamkeit gluͤcklich pries, 
indem ohne dieſelbe alle Buͤrger die groͤßte 
Gefahr gelaufen ſeyn wuͤrden, den Tag drauf 
bey ihrem Erwachen ermordet zu werden. 
„Es wurden auch die Kunſtgriffe nicht ge⸗ 
ſpart, dieſen Wahn ſinn immer mehr und mehr zw 
entflammen. Mitten unter einem Haufen Vol⸗ 
kes wurde Godfrey's Leichnam in die Stadt ge⸗ 
bracht, öffentlich zur Schau ausgeſetzt, und von 
Neugierigen aus allen Staͤnden in Augenſchein 
genommen. Alle, die ihn ſahen, giengen ange⸗ 
ſteckt von der wechſelsweiſen Seuche der Geſint 
nungen, und von dem Eindrucke des abſcheuli⸗ 
chen Schauſpieles ſelbſt, wuͤthend hinweg. Das 
Leichenbegaͤngniß wurde mit vielem Gepränge ges 
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feyert; die Proceßion zog durch die vornehmſten 
Straßen der Stadt; vor der Leiche giengen zween 
und ſiebenzig Geiſtliche, und hinter derſelben mehr 
als tauſend Perſonen von Nange her. Waͤh⸗ 
rendes Todtengebetes ſtanden zween Geiſtliche von 
beſondrer und anfehnlicher Stärke auf der Kanzel 
bey dem Leichenredner; und dieß bloß aus ver⸗ 
meyntlicher Beſorgniß, daß der Redner, indem 
er dem ungluͤcklichen Friedens richter die letzte Ehre 
anthaͤte, vor den Augen der Verſammlung von 
den Papiſten ermordet werden moͤchte“. 
Nachdem alſo Hume ganz deutlich gezeigt 
hat, wie ungereimt es ſey, den Katholiken und 
Jeſuiten die Ermordung des Friedensrichters 
Godfrey beyzumeſſen, ſo faͤhrt er folgender 
Maaßen fort: „Was die Urheber von der Er⸗ 
mordung Godfrey's anlangt, ſo muͤſſen wir 
ſchlechthin unſre Unwiſſenheit bekennen, und uns 
bloß überhaupt dahin erklären, daß dieſer ſonder - 
bare Vorfall nach unſerm Vermuthen mit der 
Verſchwoͤrung ſelbſt gar nicht zuſammen hleng. 
ü Ju einer Stadt, wie London iſt, konnte jeder 
Privat Mann, und beſonders ein fo uͤberaus tha. 
tiger Friedensrichter, wie Godfrey war, aller⸗ 
hand Feinde haben, in welche feine Familie und 
Freunde nicht das geringſte Mißtrauen ſetzten. 
Zudem war der Mann von melancholiſchem Tem. 
perament, und man kann ihn trotz aller der Gruͤn⸗ 
de von Waphrſcheinlichkeit, die dawider eingewen⸗ 
det werden, immer noch mit einigem Grund im 
Verdacht 
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Verdacht haben, daß er fich eigenhändig umge⸗ 
bracht hatte. Die Sache wurde damals nicht 
mit der gehoͤrigen Gelaſſenheit, und vielleicht 
auch nicht einmal mit genugſamer Vernunft un⸗ 
terſuchet; und da wir nunmehr ſchon fo weit von 
den damaligen Zeiten entfernt find, ſo iſt es plate 
lerdings unmoglich geworden, dieſelbe recht auf. 
zuklaͤren . RER 


So bald das Parlament von der Ausſage 
des Oates benachrichtiget war, zweifelte es kei⸗ 
nen Augenblick weiter an der Realitaͤt der Ver⸗ 
ſchwacung. Die Lords Powis, Stafford, 
Arundel, Petre und Bellaſis wurden auf den 

Tower geſetzt, und kurz hernach auf das Verbre⸗ 

chen des Hochverraths angeklagt. „Die Hitze 

war im Ober⸗ und Unter⸗Hauſe ſo heftig“, ſagt 

Hume, „daß beide Haͤuſer Tag vor Tag, fruͤh 

und nach Mittage, wegen der Verſchwoͤrung zus. 
ſammen kamen; denn es kam gar nichts andres 
in Vortrag — — Oates, der, (geſetzt ſo gar, 

daß feine Ausſagen gegruͤndet geweſen waͤren,) deſ⸗ 

ſen ungeachtet immer noch fuͤr einen ſchaͤndlichen 

Menſchen zu halten war, fand den größten Bey⸗ 
fall, wurde geliebkoſt, und der Retter der Na⸗ 

tion genannt. Er wurde dem Koͤnige vom Para 

lament empfohlen, bekam eine Wohnung zu Whi⸗ 

tehall, wurde von einer Wache beſchuͤtzet, und 

mit einem jährlichen Gnadengehalte von zwölf 

hundert Pfunden Sterlings belohnet. 

B 3 „Dieſe 
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„Dieſe Gnadenbezeigungen und dergleichen 
Aufmunterungen machten, daß gar bald neue 
Zeugen hervorkeimten. Wilhelm Bedloe, ein 
Kerl, der wohl, wo moͤglich, ein noch ſchaͤndli⸗ 
cherer Bube ſeyn mochte, als Oates, war der 
erſte, der naͤchſt ihm auf der Buͤhne erſchien. 
Dieſer Menſch war von ganz gemeiner Herkunft; 
er hatte unter erborgten Namen und Titeln ganz 
Europa durchwandert, hatte ſich oftmals fuͤr ei⸗ 
nen Herrn vom vornehmſten Rang ausgegeben, 
und durch allerhand Maͤhrchen und Blendwerke 
diejenigen, die ihn nicht kannten, betrogen. Als 
er vor dem Staats Rath erſchien, wußte er von 
weiter nichts zu reden, als von der Ermordung 
Godfreys. — — Man befragte ihn zwar 
wegen der Verſchwoͤrung; er betheuerte aber, 
daß ihm davon nicht das mindeſte bekannt waͤre, 
und er auch den Oates nicht einmal kennte. Als 
lein des Tages drauf, da er vor der Committee 
der Lords vernommen wurde, bezeigte er ſich 
ſchon beſſer unterrichtet, und hatte ſich gefaßt 
gemacht, einen weitlaͤuftigen und umſtaͤndlichen 
Bericht von dem Complot abzuſtatten, nach wel⸗ 
chem man, wie er wohl ſah, ſo neugierig fragte. 
Er that alles Moͤgliche, ſeine Ausſage mit dem 
Zeugniſſe des Oates, welches durch den Druck 
bekannt gemacht worden war, in Uebereinſtim⸗ 
mung zu bringen; um aber ſich ſelbſt durch einen 
neuen Bericht ebenfalls wichtig zu machen, ſetzte 

er 
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er andre, noch ſeltſamere und ſchreckhaftere Ume 
ſtaͤnde hinzu. 5 

Er machte die Lords, Powis, Petre, Staf⸗ 
ford, Bellaſis, Carrington und Brudenell, 
nebſt den Jeſuften, Coleman und Ireland, 
verdächtig. Man nahm daher alle diejenigen in 
Verhaft, die noch nicht feſtgenommen waren. 

„Der Koͤnig, der kein Bedenken trug, das 

Complot und diejenigen, die es für etwas Wirk⸗ 
liches hielten, bey vorfallender Gelegenheit laͤ. 
cherlich zu machen, hielt nichts deſto weniger fuͤr 
noͤthig, der Meynung des Volkes vor den Augen 
der beiden Parlaments Haͤuſer beyzuſtimmen. — 
Es ward ein neuer Teſt oder Probe- Eid einge⸗ 
fuͤhrt, in welchem die katholiſche Religion fuͤr 
Abgoͤtterey erklaͤret wurde; die Folge hiervon 
war, daß alle Parlaments. Glieder, die ſich wei⸗ 
gerten, dieſen Eid abzulegen, von beiden Parla⸗ 
ments⸗Haͤuſern ausgeſchloſſen werden mußten. 
Dieſe Bill gieng im Umterhaufe ohne alle Eins 
wendung durch; allein im Hauſe der Pairs trug 
der Herzog von Vork auf eine Ausnahme zu ſei⸗ 
nem Beſten an. Er fagte zu den Pairs mit dies 
ler Waͤrme und mit thraͤnenden Augen, „er naͤh⸗ 
me wegen der Sache, die ihm am meiſten in 
der Welt am Herzen läge, ſeine Zuflucht zu 
ihrer Großmuth; und ſeine Religion moͤchte 
auch ſeyn, welche ſie wollte, ſetzte er hinzu, 
ſo betheuerte er, daß dieſelbe zwiſchen Gott 
und feiner Seele allein und geheim verblei⸗ 
B 4 ben, 
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ben, und in ſeinem Verhalten niemals zum 
Dorf heine kommen ſollte. Ungeachtet dieſes nach⸗ 
drückllichen Anliegens in einem ſo wichtigen Puncte, 
gieng ſein Seſuch doch nur mit einer Mehrheit 
von zwo Stimmen durch; welches ein ziemlich 
bund iger Beweis von der damaligen Geſinnung 
des Publicums war. Ich ſaͤhe nicht gern, 
ſagte ein edler Pair bey den Debatten über dieſe 
Bill, daß hier ein einziger papiſtiſcher Mann, 
oder ein papiſtiſches Weib, nicht ein papiftis 
ſcher Hund oder eine papiſtiſche Betze, nicht 
eine papiſtiſche Katze bleiben ſollte, die um 
den Koͤnig herum ſpraͤnge und mauzte; und 
was dem Leſer noch wunderlicher vorkommen 
muß, fo wurde dieſes ſeltſame Gewaͤſch fo gar 
mit Beyfall aufgenommen. f 
Die Zeugen wurden durch dieſe allgemeine 
Wuth ſo muthig und aufgemuntert, daß ſie in 
ihren Beſchuldigungen nunmehr ſchon einen Schritt 
weiter giengen. — — Sie hatten mit einem 
Wort endlich die Tollkuͤhnheit, die Koͤniginn 


ſelbſt unter den Verſchwornen namhaft zu ma. 


chen, indem ſie ſelbige beſchuldigten, daß ſie ſich 
in die Verſchwoͤrung, die das Leben des Koͤnigs 
betreffen ſollte, mit eingelaſſen haͤtte. Die Ge⸗ 
meinen beguͤnſtigten auch in einer Addreſſe an 


deu Koͤnig dieſe ſchaͤndliche Anklage; allein die 
Pairs ſchlugen es durchaus ab, ſich ihnen hier⸗ 


innen beyzugeſellen. Hierbey hatte man mehr 
a jemals e, sinen Verdacht auf die 5 
fuͤhrer 
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führer des Volkes zu werfen, daß fie den ſpielen 
den Perſonen durch ihre Eingebung geholfen ba 


ben mochten. Es iſt bekannt, daß Carls Liebe 


zu ſeiner königlichen Gemahlinn niemals gar zu 
bitzig geweſen war; und da er ſah, daß fein Bru⸗ 


der ſo ſehr von der Nation verabſcheuet wurde, 
ſo hatte er einen noch ſtaͤrkern Grund, ſich Kin⸗ 


der zu wünſchen, durch welche die argwohniſche 
Unruhe feines Volkes geſtillt werden konnte. — 
Unterdeſſen war doch weder der Antrieb des Ver⸗ 
gnuͤgens, noch der Reiz ſeines eignen Nutzens, 


oder der Bewegungsgrund feiner perſoͤnlichen Si⸗ 


cherheit vermoͤgend, ihn dahin zu bringen, daß 
er den Schutz, welcher der beſchimpften Unſchuld 
gebuͤhrte, hätte hintan ſetzen ſollen. Sle bilden 
ſich ein, ſagte er laut und oͤffentlich, daß ich 
mich ſehr hitzig nach einer neuen Vermaͤh⸗ 
lung ſehne; aber wenn das auch wäre, fo 
bin ich doch deſſen ungeachtet nicht faͤhig, ein 
unſchuldiges Frauenzimmer mißhandeln zu 
ſehen. In der That gab er auch hierauf fo 
gleich Befehl, den Dates in ein enges Gefaͤng⸗ 
niß zu ſperren, ſeine Papiere wegzunehmen, und 
ihm nicht weiter zu geſtatten, daß er einen Men⸗ 
ſchen ſprechen dürfte. Dieſer freche Anklaͤger 
ſah ſich wirklich genothigt, ſeine Zuflucht zu dem 


Parlamente zu nehmen, ehe er es dahin bringen 
konnte, daß er wieder auf freyen Fuß geſtellt 


wurde. 
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„Während der Sitzungen des Parlamentes, 
waͤhrend der Prorogation deſſelben, und ſo gar nach 
deſſen Aufhebung wurden die Proceſſe der angeblich 
Verſchwornen ununterbrochen fort getrieben; 
und die Gerichtshoͤfe, zu denen ſich die Ungerech⸗ 
tigkeit, wo möglich, noch weniger, als zu den 
National⸗Verſammlungen, nahen ſollte, ſchienen 
mit eben dem Geiſte des Vorurtheils und des 
Wahnſinns angeſteckt zu ſeyn. 

„Coleman, der verhaßteſte oder verdaͤchtig⸗ 
fie unter den Angeklagten, fieng den Auftritt an; 
ſeine Briefe wurden wider ihn vorgezeigt. Dieſe 
enthielten, wie er ſelbſt einraͤumte, ſehr unuͤber⸗ 
legte und unbeſcheidne Ausdruͤcke: allein abge⸗ 
rechnet, was in ſeinem Eifer fuͤr den Roͤmiſchen 
Glauben geſetzw drig war, findet man darinnen 
keinen Beweis von einem Verbrechen, und noch 
viel weniger von Verraͤtherey. Indeſſen beſchwo⸗ 
ren Oates und Bedloe, daß Coleman eine 
von dem Superior der Jeſuiten unterzeichnete 
Beſtallung zu dem Staatsſecretair-Amt erhalten, 
und feinen Willen in die Ermordung des Könige 
durch Gift, Feuergewehr und Dolch gegeben ha⸗ 
ben ſollte. Nach der Ausſage des Oates hatte 
Coleman ſo gar eine Guinee aus ſeinem eignen 
Beutel zu Beſchleunigung dieſer blutgierigen An⸗ 
ſchlaͤge hergegeben. Alle dieſe ausſchweifenden 
Vorſtellungen wurden mit den Anſchlaͤgen, die 
in ſeinen Briefen enthalten waren, unter einan⸗ 
der gemengt; und Coleman bekam fein Todes. 

a f Urthel, 
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Urthel, welches in der Geſchwindigkeit am zten 
December 1678 vollzogen ward. Er litt mit vie⸗ 
ler Unterwerfung und Standhaftigkeit, und blieb 
bis an feinen letzten Seufzer bey den nachdruͤck⸗ 
lichſten Betheurungen ſeiner Unſchuld. 

„Nach der Hinrichtung Eoleman’s folgte nun 
mehr der Proceß des Paters Ireland, dem man 
ſchuld gab, daß er nebſt ſechs andern Jeſuiten 
den wichtigen Vorſatz, den Koͤnig ums Leben zu 
bringen, unterſchrieben haben ſollte. Grove und 
Pickering, welche die Mühe über ſich genommen 
haben ſollten, Feuergewehr und ſilberne Kugeln zu. 
ſich zu nehmen, wurden mit ihm zugleich verhoͤret 
Die einzigen Angeber waren auch dießmal Oates 
und Bedloe. Der Pater Ireland behauptete, 
er haͤtte ſich den ganzen Monat Auguſt hindurch, 
(als zu der Zeit, da er nach des Oates Ausſage 
in London geweſen ſeyn ſollte,) in der Graf 
ſchaft Stafford aufgehalten. Er bewies ſeine 
Behauptung mit guten Gruͤnden; und er wuͤrde 
die zuverlaͤßigſten und uͤberzeugendſten Beweiſe 
haben beybringen koͤnnen, wo fern man nicht 
eine außerordentliche Ungerechtigkeit begangen, 
und ihm in ſeinem Gefaͤngniß allen Gebrauch der 
Feder, und alle Frepheit, feine Zeugen hervor⸗ 
treten zu laſſen, verſaget haͤtte. Alle dieſe un⸗ 
glücklichen Leute waren nach den Gedanken und 
der Ueberzeugung der Richter, der Geſchwornen 
und der Zuſchauer ſchon verurtheilet, ehe man 
ſie noch vernommen hatte. Daß jemand eben 

Ur 


3,0 Vo 


ſuit, oder auch nur ein gemeiner Katholik war, 
das diente wider ihn ſchon zum Beweiſe des Ver⸗ 
brechens; beſonders drückte das Oberhaupt der 
Gerechtigkeit, der Schatzmeiſter Danby, durch 
ſein Verhalten das Siegel auf die elenden vorge⸗ 
faßten Meynungen des Poͤbels. Denn ſtatt daß 
er den Beklagten, wie es fein Amt erfoderte, haͤtte 
zum Rathgeber dienen ſollen, ward er vielmehr 
ſeloſt ihr Anklaͤger; auf ihre Zeugen that er Blik⸗ 
ke, die ſchon allein vermoͤgend waren, ſie in Furcht 
zu jagen; und bey allen Gelegenheiten ſetzte er je⸗ 
des mal voraus, daß nichts unwiderſprechlicher 
waͤre, als das Zeugniß der Angeber. Er ſetzte 
fo gar die natürlichen Vorſchriften der Maßloung 
und Billigkeit ſo weit hintan, daß er oͤffentlich 
den Ausſpruch that, „da die Papiſten nicht einer⸗ 
ley Grundſaͤtze mit den Proteſtanten haͤtten, ſo 
haͤtten fie auch kein Recht zu der gemeinſchaftli⸗ 
chen Treue, welche die letztern wegen ihrer Nelie 
gions⸗Grundſaͤtze und Religions Uebungen vers 
dienten! ). Ale dieſe ungluͤcklichen Gefange⸗ 

nen 


) Die Proteſtanten haben den Katholiken aus uns, 
gluͤcklicher Erfahrung ſchon lange ſchuld gegeben, 
daß ſie den Grundſatz heegten, ſie brauchten de⸗ 
nen, die nicht ihres Glaubens ſind, (dieß heißt 
in ihrer Sprache, den Kaͤtzern,) kein Verfpres - 
chen zu halten. Das Exempel des Huß und 
des Prager Hieronymus beftätigen die Der 
N 
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nen wurden nicht muͤde, den Himmel zum Zeu⸗ 
gen ihrer Unſchuld anzurufen; allein fo unge 
wohnlich dieſes auch war, ſo machte es doch nicht 


den mindeſten Eindruck auf die Gewuͤcher der au 
ſchauer “ 


Die Proceduren wider die Katholiken, die 
der Verſchworung beſchuldiget wurden, litten 
nicht die geringſte Unterbrechung. Im folgenden 
Jahre ſah ſich der König, wider ſeine eignen Bes 
griffe, gensthigt, der Wuth des Poͤbels nachzu⸗ 
geben. Whitebread Abr oyinciak der Jeſuiten, 
Fenwick, Gavan, Turner und Hartourt, 
lauter Geiſtliche von eben dem Orden, waren die 
erſten, die ſich vor den Gerichten ſtellen muß ten. 
Nunmehr geſellte ſich ein neuer Zeuge, Namens 
Dugdale, zu dem Oates und Bedloe, deren 
Beſchuldigungen er beyſtimmte. Er war Haus, 
hofmeiſter bey dem Lord Aſton geweſen: und 
ob er gleich ziemlich arm war, ſo ſchien doch ſein 
guter Name ein wenig beſſer feſtgeſetzt zu ſeyn, 

als 


ſchuldigung; und Luther würde dieſelbe eben- 
falls haben beſtaͤtigen muͤſſen, wo nicht Carl 
der Fünfte ſchlechterdings das ſichre Geleit, 
welches er Luthern ertheilet, haͤtte gehalten 
wiſſen wollen. Aber was fuͤr Ehre macht es 
der Religion der Proteſtauten, wenn ihre Rich; 
ter den Gegnern ihres Glaubens Gleiches mit 
Gleichem vergelten? Ueb. 
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als der gute Name der beiden andern; allein der 

umſtaͤndliche Bericht von den Anſchlaͤgen zu Blut⸗ 

baͤdern und Mordthaten, die er den Papiſten zur 

Laſt legte, war nicht minder monſtroͤs und un⸗ 

glaublich, als die Ausſage von jenen. Er ſagte 

naͤmlich unter andern aus, es ſtuͤnden ſelbſt in 

England zwey mal hundert tauſend Katholiken 

im Begriffe, zu den Waffen zu greifen. — Die 

Beklagten bewieſen mit Zeugniſſen von ſechzig 

Studenten zu St. Omer, welches meiſtentheils 

Leute von guter Herkunft waren, daß ſich Oates 
zu eben der Zeit, da er in London geweſen ſeyn 

wollte, wie er beſchworen hatte, wirklich in der 

Jeſuiter⸗Schule ihres Orts aufgehalten Härte. — 

Weil fie aber Papiſten und Jeſuiter⸗Schuͤler wa⸗ 

ren, hatte ihr Zeugniß weder bey den Gefchwors 
nen, noch bey den Richtern das mindeſte Ge⸗ 

wicht; ſelbſt die Aufnahme, die ihnen im Ges 

richtsſaale wiederfuhr, war mit Hoͤhnereyen und 

Beſchimpfungen vermiſcht. Als naͤmlich einer 

von ihnen ſagte: wenn er dem Zeugniſſe ſeiner 
Augen trauen dürfte, fo wäre Dates zu St. 

Omer geweſen; fo antwortete der Lord Ober“ 
richter, Ihr Papiſten lernet von Jugend an, 
Euren Sinnen nicht zu glauben. Die Be⸗ 
klagten bekamen ihr Todesurthel, und wurden 
hingerichtet, indem ſie bis an den letzten Hauch 
mit dem feyerlichſten, ernftlichften und geſetzteſten 
Ton auf den Betheurungen ihrer Unſchuld beharr⸗ 
ten. Man kann hiervon aus der Rede urtheilen, 
welche 
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welche Whitebread zu Tyburn an die Ver⸗ 
ſammlung hielt“ Y): 

„Ich kann mir leicht borſtellen, man werde 
ſichs verſehen haben, daß ich in Anſehung der 
Sache, um deren willen man mich verurtheilet 
und hierher gebracht hat, damit ich den Tod lei⸗ 
de, etwas ſagen wuͤrde. Es iſt nichts weniger 
wahr, als was man von einer Verſchworung in 
Abſicht auf den Tod Seiner Majeſtaͤt, und auf 
eine Veraͤnderung der Regierung des Staats und 
der Kirche ſagt. Ihr wiſſet allerſeits, oder zum 

wenigſten ſolltet Ihr es wiſſen, daß ich itzt vor 
dem Angeſichte des Allmaͤchtigen erſcheinen ſoll, 
und daß ich da ſicherlich ein entſcheidendes Ur⸗ 
theil uͤber die Gedanken, Worte und Werke 
meines ganzen Lebens zu erwarten habe; daher 
ich mich auch gegenwärtig nicht im Stande be⸗ 
finde, die Wahrheit zu verheelen. 

„Deßhalb erklaͤre ich hiermit in ſeiner hoch⸗ 
heiligen Gegenwart, und ſo wie ich vor ſeiner 
goͤttlichen Majeſtaͤt Gnade zu erlangen hoffe, vor 
den Ohren Euer aller, die Ihr hier zugegen ſeyd, 
und im Angeſichte des ganzen Erdbodens, daf 
ich aus der Welt eben ſo unſchuldig an den Din⸗ 
gen gehe, deren man mich bey dieſer Sache be⸗ 
ſchuldiget hat, als ich aus meiner Mutter Leibe 
gekommen bin. Und da ich dieſe Erklaͤrung thue, 
ſo entſage ich zugleich von ganzem Herzen aller 
ers 
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Verzeihung, Losſprechung und Entbindung vom 
Eide, wenn die Gelegenheit oder das Intereſſe 
dergleichen erfodern konnen; denn es hat eini⸗ 
gen Leuten beliebet, uns dieſes als eine Folge 
aus unfrer Lehre und unſerm Leben aufzubuͤrden: 
allein es iſt dieß etwas ſo Ungerechtes, daß ich 
glaube, ſo wie ichs auch jederzeit geglaubt habe, 
es gebe keine Macht auf Erden, die mir ein Recht 
geben könnte, ſo was zu thun. 8 
„Was die Leute ag die mich hoͤchſt 
faͤlſchlich beſchuldiget haben, (wie in der kuͤnfti⸗ 
gen Zeit, es ſey nun in dieſer oder in jener Welt, 
ohne Zweifel an den Tag kommen wird,) ſo ver⸗ 
gebe ich ihnen von ganzem Herzen, und bitte 
Gott, er wolle ihnen feine heilige Gnade geben, 
damit ſie das ungerechte Verfahren, das fie ges 
= mich beobachtet haben, bereuen konnen, well 
erdem am Ende finden werden, daß ſie 
Rn ſelbſt mehr Schaden gethan, als ich von ih⸗ 
neu erlitten, ob ich deſſen gleich nicht weng er⸗ 
litten habe. 
„Ich bitte Gott, er wolle Seine Majeſtaͤt in 
dieſem Leben und in der Ewigkeſt ſegnen. Dabey 
bethenre ich, daß dieſes von je her eines meiner 
taͤglichen Gebete geweſen, und dieß alles Boͤſe iſt, 
was ich jemals wider ihn gedacht oder geſagt ha⸗ 
be. Ferner erklaͤre ich hiermit vor dem Ange⸗ 
ſichte meines Gottes mit den letzten Worten, die 
ausſpreche: ich habe nie gelehret, noch geglaubt, 
und kann auch als ein Katholik nicht glauben, 
daß 
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daß es erlaubt ſey, Seine Majeſtaͤt am Leben 
oder an der Perſon anzutaſten, es geſchehe auch 
unter was fuͤr Vorwand es wolle; vielmehr ſey 
man im Gegentheile ſchuldig, ihm Gehorſam zu 


leiſten, und feine geheiligte Perſon aus allen Kraͤf. 


ten zu vertheidigen und zu erhalten. 

„Hiernaͤchſt erklaͤre ich in Gegenwart desje⸗ 
nigen, der die Heimlichkeiten meines Herzens 
kennt, und ſo wie ich hoffe, daß ich des Anſchauens 
feines herrlichen Antlitzes theilhaft werden ſoll, 
daß alles, was ich bisher geſagt habe, aus rei⸗ 
ner Aufrichtigkeit und Einfalt meines Herzens ge⸗ 
ſagt iſt, ohne alle Zweydeutigkkit und innerlichen 
Vorbehalt. 

»„Dieß iſt alles, was ich über. die Materie 
von meiner Verurtheilung zu ſagen habe. Und 
alles, was mir nunmehr noch zu thun übrig 
bleibt, beſteht darinnen, daß ich meine Seele in 
die Hände meines göttlichen Erloͤſers befehle; 
durch deſſen alleiniges Verdienſt und Leiden ich 
ſelig zu werden hoffe“. — 

„Der folgende Proceß traf einen angeſehenen 
Rechtsgelehrten, Namens Langhorne, dem alle 
Angelegenheiten der Jeſuiten aufgetragen waren. 
Oates und Bedloe beſchworen, daß alle Com⸗ 
mißionen des Pabſtes zu Wiedereinſetzung der 
Katholiken in die vornehmſten Staats, Würden 
von England durch feine Hande gegangen waͤren. 
So bald ihn die Pairs fuͤr ſtrafbar erklaͤret hat⸗ 
ten, brach das wilde Vergnügen der Verſamm⸗ 
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lung daruͤber in lautes Freudengeſchrey aus. — 
Die Raſerey des Poͤbels gieng, wie man ange⸗ 
merkt hat, fo weit, daß die Zeugen, die herbey 
kamen, um zu ſeinem Beſten auszuſagen, da ſie 
ſich dem Gerichtshofe naͤherten, beynahe vom 
Poͤbel in Stuͤcken zerriſſen worden waͤren. Ei⸗ 
ner von ihnen wurde dermaaßen gemißhandelt, 
daß man ſeines Lebens wegen in Sorgen ſtand. 
Ein andrer, (und dieß war ein Weibsbild,) that 
die Erklaͤrung, wenn der Gerichtshof ihr keine 
Verſicherung ſeines Schutzes gewaͤhren wollte, 
ſo koͤnnte ſie gar nicht zeugen; da ihr aber die 
Richter weiter nichts verſprechen konnten, als 
daß ſie diejenigen, die ſich erkuͤhnen wuͤrden, ſie 
zu beleidigen, abſtrafen wollten, fo hatte der Ge⸗ 
fangene ſelbſt ſo viel Menſchenliebe, ihr ihren Lie⸗ 
besdienſt zu erlaſſen. ; 

„Die hartnaͤckige Verfolgung der Gemeinen 
wider das papiſtiſche Complot ſetzt, zumal nach 
einem fo langen Zeitraum, eine ganz ausſchwei⸗ 
fende Leichtglaͤubigkeit oder Unbilligkeit voraus, 
die weiter nicht der geringſten Entſchuldigung faͤ⸗ 
hig iſt. Das Parlament gerieth nunmehr wie⸗ 
der auf die Fatholifchen Lords, die gar nicht 
aus dem Tower gekommen waren; und da das 
Alter, die Schwachheiten und die wenige Faͤhig⸗ 
keit des Vicomte von Stafford ihn außer Stand 
ſetzten, ſich ſelbſt zu vertheidigen, ſo wurde be⸗ 
ſchloſſen, daß er das erſte Schlachtopfer ſeyn, 
und durch ſeine Verurtheilung den Weg zur Ver⸗ 
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ürtheilung der übrigen bahnen ſollte. Der Kanz⸗ 
ler, der vor kurzem zum Grafen von Nottin⸗ 
gham erhoben worden war, wurde zum Lord 

High ⸗Steward (oder Ober⸗Hofrichter) bey Vera 
handlung dieſes Proceſſes ernannt. 

Am zoſten November wurden drey Zeugen, 
Oates, Dugdale und Turberville, wider ihn 
aufgeſtellt. Dates beſchwor, daß er dem Bis 
comte von Stafford haͤtte durch den Pater Fen⸗ 
wick eigenhaͤndig eine Beſtallung uͤberreichen ſe⸗ 
hen, die vom General der Jeſuiten, Pater Oliva, 
unterzeichnet geweſen, und durch die der Vicomte 
zum Schatzmeiſter der Armee verordnet worden 
waͤre, welche zur Bezwingung von England auf 
die Beine gebracht werden ſollte. Dugdale 
ſagte aus, der Vicomte von Stafford haͤtte ihn 
zu Tuxal, einem Landgute des Lords Aſton, zu 
einem Complot, den Koͤnig ums Leben zu bringen, 
überreden wollen, und hätte ihm für dieſe That 
außer der Ehre, daß er von der Kirche fuͤr einen 
Heiligen erklaͤret werden ſollte, eine Belohnung 
von 300 Pfunden Sterlings verſprochen. Tur⸗ 
berville betheuerte, der Vicomte haͤtte ihm zu 
Paris in ſeiner eignen Wohnung den naͤmlichen 
Antrag gethan. Das Anerbieten von Geld, um 
einen Koͤnig ums Leben zu bringen, ohne die min⸗ 
deſte Erlaͤuterung, die dem Meuchelmoͤrder nur 
einige Wahrſcheinlichkeit, daß es ihm gelingen 
wuͤrde, oder einige Hoffnung zur Flucht und Si⸗ 
cherheit an die Hand geben konnte, iſt ſchon an 
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ſich ſelbſt fo unglaublich, und wurde durch lauter 
verwerfliche Zeugen nur ſo obenhin behauptet, 
daß eine Anklage von dieſer Beſchaffenheit, ſo 
bald ſie mit keinem einzigen Umſtande verknuͤpfet 
iſt, billig ſehr wenig Eindruck auf die Richter haͤtte 
machen ſollen. 

„Ob nun gleich diefe Anklaͤger dem Beklagten ſehr 
wenig Bloͤße zu geben ſchienen, ſo fehlte es ihm doch 
nicht an Mitteln, ihrem Zeugniß in verſchiednen 
Stuͤcken feine Glaubwuͤrdigkeit zu benehmen. 
Dugdale beſchwor, daß Stafford einer großen 
Berathſchlagung der Katholiken beygewehnt haͤtte, 
die auf dem Schloſſe Tuxal gehalten worden 
waͤre; aber Stafford bewies durch unverwerffi⸗ 
che Zeugniſſe, daß er gerade zu ſelbiger Zeit in 
Bath oder der Nachbarſchaft dieſer Stadt ge⸗ 
weſen waͤre. Turberville war Novitius unter 
den Dominicaner⸗Moͤnchen geweſen, hatte dieſen 
Orden verlaſſen, war unter die Soldaten gegan⸗ 
gen, und lebte dermalen zu London, verlaſſen 
von allen ſeinen Verwandten und in der aͤußer⸗ 
ſten Armuth. Stafford bewies mit dem Zeug ⸗ 
niffe feiner Bedienten, daß man weder in Paris, 
noch in England, dieſen Landſtreicher jemals in 
Geſellſchaft mit ihm geſehen hatte. Es mußte 
wohl ein ſeltſames Anſehen haben, wenn er ei⸗ 
nen ſolchen Menſchen, nachdem er mit ihm uͤber 
Entſchließungen von ſolcher Wichtigkeit waͤre zu 
Rathe gegangen geweſen, hinterher fo veraͤcht⸗ 
lich hintan geſetzt hätte. 

„Währen ⸗ 
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„Waͤhrender Verhandlung des Proceſſes wa⸗ 
ren das Geſchrey und die Laͤſterungen des Pobels 
ohne Graͤnzen; und Jones, Winnington und 
Maynard, die den Vortrag darinnen hatten, 
wendeten dabey viel Beredtſamkeit und Geſchick⸗ 
lichkeit an. So nachtheilich indeſſen alle dieſe 

Umſtaͤnde fuͤr den Beklagten auch waren, ſo ſprach 
er doch zu ſeiner Vertheidigung immer noch auf 
eine beßre Art, als es ſich ſo wohl ſeine Freunde, 
wie ſeine Feinde von ihm verſehen hatten. Der 
ungleiche Streit, in den er ſich verwickelt befand, 
war eine reichliche Quelle des Mitleidens fuͤr alle 
diejenigen, bey denen noch einige Regung der 
Menſchlichkeit uͤbrig war. Er ſtellte vor, daß 
er in einem Zeitraume von vierzig Jahren, ſeit 
dem Anfange der buͤrgerlichen Kriege, mitten un⸗ 
ter einer Menge von Gefahren, Verlegenheiten 
und erlittenem Verluſte doch niemals aufgehoͤrt 
haͤtte, der Ehre getreu zu bleiben. War es nun 
wohl zu glauben, daß er in ſeinem hohen Alter, 
da er ein gutes Auskommen genoß, und von al⸗ 
lerhand Krankheiten entkraͤftet war, ſeinen gan⸗ 
zen vorigen Lebenswandel verlaͤugnet haben ſollte, 
um ſich in eine verzweifelte Verſchwoͤrung wider 
ſeinen regierenden Heren einzulaſſen, von dem 
ihm nie etwas andres als Wohlthaten und Gna⸗ 
denbezeigungen wiederfahren waren ? 

„Er zeigte den ſchaͤndlichen Charakter der 
Zeugen, die Widerfprüche und Ungereimtheiten in 
ihren Aus ſagen, die aͤußerſte Duͤrftigkeit, in der 
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ſie bisher gelebt, da ſie doch, wie ſie vorgaben, 

mit Koͤnigen, Fuͤrſten und andern großen Her⸗ 
ren in eine Verſchwoͤrung verwickelt waren, und 

was fuͤr Credit und Ueberfluß ſie ſich durch ihre 

Ausſagen zu verſchaffen das Gluͤck gehabt hatten. 

Er erneuerte die Betheurungen ſeiner Unſchuld 

mit einer Miene der Zaͤrtlichkeit und Einfalt, die 

uͤberzeugender war, als aller Schmuck der Be⸗ 

redtſamkeit; und dabey entwiſchten ihm von Zeit 

zu Zeit wider ſeinen Willen die lebhafteſten Merk⸗ 
maale des Erſtaunens und Unwillens, wenn er 

die Unverſchaͤmtheit der Zeugen uͤberlegte. 

„Es kann uns heute zu Tage nicht anders 
als hoͤchſt wunderbar vorkommen, (wie es denn 
Stafforden ſelöſt fo vorkam,) daß die Pairs 
nach einem ſechstaͤgigen feyerlichen Verhoͤr mit 
einer Mehrheit von vier und zwanzig Stimmen 
haben den Entſchluß faſſen koͤnnen, den Ausſpruch 
wider ihn zu thun. Nichts deſto weniger nahm 
er ſein Urthel mit Unterwerfung an. Gottes 
heiliger Name ſey geprieſen! war der einzige 

Ausdruck feiner innern Gedanken und Regungen. 
Als ihm der Lord Dder-Hofrichter ſagte, die Pairs 
wuͤrden bey dem Koͤnig eine Fuͤrbitte fuͤr ihn ein⸗ 
legen, daß ihm der ſchrecklichſte und ſchimpflichſte 
Theil ſeines Urthels, (welcher darinnen beſtand, 
daß er gehenkt und gevierthelt werden ſollte,) erlaſſen 

(würde, fo giengen ihm die Augen über; er antwor⸗ 
tete aber, es waͤre nicht Furcht vor dem Schickſale, 
dem er ſich unterwerfen ſollte, ſondern bloß Er⸗ 

kennt⸗ 
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nem ſolchen Grade von Schwachheit geruͤhrt ſey. 


Es iſt merkwürdig, daß ſich nach Carls Er⸗ 
klaͤrung, (der die in ähnlichen Fällen gewoͤhnliche 
Nachſicht gegen ihn bewies,) die beiden Sherifs, 
Bethel und Corniſh, von der republikaniſchen 
Denkungsart verleiten ließen, der Gehaͤßigkeit 
ihrer Faction zu ſchmeicheln, die immer argwoͤh⸗ 
niſch gegen die Monarchie geweſen iſt, indem fie 
Zweifel über die Macht erregten, die, wie man 
glaubte, dem Monarchen zukam, dergleichen ge⸗ 
ringe Begnadigung zuzugeſtehen. „Da er nicht 
gänzlich begnadigen kann, ſagten fie, „wie fol 
er denn einen Theil von dem Urthel erlaſſen koͤn⸗ 
nen“? Sie trugen ihren Zweifel den beiden Par⸗ 
laments⸗Haͤuſern vor. Das Haus der Pairs 
erklaͤrte denſelben für unnoͤthig; das Haus der 
Gemeinen aber gerieth in Sorgen, daß eine Fra⸗ 
ge von dieſer Beſchaffenheit auf Staffords Ret⸗ 
tung hinaus laufen moͤchte, und ertheilte die felts 
ſame Antwort: „die Kammer laͤßt ſichs gefal⸗ 
len, daß die Sherifs Wilhelmen, geweſenen 
Vicomte von Stafford, mit bloßer Tren⸗ 
ung ſeines Kopfes vom Koͤrper hinrichten 
laſſen“. Nichts verraͤth die Wuth ſelbiger Zei⸗ 
ten deutlicher, als wenn man den Lord Ruſſel, 
ungeachtet der bekannten Tugend und Menſchen⸗ 
liebe ſeines Charakters, dieſen barbariſchen Zwei⸗ 
fel der Sherifs im Unterhauſe unterſtuͤtzen ſieht. 
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„Waͤhrend der Zeit zwiſchen der Verurthei⸗ 
lung und Hinrichtung gab man ſich tauſendfaͤl ⸗ 
tige Muͤhe, die Standhaftigkeit des kraͤnklichen 
und ungluͤcklichen Greiſes wankend zu machen, 
und ihm ein Geſtaͤndniß von der Verraͤtherey ab⸗ 
zudringen, um deren willen er verurtheilet wor⸗ 
den war; ja, man ſprengte fo gar das Gerücht 
aus, er haͤtte alles bekannt. Die Oberhaͤupter 
der Partey, die ungeachtet ihrer anſcheinenden 
Leichtglaͤubigkeit zweifelsohne noch einiges Bedens 
ken über die Wirklichkeit des papiſtiſchen Com⸗ 
plots heegen mochten, ſtimmten über dieſes Vor 

geben ſchon Triumph-Lieder an; als aber Staf⸗ 
fend wieder vor die Pairs gefodert wurde, legte 
er ein Geſtaͤndniß von unterſchiedlichen Entwuͤr⸗ 
fen ab, die er ſelbſt oder Andre gemacht hatten, 
um eine Toleranz zum Vortheile der Katholiken, 
oder wenigſtens einige Milderung der eingefuͤhr⸗ 
ten Strafgeſetze zu erlangen; und dieß war auch, 
ſagte er, die einzige Verraͤtherey, die er ſich vor⸗ 
zuwerfen hatte. 

„Die Augenblicke, die ihm noch uͤbrig waren, 
wendete er an, ſich zu der letzten Reiſe mit der 
Unerſchrockenheit anzuſchicken, welche der Hoheit 
ſeines Ranges und ſeiner Herkunft gemaͤß, und 
die natürliche Folge von einem langen Leben 
war, das er in Ehren und Unſchuld zuge⸗ 
bracht hatte; ja, es ſchien ſo gar, als ob ſeine 
Seele neue Kraͤfte aus der Gewaltthaͤtigkeit ſchoͤpf⸗ 
te, die ihn unterdruͤckte. Als er nach dem Nichts 
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platz abgieng, bat er um einen Mantel, deſſen er 
gegen die Strenge der Witterung bensthiget zu 
ſeyn glaubte. „Es koͤnnte vielleicht kommen“, 
ſagte er, „daß ich vor Froſte zitterte; aber vor 
Furcht werde ich, Gott ſey Dank! nicht zit⸗ 
tern“. Auf dem Schaffott hielt er mit der gan⸗ 
zen Zuverſicht eines großen Namens folgende 
Rede ): 

„Durch Gottes des Allmaͤchtigen Zulaſſung 
hat man mich zur offentlichen Hinrichtung hier⸗ 
her gebracht, als ob ich des Hochverrathes ſchul⸗ 
dig waͤre. Ich betheure aber vor dem Angeſichte 
des ewigen, allmaͤchtigen und allwiſſenden Got⸗ 
tes, und bey meiner Seelen Seligkeit, daß ich 
daran ſo unſchuldig bin, als man es immer ſeyn 
kann, und daß ich an die Verbrechen, die man 
mir zur Laſt legt, nie gedacht habe. 

„Ich bekenne, es ſey eine beſondre Gnade 
der Dreyeinigkeit, daß ſie mir ſo viel Zeit ge⸗ 
goͤnnt hat, mich zur Ewigkeit vorzubereiten. Ich 
habe mir freylich dieſe Gnade nicht ſo gut zu 
Nutze gemacht, wie ich wohl hätte thun follen, 
theils indem ich meine Gedanken nicht fo geſam⸗ 
melt habe, wie ich ſie haͤtte ſammlen koͤnnen, und 
theils weil vor einigen Tagen nicht nur meinen 
Freunden, ſondern auch meiner Frau und mei⸗ 
nen Kindern verboten wurde, mich anders, als 
im Beyſeyn meiner Wache, zu ſprechen. Das 
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hat mir ſehr weh gethan; aber ich hoffe, Gott 
werde mir nach ſeiner großen Barmherzigkeit 
meine Unvollkommenheit verzeihen, und meinen 
guten Willen annehmen. 

„Ich habe waͤhrend der Zeit meiner Gefan⸗ 
genſchaft oftmals in meinem Herzen nachgedacht, 
was denn wohl die Haupturſache zu der Anklage 
wider mich waͤre, weil ich kein Vergehen in mei⸗ 
nem Betragen wahrnehmen, noch ſo gar finden 
konnte, daß ich jemals an ſo was gedacht haͤtte; 
und ich kann mir auch noch nicht vorſtellen, daß 
es um irgend einer andern Urſache willen ſeyn 
ſollte, als weil ich ein Katholik bin. Indeſſen 
habe ich keinen Grund, mich meiner Religion zu 
ſchaͤmen; denn fie lehrt nichts, als wahren Got 
tesdienſt, Gehorſam gegen den Koͤnig, und pflicht⸗ 
maͤßige Unterwuͤrfigkeit gegen zeitliche Geſetze. 

„Ich unterwerfe mich allen den Glaubens⸗ 
Artikeln, die in der katholiſchen Kirche gelehret 
und geglaubt werden; indem ich glaube, daß 
ſolche dem Worte Gottes am meiſten gemaͤß ſind. 
Und da man uns ſo oft den Vorwurf gemacht 
hat, als ob die Kirche lehrte, daß regierende Fuͤr⸗ 
ſten, die vom Pabſt in den Bann gethan ſind, 
von ihren Unterthanen fuͤglich abgeſetzt und er⸗ 
mordet werden koͤnnten; ſo habe ich vielmehr, 
was die Ermordung der Fuͤrſten anlangt, als 
ein Stuͤck des katholiſchen Glaubens gelernt, 
daß die Lehre, man ſolle dergleichen Fuͤrſten meu⸗ 
chelmoͤrderiſcher Weiſe ums Leben bringen, teuf- 
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liſch, abſcheulich, verflucht, und dem Geſetze Got 
tes, der Natur und der Nationen zuwider ſey. 
Ich verabſcheue dieſe Lehre, und ſage mich mit 
ganzem Herzen von derſelben los. Und was die 
Lehre von der Abſetzung der Koͤnige betrifft, ſo iſt 
ſelbige den Grundgeſetzen dieſes Koͤnigreichs ent⸗ 
gegen, fuͤr die regierende Macht beleidigend, und 
folglich gottlos und verdammlich, ſie moͤchte ſich 
bey mir, oder bey irgend jemandem anders unter 
des Koͤnigs Unterthanen finden. Ich glaube und 
bekenne, daß ein Gott, ein Erloͤſer, und eine hei⸗ 
lige katholiſche Kirche iſt, als deren Mitglied ich 
mit Gottes Gnade ſterben will. 

„Zu meinem großen Leidweſen habe ich mei⸗ 
nen Gott auf vielfaͤltige Weiſe durch ſchwere 
Suͤnden, die mich reuen, beleidiget; jedoch danke 
ich feiner göttlichen Majeſtaͤt, daß es nicht durch 
die Dinge geſchehen iſt, deren man mich heſchele 
diget hat. 

„Es hat im Ober⸗ und Unter ⸗Hauſe jedes 
Mitglied das Recht, im Parlamente dasjenige, 
was es zum Beſten des Koͤnigreiches für nuͤtzlich 
achtet, vorzutragen. Das Parlament mag den 
Ausſpruch thun, ob meine Erinnerungen ſchick⸗ 
lich ſind, oder nicht; ich denke aber nicht, daß 
ich darinnen jemals etwas vorgetragen habe, 
was fuͤr unzeitig, oder den Geſetzen und dem Her⸗ 
kommen des Parlaments entgegen geachtet wor⸗ 
den wäre: denn hätte ich dieſes gethan, fo wuͤr⸗ 
den mich die Lords doch auf irgend eine Art, wie 
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ſie es thun konnten, dafuͤr gezuͤchtigt haben; ſo 
nach habe ich mich in dieſem Betracht keines Ver⸗ 
ſehens vor Gott ſchuldig gemacht. 

„Es wird hier und da mancherley Geſchwaͤtz 
von Ablaß, von Diſpenſationen und Abſolutio⸗ 
nen getrieben, die den Meuchelmoͤrdern, den Re⸗ 
bellen, den Luͤgnern, den Meineidigen und ans 
dern, welche dergleichen Verbrechen begangen has 
ben, von elenden Schwaͤrmern ertheilet wurden; 
allein ich behaupte itzt vor bem Angeſichte Gottes, 
daß ich ſo was in meinem Leben weder gehoͤret 
und gelernt, noch geglaubt, oder gar in Aus⸗ 
uͤbung gebracht, ſondern allemal das Gegentheil 
behauptet habe; und das ſage ich ohne alle Zwey⸗ 
deutigkeit oder geheimen innerlichen Vorbehalt“); 
und gewiß, waͤre ich fuͤr meine Perſon ſtrafbar, 
oder kennte ich jemanden, der die Verbrechen, die 
man mir aufgebuͤrdet hat, begangen hätte; fo 
wuͤrde ich nicht allein der groͤßte Thor von der 
Welt, ſondern ſo gar ein raſender Menſch, und 
eben ſo tuͤckiſch, wie irgend einer von denen, die 
mich fo faͤlſchlich angeklagt haben, ja, ich würde 
an meinem eignen Tode ſchuld ſeyn, welches eine 
große und verhaßte Suͤnde iſt. Und ob man 
mich gleich unlaͤngſt vor den Richterſtul der kords 
gebracht hat, ſo habe ich doch Urſache, zu glau⸗ 
ben, daß ich das erſte mal bloß vor denſelben ge⸗ 
bracht ward, um daſelbſt auf die Probe geſtellt 
5 zu 
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zu werden, in der Hoffnung, daß ich, um nur 
mein Leben zu retten, wichtige Sachen an den 
Tag bringen wuͤrde. Und das wuͤrde ich auch 
ſicherlich ohne alle Ausflucht gethan haben, wenn 
mir von irgend einem ſchlimmen Vorhaben oder 
unrechtmaͤßigen Complot das mindeſte bekannt 
geweſen waͤre. 

„Allein wenn ich ſchon tauſend Leben haͤtte, 
ſo wollte ich ſie doch lieber alle zuſammen ver⸗ 
lohren geben, als mich ſelbſt oder einen Andern 
faͤlſchlich beſchuldigen. Und wüßte ich das mins 
deſte von einer Verraͤtherey, und laͤugnete es den 
noch, ſo wie ich dieſes gegenwaͤrtig bey meiner 
Seelen Seligkeit thue; ſo wuͤrde ich keine Hoff⸗ 
nung haben, ſelig zu werden, welches ich doch 
durch Jeſu Chriſti Verdienſt zu werden hoffe. 

„Ich bitte Gott, Seine Majeſtaͤt, der mein 
rechtmaͤßiger Koͤnig und Landesherr iſt, dem ich 
auch nach goͤttlichen und menſchlichen Geſetzen zu 
gehorchen ſchuldig bin, zu ſegnen; und ich bin 
uͤberzeuget, daß keine Macht auf Erden mir, oder 
irgend jemandem, die Erlaubniß ertheilen koͤnne, 
meine Hand wider den Konig, oder wider deſſen 
Gewalt aufzul hen; auch behaupte ich, daß die 
Dauer und Feſtigkeit der Regierung dieſes Könige 
reiches das einzige Mittel ſey, ruhig darinnen zu 
leben, wobey es Gott lange erhalten wolle! 

„Ich glaube, daß Mord und Todtſchlag et⸗ 
was Entſetzliches ſind; und ich habe eben dieſen 
er: von je ber gehabt: ich betheure er; 

auf⸗ 


46 Do 


aufrichtig, wenn ich mich itzt frey machen, wenn 
ich eine Religion oder Regierung, wie ich nur 
ſelbſt wollte, einfuͤhren, und mich durch den Tod 
von einem der elenden Leute, die durch ihre fal⸗ 
ſchen Eidſchwuͤre ſchuld ſind, daß ich an den Ort 
gekommen bin, wo ich mich nunmehr befinde, ſo 
groß, als möglich, machen koͤnnte; fo haſſe ich 
doch allen Mord und Todtſchlag dermaaßen, daß 
ich es nicht wuͤrde uͤber mein Herz bringen koͤn⸗ 
nen, ihm den Tod anzuthun. Um wie viel we⸗ 
niger möchte ich ſchuld an dem Tode meines Ko. 
nigs ſeyn wollen, der ein ſo gnaͤdiger Fuͤrſt iſt, 
als es in den bisher vergangenen Jahrhunderten 
jemals einen gegeben hat, oder auch in irgend 
einem Lande, es habe Namen, wie es wolle, der⸗ 
malen geben mag, und unter deſſen Regierung 
das Volk ſeine Freyheit ſo ſehr genießt, als ſie 
nur jemals irgend ein Volk genoſſen haben mag? 
Und gefaͤllt es Gott, ihn beym Leben zu erhalten, 
und ihm das Wohlergehen, das ich ihm von je 
her gewuͤnſcht habe, zu ſchenken; ſo verſpreche 
ich mir, daß Er und ſeine Koͤnigreiche ſo bluͤhend 
ſeyn werden, als es jemals eine Nation geweſen 
ſeyn mag: und ich bitte Gott, daß er ihm dieſe 
Gnade gewaͤhren wolle. 

„Ich bitte den allmaͤchtigen und uͤber alles 
barmherzigen Gott wegen aller der großen Suͤn⸗ 
den, die ich wider feine göttliche Majeſtaͤt begau⸗ 
gen habe, demuͤthigſt um Verzeihung. Ich weis, 
er will nicht den Tod des Suͤnders, ſondern daß 
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ſich derſelbe bekehre und lebe; und ich traue auf 
dieſe Hoffnung, weil ich weis, daß er ein zer⸗ 
knirſchtes Herz nie verwirft. Und ob ich gleich 
in meinem Herzen keine ſolche Buße empfinde, wie 
ich wuͤnſchte; ſo hoffe ich dennoch, daß Gott mit 
meinem guten Willen zufrieden ſeyn werde. a 
„Ich bitte einen jeden, mir das Unrecht, das 
ich ihm, (es ſey, worinnen es wolle, wiſſentlich 
oder ohne mein Wiſſen,) etwan gethan haben 
moͤchte, ſo zu vergeben, wie ich denen, die mich 
beleidiget haben, von ganzem Herzen vergebe. 
Ich verzeihe auch den Meineidigen, die mich durch 
ihre falſchen Eidſchwuͤre in dieſen Saßtand ver⸗ 
ſetzet haben. 
V Ich erklaͤre hiermit bey meinem Tode daß 
ich niemals ein einziges Wort, weder mit Oates, 
noch mit Turberville geſprochen, und ſie beide 
nie gekannt, oder nur geſehen habe, außer bey 
meinem Verhoͤr. Was Dugdale'n anlangt, ſo 
habe ich mit ihm niemals weiter etwas geſpro⸗ 
chen, als von einem gemeinen Bedienten; und 
noch dazu bin ich damals nicht einmal mit ihm 
alleine geweſen. Alle Rache, die ich mir von dies 
ſen Leuten wuͤnſche, beſteht bloß darinnen, daß 
ſie faͤhig ſeyn moͤgen, den Schaden und das Un⸗ 
recht, ſo ſie mir angethan haben, zu bereuen und 
zu bekennen, damit es an den Tag komme, wie 
unſchuldig ich bin. Gott vergebe es ihnen! Ich 
hoffe, daß es feiner göttlichen Majeſtaͤt gefallen 
werde, die Wahrheit bald an den Tag zu bringen, 


damit 


48 Dee. 


damit Ihr doch ſehet, was fuͤr Unrecht mir wie⸗ 
derfahren iſt. i 

»Ich habe, wie mich duͤnkt, gezeigt, daß ich 
Gewiſſen habe; denn hätte ich dieſes nicht, fo 


würde ich mein Leben ſicherlich damit gerettet 


haben, daß ich mich für ſtrafbar bekannt haͤtte. 
Hingegen würde ich wider mein Gewiſſen han⸗ 


deln, wenn ich mich aus vorſaͤtzlichem Leichtſinn 


dadurch in die ewige Finſterniß ſtuͤrzte, daß ich 
in meiner Todesſtunde ſtandhaft laͤugnete, ich 
wüßte etwas von demjenigen, was man mir auf⸗ 
gebuͤrdet hat. 

„Dieß iſt alles, was ich zur Beruhigung mei⸗ 
nes Gewiſſens zu ſagen hatte; und ich betheure 
bey meiner Seelen Seligkeit, daß alles, was ich 
geſagt habe, die reine Wahrheit iſt. 

„Von meinem Verhoͤr will ich nur etwas ſehr 
Weniges gedenken: und wenn in allen Stuͤcken 
nach dem Innhalte der Geſetze verfahren worden 
iſt, ſo iſt dieß eine Sache, von der ich wegen der 
Größe der Gegen ⸗Partey nicht reden kann; iſt 
aber das Verfahren gegentheilig geweſen, ſo mag 
es Gott denen vergeben, die daran ſchuld ſind. 


„Meine Richter waren alleſammt ehrliche 


Leute, und waren in Anſehung deſſen, was auf 
geſetzmaͤßige Art bewieſen worden war, eben ſo 
gut, als ob ſie beeidiget geweſen waͤren, ver⸗ 
pflichtet, gerecht zu richten, und ihre Stimmen 
nicht anders zu geben, als wie fie ſich in ihrem 
Gewiſſen uͤberzeuget fühlten. Hätte aber ja je. 
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mand anders gehandelt, ſo mag es ihm Gott eben 
ſo vergeben, wie ich Er von ganzem Herzen 
thue. 

„Ich will mit einem innſtͤndigen Gebete für 
die Perſon Seiner Majeſtaͤt schließen; ich wuͤn⸗ 
ſche, daß der Konig alles erſinnlichen Wohler ge⸗ 
hens genießen, und fein Volk nach den göttlichen 
Geſetzen und Verordnungen regieren; daß das 
Volk fuͤr den Segen, den ihm Gott auf ſo wun⸗ 
derbare Weiſe geſchenkt hat, dankbar ſeyn, und 
nach ſeiner Schuldigkeit dem Koͤnige gehorchen 
möge. Ich bitte Gott mit demuͤthigem Herzen 
um die Vergebung aller Suͤnden, die ich wider 
ſeine goͤttliche Majeſtaͤt begangen habe; ich hoffe, 
die ewige Seligkeit durch das Verdienſt und den 
Tod Jeſu Chriſti zu erlangen, in deſſen Haͤnde ich 
meine Seele befehle; und ich bitte alle diejenigen, 


die ich etwan beleidiget haben mag, daß ſie mir 


vergeben wollen, fo wie ich denen Bergebe, die 
mir Uebles gethan haben. 5 
„Auch bitte ich Gott, daß er mein unſchuldi⸗ 
ges Blut weder an dieſer Nation, noch an denen 
raͤchen wolle, welche an der Vergießung deſſelben 
ſchuld ſind. Mit meinen letzten Worten betheure 
ich, daß ich nicht ſtrafbar bin; und ich hoffe, 
der allmaͤchtige, allein heilige und Über alles ge⸗ 
rechte Gott werde mich nach meiner Unſchuld 
richten . — 2 ; 
„Das gemeine Volk, das man vorher über j 
den Proceß des Vicomte von Stafford, und 
Letzte Geſ. 3. B. D über 
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über deſſen Verurtheilung hatte triumphiren! ſe⸗ 
hen, zerfloß in Thraͤnen bey dem Anblicke der 
wehmuͤthigen Standhaftigkeit, die in den Geſichts. 
zuͤgen, in der Miene und in dem Tone dieſes ed⸗ 
len Greiſes bis an den letzten Augenblick glaͤnzte. 
Das tiefe Stillſchweigen der Zuſchauer wurde bloß 
durch Seufzer und Schluchzen unterbrochen; 
nichts deſto weniger fanden ſie mit Schwierigkeit 
noch die Kräfte, den Unfchulds » Berheurungen, 
die Stafford zu wiederholen nicht müde werden 
konnte, ihren lauten Beyfall zu geben: „wir 
glauben Ihnen, iu der Himmel fegne 
Sie, Mylord“! Mit ſchwachen und abge⸗ 
brochnen Tönen entſtiegen dieſe Ausdruͤcke ihren 
Lippen. Der Scharfrichter ſelbſt konnte ſich ei⸗ 
ner Art von Sympathie nicht erwehren; drey 
mal hob er das Beil auf, in der Abſicht, den fa⸗ 
talen Hieb zu verrichten, und drey mal empfand 
er, daß es ihm an Entſchließung fehlte. Ein 
lauter Seufzer begleitete ſein letztes Beſtreben, 
durch welches das Schlachtopfer in den Beſit der 
ewigen Ruhe verſetzet wurde. Die ganze Ver⸗ 
ſammlung glaubte den Streich zu fühlen; und 
als der Kopf mit dem gewoͤhnlichen Ausruf, das 
iſt der Kopf eines Verraͤthers, in die Hoͤhe ge⸗ 
hoben ward, hoͤrte man unter einem ſo zahlrei⸗ 
chen Haufen auch nicht ein einziges Wort ſpre⸗ 
chen. Mitleiden, Reue und Beſtuͤrzung hatten 
ſich aller Herzen bemeiſtert, und ließen ſich auf 
allen en blicken. | 
» Dieß 
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» dieß iſt das letzte Blut, das bey Gelegen⸗ 
heit des papiſtiſchen Complots vergoſſen ward; 
eines Vorfalles, bey dem die Englaͤnder, ihrer 
Nation zu Ehren, wuͤnſchen ſollten, daß fir fels 
bigen aus dem Gedaͤchtniſſe der Menſchen vertil, 
gen konnten, den wir aber doch nothwendig vers 
ewigen müſſen, um ſo wohl die Freyheit der Ge⸗ 
ſchichte aufrecht zu erhalten, als auch ihre Nach⸗ 
kommenſchaft und das ganze menſchliche Ge⸗ 
Schlecht, wo moglich, vor einer fo barbariſchen 
und ſchaͤndſchen Verblendung zu verwahren. — 
»Im Jahr 1685 ward Oates auf doppelte 
Anklage wegen Meineides vors Gericht gezogen; 
einmal, weil er beſchworen, daß er bey der gros⸗ 
fen katholiſchen Berathſchlagung am 24ſten April 
1679 in London gegenwaͤrtig geweſen; und zwey⸗ 
tens, weil er ebenfalls beſchworen hatte, daß 
der Pater Ireland zwiſchen dem kiten oder raten 
Auguſt und zu Anfange des September Monats 
eben deſſelben Jahres in London geweſen waͤre. 
Niemals mag wohl ein Verbrecher augenſcheinli⸗ 
cher uͤberwieſen worden ſeyn. Zwey und zwan⸗ 
zig Engländer, die zu Saint Omer ſtudiret hate 
ten, und wovon die meiſten, Leute von Anſehen 
und vornehmer Herkunft waren, legten gericht⸗ 
lich das Zeugniß ab, daß Dates um das Weihe 
nachtsfeſt des vorhergehenden Jahres in die Je⸗ 
ſuiter » Schule beſagter Stadt gekommen, und 
bis zum folgenden Julius Monat nicht mehr 
als eine einzige Nacht aus demſelben abweſend 
ER D 2 gewe⸗ 
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geweſen war. Sieben und vierzig andre Zeugen, 
lauter Leute von untadelhaftem Charakter und 
Rufe, beſchwuren, daß der Pater Ireland am 
zten des Auguſt⸗Monats in die Grafſchaft Staf⸗ 
ford gereiſt, und daſelbſt bis in die Mitte des 
Septembers geblieben war; und was man eini ze 
Jahre vorher, als einen Umſtand von der gro 
ten Wichtigkeit, würde haben geltend machen koͤn⸗ 
nen, ſo waren neune von dieſen Zeugen der Eng⸗ 
liſchen Kirche zugethan. 


„Oates wurde durch richterlichen Spruch zu 
einer Geldſtrafe von tauſend Mark fuͤr jedwede 
Klage, zum oͤffentlichen Staupenſchlage von Old⸗ 
gate nach Newgate, und von Newgate nach 

Tyburn an zween verſchiednen Tagen, zur ge⸗ 
faͤnglichen Haft auf feine ganze übrige Lebenszeit, 
und fünf mal im Jahre zur Prangerſtrafe am 
Pillory verurtheilet. Er verlaͤugnete eben ſo we⸗ 
nig ſeine Unverſchaͤmtheit mitten unter der Ueber⸗ 
weiſung, als ſeine Unerſchrockenheit mitten unter 
der Strafe, die er leiden mußte; immer berief er 
ſich feyerlich mit Betheurungen ſeiner Ehrlichkeit 
auf den Himmel. Ob er gleich mit ſo vieler Stren⸗ 
ge gepeitſcht worden war, daß man gar nicht hatte 
zweifeln duͤrfen, es ſey die Abſicht des Hofes ge⸗ 
weſen, ihn unter der Peitſche den Geiſt aufgeben 
zu laſſen; ſo erholte er ſich durch den Beyſtand 
ſeiner Anhaͤnger dennoch wieder, und blieb am 
Leben bis zu der Regierung des Könige Wil⸗ 

helm, 
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helm, unter welcher man ihm einen Jahrgehalt 
von vierhundert Pfunden Sterlings ausſetzte. 
Noch in feiner aͤußerſten Beſchimpfung blieben ihm 
eine Menge Privat- Leute zugethan, und ehrten 
ihn als einen Märtyrer für die Sache der Proteſtan⸗ 
ten. Der Pobel bezeigte ſich nicht wenig mitlei⸗ 
dig bey dem Anblick einer Strafe, die freylich wohl 
härter war, als fie in England gemeiniglich zu 
ſeyn pflegt; und man faͤllte das Urtheil, daß die 
Verurtheilung zu ewiger Gefangenſchaft wider 
die Geſetze waͤre. 


„Die Pairs zogen Erkundigung wegen der 
Ueberweiſung des Oates ein; ſie ließen es auch 
hernach nicht etwan dabey bewenden, daß ſie die 
papiſtiſchen Lords, Powis, Arundel, Bella⸗ 
ſis, Tyrone und Danby, von der alten Bea 
ſchuldigung des Hauſes der Gemeinen losſpra⸗ 
chen, ſondern ſie giengen ſo weit, daß ſie ſo gar 
auf die Wiederrufung der wider den Vicomte von 
Stafford ergangenen Urthel antrugen, indem 
ſie ſich dabey auf den anerkannten Ungrund des 
Zeugniſſes ſteiften, auf welches hin man ihn verur⸗ 
theilet hatte: allein dieſe Bill beſchmitzte die Pros 
ceduren der ausſchließenden Glieder mit einem ſo 
haͤßlichen Flecken, daß ſie vielen Widerſtand im 
Oberhauſe fand, und die Kammer der Gemeinen 
ſelbige, nachdem ſie nur ein einziges mal verleſen 
worden war, liegen ließ. Ob nun gleich der Er⸗ 
ſatz des gethanen e die zweyte Ehre iſt, 
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die eine Nation erlangen kann; ſo verſtatteten 
doch die Vermuthungen durchaus nicht, den Ka⸗ 
tholiken eine völlige Rechtfertigung zu goͤnnen, 
und den proteſtanten ihr Verſehen mit einer ſo 
feyerlichen Art anzurechnen *). f 


*) Man will Hume'n ſchuld geben, daß er in dem 
Berichte von dem fo genannten papiſtiſchen Com: 
plot den Kacholiken aus Parteylichkeie das 
Wort geredet habe; ob mit oder ohne Grund, 
moͤgen andre urtheilen. Burnet wenigſtens, vor 
deſſen Augen ſich dieſes alles zutrug, und der 
die meiſten Perſonen, die auf mancherley Art 
in die Sache verwickelt waren, ſo gut kannte, 
urtheilt davon ganz anders, als Hume. „Man 
hatte“, ſagt er, (. BUN Hilteire de la Re- 

"formation de PEgliſe d’Angleterre, trad. de 
Fangl par Mr, de Rofemond, II Partie, 
Tom. I. p. 477 fd. Amſterd. 1687, 12) 
„ Anzeichen genug, um nicht daran zweifeln zu 
koͤnnen, daß die Roͤmiſch⸗Katholiſchen ihre Ars 
beiten außerordentlich weit, aber insgeheim, 
fortgeführt hatten, und daß die Zeugen, im 
Ganzen genommen, gegruͤndete Beſchuldigun⸗ 
gen vorgebracht haben, ob man gleich Urſach 
hat, zu glauben, daß fie die Wahrheit durch 
eine Menge unglaublicher Erdichtungen ver⸗ 
dunkelt haben“. Er beruft ſich zugleich auf 
die, der Sicherheit der Fuͤrſten gefährlichen 
Lehrſaͤtze mancher roͤmiſchkatholiſchen Geiſtli⸗ 
chen, welche die Leute, (ſetzt er hir zu,) ſehr 
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geneigt machten, zu glauben, daß ein Fuͤrſt, 
auf den ſich Niemand verlaſſen konnte, (Carl 
der Andre,) ihnen zu lange regierte, und ein 
Prinz, der ihnen ganz ergeben war, (der Her⸗ 
zog von Pork, nachmaliger Koͤnig Jakob der 
Andre,) zu lange vom Thron entfernet bliebe. 
Jedoch geſteht er auch, daß billig denkende Leute 
auf der hingerichteten Jeſuiten, und einiger ans 
dern, Betragen in ihren letzten Augenblicken 
viel gerechnet, und fuͤr hart und unmenſchlich 
gehalten haben, zu behaupten, daß ſie noch in 
ihrer Todesſtunde haͤtten Betrüger ſeyn wols 
len. — Sollte auch, ſagt Schroͤckh (in eis 
ner Anm. zu Goldſmiths Geſch. v. Engl. S. 
519 des zten Bandes), alles Ulebrige gewiß ſeyn; 
ſo iſt doch der Anſchlag auf des Koͤnigs Leben 
nie bewieſen worden. — Und vermuthlich, 
(ſetze ich hinzu,) erdichteten die Feinde der Ka⸗ 
tholiken dieſen Anſchlag bloß in der Abſicht, 
dieſe beym Koͤnige ſelbſt verhaßt zu machen; 
weil fie, (da Carln die proteſtantiſche Religion 
faſt noch gleichguͤltiger war, als die katholiſche,) 
außerdem ihren Zweck zu erreichen nicht hoffen 
durften. Eben daher mochte auch die Confus 
ſion und das Widerſprechende in den Ausſagen 
der angeſtifteten meineidigen Zeugen, die im 
Grunde ſelbſt wenig oder nichts von der rechten 
Wahrheit wiſſen mochten, wahrſcheinlich her 
ruͤhren. Ueb. 
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NND IIND EINIG 


Dr. Oliver Plunket, 


Erzbiſchof von Armagh, und Titular⸗ 
Primas von Irland, 
x und ; 
Sir Eduard Fitzharris, 
ein Edelmann in Dienſten der Herzoginn 
von Portsmouth,) 


zu London im Jahr 168r hingerichtet; jener, der Vers 
ſchwoͤrung angeklagt, und dieſer, uͤberwieſen, daß er 
eine Schmaͤhſchriſt auf Seine Majeſtaͤt ausge⸗ 
ſtreuet hatte. 


De Primas von Irland ward anfaͤnglich in 
8 ‚feinem Vaterlande verklaget“ ), und man 
hatte ſchon angefangen, ihm daſelbſt den Proceß 
zu machen. Er wurde ſo gar vor Gerichte ge⸗ 
ſtellt, um daſelbſt gerichtet zu werden: weil aber 
diejenigen, die ihr Abſehen auf ſeinen Tod gerich⸗ 
tet hatten, (welches lauter Leute von luͤderlichem 

und 


*) Carls des Andern Maitreſſe. 
#*) Mercure de France. Die weiter unten von 
ihm vorkommende Rede wird erläutern, wer 
iüͤhn verklagte, und warum es geſchah. Ueb. 
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und übel beruͤchtigtem Lebenswandel waren,) inne 
wurden, daß es dem Praͤlaten am Ende ſicher 
gelingen würde, fie ber Falſchheit (oder des Cri- 
minis Falſi) zu uͤberweiſen; fo begaben fie fich 
nach London, wo fie ihre Anklagen wider den 
Erzbiſchof aufs neue anbrachten, und verlangten, 
daß er nach London geholt, und daſelbſt das Ge⸗ 
richt über ihn gehalten werden ſollte. So unre⸗ 
gelmaͤßig nun dieſer Schritt auch war, ſo ſetzten 
ſeine Feinde denſelben gleichwohl durch, und 
Plunket wurde nach der Hauptſtadt von Eng⸗ 
land abgefuͤhrt, wo er ein ganz halbes Jahr lang 
in einem engen Gefaͤngniß eingeſperrt blieb. 
Am izten May ward er endlich vor die Ges 
richtsſchranken der Koͤnigsbank gebracht, und 
wegen eben der Verbrechen angeklagt, die man 
ihm bereits in Irland beygemeſſen hatte. Der 
Erzbiſchof bat, daß ihm nur erlaubet werden 
moͤchte, die Zeugen und die Schriften, die zum 
Beweiſe feiner Unſchuld dienen könnten, aus ſei⸗ 
nem Vaterlande kommen zu laſſen. Hierzu wur⸗ 
den ihm fuͤnf Wochen zugeſtanden. Allein dieſe 
Friſt konnte nicht zulangen; es mußten Abſchrif⸗ 
ten aus allerhand Acten gemacht, und die Zeugen, 
die in unterſchiedlichen Provinzen zerſtreut waren, 
zuſammen geholt werden; und zum groͤßten Ans 
gluͤcke ſetzten ſich noch widerwaͤrtige Winde der 
geſchwinden Ankunft der Schriften entgegen, die 
der Erzbiſchof ſo noͤthig brauchte. Da nun an 
dem zum Termin angeſetzten Tage noch kein Menſch 
N DO 5 erſchie⸗ 
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erſchienen war, ſo ſuchte der Erzbiſchof um eine 
nochmalige Feiſt von zwolf Tagen an, die ihm 
aber von dem Lord Oberrichter abgeſchlagen ward. 

Alſo erſchien der Primas aufs neue vor den 
Richtern, die ihm auch die Haupt Puncte der Klas 
ge, welche man wider ihn angebracht hatte, zum 
andern male vorleſen ließen. Sie waren fol⸗ 
gende: s 

„Erſtlich, haͤtte er durch einen gewiſſen Nial 
oder Neal an den paͤbſtlichen Secretaͤr Balde⸗ 
ſchi, und an einige andre geſchrieben, damit ſie 
den ausländifchen Mächten anliegen ſollten, ei⸗ 
nen Einbruch in Irland zu thun; 

„Zweytens, hätte er den Hauptmann EA» 
noneale zu einem auslaͤndiſchen Fuͤrſten geſchickt, 
um bey demſelben Hülfe auszuwirken; 

»Drittens, haͤtte er Geld von der irlaͤndi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit gefodert und erhoben, um Aus⸗ 
laͤnder ins Reich kommen zu laſſen, und damit 
ſiebzig tauſend Mann zu unterhalten; 

„Viertens, haͤtte er dieſe Anzahl von Mann 
ſchaft ſchon in Bereitſchaft gehabt, haͤtte Liſten 
davon gemacht, und einem gewiſſen Geiſtlichen, 
Namens Duffy, Befehl ertheilet, in dem Kirche 
ſpiele Foghart in der Grafſchaft Louth zweyhun⸗ 
dert und funfzig Mann auszuheben; 

„Fuͤnftens, hätte er alle irlaͤndiſchen Schloͤſ⸗ 
fer und Häfen viſitiret, und Carlingford als 
den ſchicklichſten Ort erwaͤhlet, die Auslaͤnder, die 
er beſtellet gehabt, daſelbſt ans Land ſteigen 15 laſſen; 

ech⸗ 
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„Sechſtens, haͤtte er unterſchiedliche gehei⸗ 
me Berathſchlagungen uͤber die Mittel und Wege 
gehalten, den gedachten Auslaͤndern das verſpro⸗ 
chene Geld zu liefern; 

„Siebentens, hätte er bey einer Verſamm⸗ 
lung, die vor zehn oder zwoͤlf Jahren in der Graf⸗ 
ſchaft Monaghan gehalten worden waͤre, drey 
hundert Edellenten, die ſich in felbiger Grafſchaft, 
und in den Grafſchaften Cavan und Armagh 
faͤnden, zugeredet, daß ſie zu den Waffen greifen 
ſollten, damit ſie wieder zu ihren Guͤtern gelan⸗ 
gen koͤnnten “. 

Es war vergebens, daß der Erzbiſchof wi⸗ 
der die Unbilligkeit und Ungereimtheit dieſer Klag⸗ 
Puncte Himmel und Erde zu Zeugen anrief; kurz, 
er ward, als wäre er wirklich aller gedachten Din- 
ge fehuldig, zu der Todesſtrafe der Verraͤther 
verurtheilet. — 

Nur einige Tage vorher hatte man dem Fitz 
harris ein gleiches Urthel geſprochen. Dieſes 
war ein Edelmann, der ſo gut, wie ſein Vater, 
(ein Baronet, welches in England ſchon ein an⸗ 
ſehnlicher Rang iſt,) in der proteſtantiſchen Reli⸗ 
gion gebohren und erzogen worden. Nachher 
hatten Vater und Sohn die roͤmiſchkatholiſche Re⸗ 
ligion angenommen; der Sohn aber war, zwey 
Jahr vor feiner Hinrichtung, wieder zur prote— 
ſtantiſchen Kirche umgekehrt. Nachdem er den 
groͤßten Theil feines Vermoͤgens in einer unor 
dentlichen Lebensart durchgebracht hatte, nn 


ihm das Gluͤck noch fo wohl, daß er einige Wohl 
thaten vom Ko ige (Carl dem Andern) erlang⸗ 
te, der ihn ehedem gekannt, als er eine gewiſſe 
Stelle bey der königlichen Armee bekleidet hatte. 
Allein er vergaß, was er ſeinem Wohlthaͤter ſchul⸗ 
dig war *), und gab ſich damit ab, daß er eine 
Schmaͤhſchrift ausſtreute, deren Verfaſſer er, 
wie man ihm ſchuld gab, ſelbſt ſeyn ſollte, und 
die den Titel führte, Schreiben eines Englaͤn⸗ 
ders, der gut Engliſch ſpricht, an einen gu⸗ 
ten Freund. Dieſe Schrift war voller Maxi⸗ 
men, die ſo verabſcheuenswuͤrdig, und voller 
Saͤtze, die fuͤr den Koͤnig von England, fuͤr den 
Herzog von Vork, und für das Andenken der bei⸗ 
den vorherigen Koͤnige ſo ſchimpflich lauteten, 
daß die beiden Haͤuſer von demjenigen Parlamente, 
welches zu Oxford gehalten ward, urtheilten, 
„um ihn des Hochverrathes fuͤr ſchuldig zu erklaͤ⸗ 
ren, wäre ſchon der Umſtand hinreichend, daß 
man dieſe Schrift bey ihm gefunden hätte“. f 


Fitzharris war willens geweſen, dieſe Schmaͤh⸗ 
ſchrift den Presbyterianern, wider die er ſich zum 
Anklaͤger aufgeworfen hatte, in die Taſche ſtecken 
zu laſſen; allein er begieng zu ſeinem Ungluͤcke 
die Unvorſichtigkeit, ſein Vorhaben einem guten 

Freun⸗ 


) Wie wenig es mit Carls Wohlthaͤtigkeit zu bes 
deuten gehabt habe, wird der weiter unten vort 
kommende schriftliche Nachlaß ausweiſen. Ueb. 
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Freunde *) zu vertrauen, von dem er ſich bey 
dieſem Unternehmen einigen Beyſtand verſpro⸗ 
chen hatte. Dieſer Freund that, als traͤte er ſei⸗ 
nen Abſichten bey, und beredete ihn, daß er mor⸗ 
gen wieder zu ihm kommen ſollte, damit ſie weit⸗ 
laͤuftiger mit einander aus der Sache ſprechen 
koͤnnten. Sie waren aber nicht ſo bald aus ein⸗ 
ander gegangen, als ſich dieſer vermeynte Freund 
zu einem Friedensrichter verfügte, dem er die 
ganze Sache offenbarte. Der Friedensrichter) 
gab ihm den Einfchlag, ſich ferner zu verſtellen, 
und bat ihn, daß er ihn, nebſt einigen andern, 
zu der Stunde, wann Fitzharris wiederkommen 
wuͤrde, in ſeinem Zimmer verſtecken ſollte, damit 
fie ihre Unterredung mit anhoͤren koͤnnten. Fitz⸗ 
harris ſaͤumte nicht, ſich einzuſtellen; er ſprach 
auch eben ſo frey, als geſtern und ehegeſtern. Zu 
folge der Ausſage gedachter Zeugen ward er dem⸗ 
nach auf den Tower gebracht. 
ö Da 


) Namens Eberhard, einem Schotländer, — 
Andre muthmaaßen, Eberhard ſelbſt habe dieſe 
Laͤſterſchrift gemacht gehabt, ſey aber hernach 
auf die Seite der Gegen; Partey getreten, und 
habe feinen bisherigen Freund ins Ungluͤck ger 
ſtuͤrzt, um ſelbſt deſto ſichrer zu ſeyn. S. 
Goldſm. Geſch. v. Engl. S. 532 f. des aten 
Bandes. Ueb. 


Sir Wilhelm Waller, ub. 


| 
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Da dieſer Handel wichtige Folgen haben 
konnte, wo fern man den Wirkungen deſſelben 
nicht in Zeiten vorbeugte, fo reiſte der Koͤnig von 
ſeinem Luſtſchloſſe Windſor, wo er immer den 
Sommer zuzubringen pflegte, ſo gleich ab, und 
kam nach London. Es war um ſieben Uhr des 
Abends, als er in Whitehall anlangte; wor⸗ 
auf er fo gleich feinen Staats Rath zuſammen 
kommen ließ. In demſelben wurden alle Um⸗ 
ſtaͤnde genau unterſuchet, und hierauf ernannte 
der Konig zwoͤlf Richter, dem Fitzharris den Pros 
ceß zu machen!). 

Am ıgten Julius ward er gegen ſieben Uhr 

des Abends aus dem Tower zu Waſſer nach Weſt⸗ 

minſter abgefuͤhrt. Man hoͤrte unterſchiedliche 

Zeugen 5 wider ihn ab; und er wußte nur ganz 

unbe⸗ 
9 Der König ſuchte ſich damals unumſchrankt zu 
machen, weil feine Parlamenter durchaus nicht, 
wie Er, wollten. Sein Verfahren mit Fitz⸗ 
harris, und die Verurthetlung dieſes Mannes 
durch zwölf vom Hofe ausgeſuchte Geſchworne, 
war ganz ungeſetzmaͤßig. Und Fitzharris ward 
hauptſaͤchlich hingerichtet, um den Feinden der 
Hof- Partey ein Schrecken einzujagen. S. 
Goldſm. S. 535. Ueb. 

) Eben die Niedertraͤchtigen, die erſt wider die 
Katholiken falſch geſchworen hatten, ſchwuren 
itzt dem Hofe zu Gefallen, weil fie dafuͤr ber 
zahlet wurden, wider die Presbyterianer. Ueb. 
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unbedeutende Gründe zu deren Verwerfung, und 
gar ſchwache Beweiſe zu Entkraͤftung ihrer Aus⸗ 
ſagen vorzubringen. So bald ſaͤmmtliche Zeugen 
abgehoͤrt waren, begaben ſich die Nichter allein 
in ein Nebenzimmer, aus welchem fie nach Vers 
lauf einer Vierthelſtunde wiederkamen, und den 
Beklagten des Hochverrathes fuͤr ſchuldig erklaͤr⸗ 
ten. Darauf wurde der weiße Stab, den der 
Vorſitzende bey der Commißion zu führen pflegt, 
gebrochen, um damit anzudeuten, daß ſein Amt 
ein Ende habe. Fitzharris wurde zu Weiſſer 
wieder auf den Tower gebracht bis zu dem kiten 
desjenigen Monats, den der König zu feiner din 
richtung angeſetzt hatte. 

Selbigen Tages kamen die Sherifs von L on 
don und Middleſex um acht Uhr des Morg ens 
zu dem Lieutenant vom Tower, und berlungs 
ten, daß ihnen Sir Eduard Fitzharris in die 
Haͤnde geliefert werden ſollte, damit ſie das wi⸗ 
der ihn abgeſprochne Urthel vollſtrecken laffen 
koͤnnten. Er ward ihnen zu folge deſſen uͤber ge⸗ 
ben, nachdem fie vorher dem Lieutenant einen Alb⸗ 
lieferungsſchein unterzeichnet hatten. Man ſel zte 
ihn auf eine Schleife, auf welcher zween Breiter 
feſtgebunden waren; und fo ſchleifte man ihn mit⸗ 
ten durch die Stadt bis an die Gefaͤngniſſe zu 
Newgate. Vor der Thüre zu dieſem Gefang en⸗ 
hauſe traf er den Primas Oliver Plunket won 
Irland an, der zu gleicher Strafe verurthe let 
war. Dieſen ſchleifte man vor dem Fitzhat ris 


Her; 
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her; und auf ſolche Weiſe wurden ſie bis nach 
Tyburn gebracht. 

Nachdem ſie daſelbſt angelangt waren, ließ 
man einen Karren unter den Galgen ſtellen. 
Der Erzbiſchof Plunket ſtieg zuerſt herauf mach» 
te zufoͤrderſt das Zeichen des Kreuzes, und gruͤßte 

ſo dann die Sherifs nebſt den übrigen Zuſchauern 
mit einem ſehr heitern Geſichte; ſeine Wangen 
waren mit einer hohen Roͤthe, die bey ihm na» 
tuͤrlich war, gefaͤrbt. Es gab wenige unter den 
Umſtehenden, die ihre Thraͤnen zuruͤckhalten konn⸗ 
ten; und in der That war es auch ein ſehr trau⸗ 
riger Anblick, einen ehrwuͤrdigen, verdienſtvollen 
und tugendhaften Greis in ſolchem Zuſtande zu 
ſehen. Der Henker trat herzu, und legte ihm 
um den Hals einen Strick, der eine Schlinge 
hatte; der Praͤlat nahm ſeinen Hut ab, damit 
die Schlinge um den Hals gehen konnte, und zog 
feine Haare, die ſich darunter verwickelt befan⸗ 
den, hervor. So dann ſetzte er ſeinen Hut wie⸗ 
der auf, und dieß alles mit ſo vieler Gelaſſenheit 
und Gleichmuͤthigkeit, als ob ihn dieſes klaͤgliche 
Trauerſpiel gar nichts angegangen waͤre. Er 
änderte nicht einmal die Farbe, ſondern ſchaute die 

Verſammlung mit geſetzter Miene an, erhob bie 
Stimme, damit man ihn hoͤren koͤnate, und ſagte ): 

„Da ich in ſehr weniger Zeit vor einem Rich⸗ 
ter erſcheinen fell, der nicht von falſchen Zeugen 
betrar 


*) Le Conſervateut. 
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betrogen werden kann, weil er die Heimlichkeiten 
der Herzen kennt, und weis, was im Menſchen 
iſt; ſo betheure ich im voraus, daß ich die Wahr⸗ 
heit mit aller moglichen Aufrichtigkeit ſagen will, 
ohne die mindeſte Zweydeutigkeit zu brauchen, und 
ohne mich eines einzigen Wortes anders, als in 
feiner gewöhnlichen Bedeutung, zu bedienen *. 
Nach dieſer vorlaͤufigen Betheurung erzaͤhlte 
er umſtaͤndlich das ungebuͤhrliche Verfahren, das 
man mit ihm angeſtellt hatte, fuͤhrte die verſchie⸗ 
dentlichen Klage⸗Puncte an, die wir oben beyge⸗ 
bracht haben, und beantwortete einen jeden der⸗ 
ſelben auf eine ſolche Art, die zu ganz deutlicher 
Ueberzeugung dienen mußte, daß kein einziges 
Zeugniß wider ihn abgelegt worden war, welches 
nicht grundlos geweſen wäre 
»Ich verſichre hiermit eidlich ke, fuhr er fort, 
„daß ich an keines von den Verbrechen, die man 
mir aufgebürdet hat, jemals gedacht, indem ich 
weder nach Rom, noch an irgend einen andern 
Hof, um zeitlicher oder bürgerlicher Angelegen⸗ 
heiten willen Geld geſchickt, mich bey keiner Ver⸗ 
ſammlung von Edelleuten befunden, kein irlaͤn⸗ 
diſches Schloß viſitiret, noch auch Geld erhoben 
habe, um die Ausländer nach Irland kommen zu 
laſſen; und was die ſiebzig tauſend Mann an⸗ 
langt, die ich, wie man mir ſchuld geben will, 
habe in Bereitſchaft halten wollen, ſo giebt es 
keinen einzigen Menſchen von gefünder Vernunft, 
der nur einige Kenntniß von dem Lande hat, und 
Letzte Geſ. 3. B. E der 
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der ſo was glauben wollte, wenn ich es ſo gar 
einraͤumte: denn alle Einkuͤnfte von Irland, die 
geiſtlichen ſo wohl als die weltlichen, wie ſie von 
allen Unterthanen des Koͤnigs zuſammen beſeſ⸗ 
ſen werden, koͤnnten ſchwerlich zulangen, eine 
ſolche große Anzahl Truppen MR die Beine zu 
ſtellen und zu unterhalten. 


„Es hat mir ein großer Herr, der ein Pair 
des Koͤnigreichs iſt, ſein ausdruͤckliches und feyer⸗ 
liches Wort geben laſſen, daß mir mein Leben ge⸗ 
rettet werden ſollte, wenn ich andre Leute ankla⸗ 
gen wollte“). Meine Antwort iſt geweſen: da 
mir niemals das mindeſte von andern Friedens⸗ 
fisrern oder Verſchwornen bekannt geweſen iſt, 
als daß ich die gekannt habe, die ganz Irland 
unter dem Namen der Torys “) kennt; fo halte 

Big ich 
3 Der Hof wollte nämlich damals den Presby⸗ 
terianern, die ſchon von den Herzogen von Pork 
und von Lauderdale in Schotland ſehe gedruͤckt 
worden waren, mit aller Gewalt in die Haare, 
um ſo mehr, da das Unterhaus in allen dama⸗ 
ligen Parlamentern groͤßten Theils presbyteria⸗ 
niſch gefiunt war. Zu dem Ende wurden wis’ 
der dieſe Land⸗Partey von allen Orten und Ens 
den her und durch alle mögliche Mittel die Zeus 

gen aufgetrieben. Ueb. 
) So nannte man anfaͤnglich die irlaͤndiſchen Räur 
ber oder papiſtiſchen Bangen, die gemeiniglich 
mit 


OR 6 
ich auch kein Verbrechen fuͤr niedertraͤchtiger, als 
einem Unſchuldigen das Leben zu nehmen: und 
wenn dieß für alle Chriſten ein ſchaͤndliches Ver⸗ 
brechen iſt, ſo wuͤrde es ſolches noch viel mehr 
bey einem Manne von meiner Profeßion, bey ei⸗ 
nem Prieſter von der roͤmiſchen Kirche ſeyn, wo⸗ 
fuͤr ich mich ſelbſt offenherzig bekenne, ob ich mich 
gleich dieſer Ehre fuͤr unwuͤrdig erkenne. Ich 
laͤugne nicht, daß ich die Amtsgeſchaͤffte eines ka⸗ 
tholiſchen Biſchofs verrichtet habe, ſo lange die 
Ausuͤbung dieſer Religion in Irland noch ge⸗ 
duldet worden iſt; ich habe mich beſtrebet, 
durch allerhand Anweiſungen und Verord⸗ 
nungen die Geiſtlichkeit wieder zu ihrer Pflicht 
zuruͤcke zu bringen; und nun ſind diejenigen dar⸗ 
unter, die ſich nicht haben uͤberwinden koͤnnen, 
ihren Lebenswandel zu aͤndern, meine Anklaͤger 
geworden ). Ich meyne übrigens lediglich die 
einzigen Geiſtlichen, indem ich die vier andern, 
die ſich zu Zeugen wider mich aufgeworfen, in 
meinem Leben nicht gekannt habe; die falſchen Eid⸗ 
ſchwuͤre dieſer Geiſtlichen, auf die ſich mein To⸗ 
desurthel gruͤndet, ſind der Dank für meine gut⸗ 
willige Dienſtfertigkeit. 
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mit dem irlaͤndiſchen Worte Toree (gieb mir) 

die Leute noͤthigten, ihr Geld herauszugeben. 
S. Goldſm. S. a f. Ueb. . 

*) Der Beweis hiervon findet ſich weiter unten. Ueb. 
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„Ich bitte nur Gott, ihnen das Verbrechen, 
daß ſie mein Blut vergoſſen haben, nicht zuzu⸗ 
rechnen; ich ſelbſt vergebe von ganzem Herzen fo 
wohl ihnen, als den Richtern, die mir eine zu⸗ 
reichende Friſt, binnen welcher ich meine Zeugen 
und meine Papiere haͤtte kommen laſſen koͤnnen, 
abgeſchlagen haben. Auf gleiche Weiſe vergebe 
ich auch allen denen, die das Ihrige beygetragen 
haben, mich aus Irland kommen zu laſſen, dar 
mit das Gericht uͤber mich in London gehalten 
werden ſollte, wo es nicht moraliſch moͤglich war, 
daß meine Sache einen guten Ausgang nehmen 
konnte. Ich bitte auch, daß man mir vergeben 
wolle, wenn ich fo unglücklich geweſen bin, je⸗ 
manden zu beleidigen. Ich wuͤnſche dem Koͤnige, 
der Koͤniginn, dem Herrn Herzöge von Pork und 
der ganzen koͤniglichen Familie vollkommene Ge⸗ 
ſundheit, langes Leben, alles Wohlergehen auf 
Erden, und eine ewige Seligkeit im Himmel. 
Voller Innbrunſt wuͤnſchte ich, daß ich mich nur 
vor Gott wegen der ſchweren Sünden rechtferti⸗ 
gen koͤnnte, die ich wider ſeine Gebote begangen 
habe; ich emfinde daruͤber die bitterſte Reue: und 

wenn ich noch tauſend Jahre zu leben uͤbrig 
‚hätte, wollte ich fie anwenden, meine Suͤnden 
wieder auszuſoͤhnen “. 

Als er aufgehoͤrt hatte, zu reden, haͤndigte er 
dem Herrn Bethel, (der einer von den Sherifs 
war,) ein Papier ein, welches die Anrede ent⸗ 
hielt, die er an die Verſammlung gethan hatte, 

i und 
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und ſchwur aufs neue vor Gott und bey der Hoff⸗ 
nung auf ſeiner Seelen Seligkeit, er haͤtte nichts 
anders geſagt, als was die Wahrheit waͤre, al⸗ 
les ohne Verſtellung und ohne geheimen innerli⸗ 
chen Vorbehalt; und die Unterſchrift, die man 
am Schluſſe des Aufſatzes finden würde, wäre 
von feiner Hand!. — Mit Endigung dieſer 
Wocte gab der Praͤlat dem Henker ſeinen Hut, 
zog eine Nachtmuͤtze aus feiner Taſche, und be⸗ 
antwortete einige Fragen, welche die Sherifs an 
ihn thaten. 

Es trat hierauf ein Geiſtlicher von proteſtan 
tiſcher Religion auf ihn zu, dem er aber den Ruͤk⸗ 
ken zukehrte, ohne ihn nur auſehen zu wollen. 
So dann bedeckte er ſich das ganze Geſicht mit 


‚feiner Muͤtze, und verweilte über eine halbe Stun. 


de lang in der tiefſten Andacht. Er ſtand auf⸗ 
recht, mit dem Strick an den Galgen geknuͤpft, 
aber noch nicht gehenkt. Dieſe ganze Zeit uͤber 
ah man nicht, daß er feine Stellung einen Aus 
genblick veraͤndert haͤtte; ſeine Haͤnde waren im⸗ 
mer noch frey, und immer in einerley Lage, aus⸗ 
genommen wenn er die Zeichen des Kreuzes machte, 
„ die Bruſt ſchlug, welches haͤufig ge⸗ 

ah. N 
Man ließ nunmehr den Fitzharris herauf⸗ 
ſteigen, der, ſo bald er auf den Karren kam, den 
Hauptmann Richardſon fragte, ob man nicht 
den Sherifs einige Anweiſung gegeben hätte, wie 
es mit ſeinem Leichnam hernach werden ſollte. 
105 Ez Weil 
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Weil des Hauptmanns Antwort war, „er folle 
darum nur unbekuͤmmert ſeyn “; fo bat er, daß 
man den Doctor Hawkins kommen laſſen möchte, 
ders ihm dieſer im Tode beyſtünde. a 
Die Sherifs ließen den Doctor ſo gleich her ⸗ 
Vehkommen. Beide umarmten einander: und da 
ihm der Henker den Serick um den Hals legen 
wollte, nahm ihm der Doctor den Hut ab, und 
Fitzharris zog feine Perücke herunter. So bald 
der Strick umgelegt war, zog Fitzharris ein gros⸗ 
ſes Schnupftuch aus ſeiner Taſche, und band es 
ſich hinten mit einem Knoten um den Kopf. Als 
ihn hierauf der Henker anbinden wollte, that ihm 
Fitzharris Einhalt, indem er ſagte, er wollte fein 
Gebet kniend verrichten, welches er auch nebſt 
dem Doctor auf der Stelle that. 

Eine Vierthelſtunde drauf ſtanden ſie alle 
beide auf, und umarmten einander noch einmal. 
Der Sherif Bethel fragte den Fitzharris, „ob 
er nicht dieſes oder jenes vor ſeinem Tode noch 
zu ſagen haͤtte; und bey dem Zuſtande, worin⸗ 

nen er ſich befaͤnde, follte er ſich weiter um nichts 

bekuͤmmern, als daß er ſein Gewiſſen frey mach⸗ 

te“. Seine Antwort war, „der Geiſtliche im To⸗ 

wer wuͤrde dem Publicum alles, was er zu ſagen 

Hätte, bekannt machen; er habe es ſchriftlich, 
und ahnt unterſchrieben hinterlaſſen“. 

Der Doctor Martin Woodſtreet, der mit 

den Sherifs zugegen war, ſetzte ihm zu, ſich zu 

erklaren, „ob er als ein Papiſt, oder als ein Pro⸗ 
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teſtant ſtuͤrbek? Fitzharrls antwortete abermals, 
„was dieſes betraͤfe, ſo wuͤrde die Schrift, die er 
in den Händen des Doctors Hawkins zuruͤcke 
gelaſſen hätte, jedermann befriedigen“: und da 
ihm der naͤmliche Doctor vorſtellte, daß „das Pu 
blicum deſto beſſer von feiner wahren Geſinnung 
verſichert ſeyn wuͤrde, wenn er ſeine Erklaͤrung 
darüber ſelber mündlich und öffentlich thun woll⸗ 
te“; fo ertheilte Fitzharris abermals die vorige 
Antwort, und ſagte noch, indem der Henker den 
Strick am Galgen befeſtigte, folgende Worte r 


»Dieſe ſchimpfliche Todesart, gutes Volk, iſt 
in meinen Augen erſchrecklicher, als der Tod ſelbſt⸗ 
Ich mag mir durch die Suͤnden, die ich wider 
Gott begangen, gar wohl dergleichen ſchwere Ge⸗ 
richte ſelbſt zugezogen haben; aber was die Miſ⸗ 
ſethaten anlangt, um deren willen ich ſo ſterben 
muß, ſo rufe ich ihn hiermit zum Zeugen an, daß 
ich weiter keinen Theil an der bekannten Schmaͤh⸗ 
ſchrift gehabt habe, als bloß um dem Koͤnige zu 
Ohren zu bringen, was wider ihn vorgegangen 
iſt. Ich wurde dabey bloß als Werkzeug ge⸗ 
brauchet, wiewohl ſich diejenigen, von denen ich 
mich brauchen ließ, nachher geweigert haben, 
mir Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, da man 
mir den Proceß gemacht hat. Auch darinnen rufe 
ich Gott zum Zeugen an, daß ich in meinem Le⸗ 

g rer ben 
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ben weiter kein Geld empfangen habe, als um 
ähnlicher Dienſte willen *). 

„Was die Zeugen anlangt, die wider mich ge⸗ 
ſchworen haben, ſo thue ich vor aller Welt hier⸗ 
mit feyerlich und in der Stunde meines Todes 
die Erklärung, daß ich den Miniſter des auslaͤn⸗ 
diſchen Fuͤrſten, mit dem ich vom Anfange der 
Entdeckung der Verſchwoͤrung an, wie mir ſchuld 
gegeben wird, gewiſſe Conferenzen gehabt haben 
fol, gar nicht geſehen; daß ich in meinem gan⸗ 
zen Leben weder mit ihm ſelbſt, noch auch mit ſei⸗ 
nem Beichtvater geſprochen, und überhaupt wen 
der mittelbar, noch unmittelbar, das geringſte 
mit ihm zu thun gehabt, obgleich Sir Wilhelm 
Waller und die andern das Gegentheil beſchwo⸗ 
ren haben. 8 

„Und was fuͤr Wahrſcheinlichkeit hat es auch 
wohl, daß mir dieſer Miniſter fuͤr die Abfaſſung 
einer ſolchen Schmaͤhſchrift Hatte wollen drey 
tauſend Thaler geben? Ich uͤberlaſſe es Leuten 
von Einſicht, daruͤber zu urtheilen. Uebrigens 
hat der Doctor Hawkins alles in Haͤnden, was 
mir zu erklaͤren noch etwan uͤbrig ſeyn mag. Ich 

ver⸗ 

Er pflegte die täglich herauskommenden Saty⸗ 

ren und Schmaͤhſchriften, worinnen die Hofe 

und die and⸗Partey einander ausſchalten, der 

Herzoginn von Portsmouth, des ‚Könige Beyt 
fallen , au bringen. Ueb. 
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vergebe einem jeden, und hoffe, Gott werde mir 
auch vergeben. Ich bitte dieſes ganze gutge⸗ 
ſinnte Volk, ſein Gebet mit mir zu vereinigen, 
und mir einen ſeligen Uebergang in jene Welt zu 
erflehen «, 

Als Fitzharris mit dieſer Rede fertig war, 
fragte er die Sherifs, „ob man denn ſeinen Leich⸗ 
nam nicht ſeiner Frau zu beliebiger Diſpoſition 
überlaffen wuͤrde“? Darauf las ihm Einer von 
ihnen die erhaltene Verordnung vor, des Inn⸗ 
haltes, daß er vom Galgen abgenommen, gevier⸗ 
thelt, die Vierthel von feinem Leibe an den Tho⸗ 
ren der Stadt, und ſein Kopf bey der Londoner 
Bruͤcke, auf Pfaͤhle geſteckt werden ſollten. „Mei⸗ 
nethalben“, ſagte er, buͤckte ſich gegen die She⸗ 
rifs, und zog das Schnupftuch vollends herun⸗ 
ter, um ſich das Geſicht damit zu bedecken. 

Darauf wurden dem Primas von Irland ſo 
wohl, als ihm, die Haͤnde gebunden; ſo dann 
bekam das Pferd, welches den Karren zog, die 
Peitſche, und der Karren gieng fort, daß alſo 
beide in freyer Luft hängen blieben. Der Hen⸗ 
ker nahm fie hernach alle beide bey den Füßen, 
und zog einen jeden drey Minuten lang daran. 
Eine kleine Weile drauf zog er ſie, ohne ſie vom 
Galgen abzunehmen, faſennackt aus. Der erſte, 
den er abnahm, war der Leichnam des Erzbi⸗ 
ſchofs. Er legte denfelben auf einen kleinen Tiſch, 
wo er ihm den Leib aufhieb, ihm das Herz her⸗ 
gusriß, und es dem Volke mit den Worten wies: 

E 5 das 
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das iſt das Herz des Verraͤthers. Gleich 


darauf warf er ſelbiges ins Feuer, welches er 


auch mit den Eingeweiden that. Hernach hieb 
er ihm den Kopf ab, und rief aus: das iſt der 
Kopf des Verraͤthers. In dem Geſichte wurde 
man nicht die mindeſte Veraͤnderung gewahr. 
Dieſen Kopf legte er in einen Korb, worauf er 
die vier Glieder abhieb, und ſie zu dem Kopfe 
legte. Dieß alles zuſammen wurde bey den 
Leichnamen der Jeſuiten beerdiget, die zwey Jahr 


vorher in London waren hingerichtet worden. 


Dieſes war eine Gnade, welche ſich der Praͤlat 
ausgebeten hatte; der uͤbrige Koͤrper ward ins 
Feuer geworfen. Mit dem Fitzharris that der 
Henker ein Gleiches, und ſeine uͤbrigen Glieder 
wurden ebenfalls eingeſcharrt. 

Nicht lange drauf erſchien die Erklaͤtung, 
welche Fitzharris dem Doctor Hawkins an ſei⸗ 
nem Todestage uͤbergeben gehabt hatte, zu Lon⸗ 
don im Druck. Es war dieſelbe im Beyſeyn 
von drey Zeugen zu Papiere gebracht worden, 


welche ſie nebſt ihm unterſchrieben hatten; und 


um die Wahrheit derſelben deſto nachdruͤcklicher 
zu beſtaͤtigen, hatte gedachter Doctor ſein Certi⸗ 
ficat darunter geſetzt, durch welches er bey Treu 
und Glauben eines Chriſten, und bey dem Eh⸗ 
renwort eines Dieners des Evangeliums ver⸗ 
fiherte, „er habe den Fitzharris, ehe derſelbe 
irgend etwas niederzuſchreiben angefangen haͤtte, 
zu vielen wiederholten malen verſichert, er machte 
auch 


1 
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auch offenbaren, was er wollte, fo duͤrfte er ſich 
doch nicht die geringſte Hoffnung machen, daß er 
ſein Leben retten, oder der ewigen Verdammniß 
entgehen koͤnnte, wenn er das mindeſte hinſchrie⸗ 

be, was der Wahrheit zuwider waͤre: da er ihm 
nun bey jedem wichtigen Puncte zugeredet haͤtte, 
daß er alles und jedes, was er erklaͤrte, mit gros. 
ſer Sorgfalt überlegen ſollte; fo wäre Fitzhar⸗ 
ris, außerordentlich gerührt über feine Fehler 
und Vergehungen, von Zeit zu Zeit auf feine 
Knie niedergefallen, und hätte Gott und feine hei⸗ 
ligen Engel zu Zeugen angerufen, daß er weiter 
nichts ſchriebe, als was die Wahrheit waͤre“. — 
Seine Erklaͤrung war folgende: 
„Meine Religion iſt im Ganzen keine andre, 
als die vor Alters in den vier erſten allgemeinen 
Kirchenverſammlungen angenommen worden; und 
mein Glaube inſonderheit iſt der Glaube der Chri⸗ 
ſten, fo wie ſelbiger in den drey Glaubens bekennt⸗ 
niſſen, der Apoſtel, des heiligen Athanaſius, und 
des nicaͤniſchen Conciliums enthalten iſt. 
Was die Miſſethaten anlangt, wegen deren 
ich ſterben ſoll, ſo beſteht der Antheil, den ich an 
der bekannten Schmaͤhſchrift gehabt, einzig und 
allein darinnen, daß ich mich habe brauchen laſ⸗ 
ſen, dem Koͤnig alles, was wider ihn vorgienge, 
wiſſend zu machen. Zu dem Ende habe ich mir 
Muͤhe gegeben, eine Abſchrift davon zu erlangen; 
und dieſe habe ich auch endlich vom Herrn Eber⸗ 
hard, vollig von feiner Hand geſchrieben, erlan⸗ 
get. 
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get. Den Theil von der Schmähfchrift, den ich 
dem eben gedachten Herrn Eberhard als ein Un« 
terpfand oder zur Verſicherung gegeben habe, daß 
ich ihn nicht verrathen wollte, hatte ich vom Lord 
Howard bekommen; und vom Konig habe ich 
weiter nie einiges Geld erhalten, als was mir 
dafuͤr gegeben wurde, daß ich eine Schmaͤhſchrift 
gebracht hatte, die den Titel fuͤhrte, der entlarvte 
König, nebſt den Artikeln der Herzogin von 
Porismouth. 

„Lord Howard eroͤffnete mir eines Tages, 
man waͤre willens, ſich der Perſon des Koͤnigs zu 
verſichern, und ihn fo lange in der Stadt zu be⸗ 
halten, bis er den Anfoderungen der Urheber dies 
ſes Unternehmens Genuͤge geleiſtet haͤtte. Wir 
beide, ich und ein gewiſſer Mann, Namens Hais 
nes, ließen uns in dieſes Vorhaben ein. Wir 
haben auch unterſchiedliche Conferenzen mit ge⸗ 
dachtem Lord gehalten, der uns dadurch Muth zu 
machen ſuchte, daß er uns zu verſtehen gab, man 
wuͤrde die Regierungsform in Irland veraͤndern, 
und den Bifchöfen die Additional: Einkünfte und 
andre Rechte entziehen, die ſo dann unter die 
Anhaͤnger der Partey vertheilet werden ſollten. 
Waͤhrend der Zeit, da ich in den Gefaͤngniſſen zu 
Newgate inhaftiret gehalten wurde, kamen die 
Sherifs, Bethel und Corniſh, mit einem Ge⸗ 
ſchenke vom Lord Howard zum Beſuche zu mir, 
und brachten mir gewiſſe Artikel von Seiten des 
RE Eberhard, worinnen er ihn en, 
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er waͤre ein Spion des Hofes oder doch des 
Herrn Herzogs von Pork, und ließe ſich 
vom Koͤnige brauchen, die Schmaͤhſchrift in 
den Haͤuſern der Proteſtanten auszuſtreuen, um 
fie ins Ungluͤck zu ſtuͤrzen; ich ſchwoͤre aber für 
meinen Theil bey meinem Tode, daß ich nie den 
Gedanken gehabt habe, ſo was zu thun; und es 


hat mir auch nie ein Menſch etwas Aehnliches 
angeſonnen. N 265 g 


„Die naͤmlichen Sherifs ſagten mir auch, 
es wuͤrde binnen zween oder drey Tagen das Ge⸗ 
richt uͤber mich gehalten werden; das Volk wollte 
mich verfolgen; das Parlament wuͤrde als Ge⸗ 
gen-Partey wider mich auftreten; mithin koͤnnte 
ich dem Tode nicht anders entgehen, als wenn 
ich die Verſchwoͤrung der Papiſten offenbarte: 
wenn ich nun eine Erklaͤrung, daß die Verſchwoͤ⸗ 
rung angezettelt worden wäre, um die roͤmiſche Re⸗ 
ligion einzuführen, von mir geben, oder auch je⸗ 
manden, der die Koͤniginn, oder den Herrn Her⸗ 
zog von Pork als ſtrafbar angaͤbe, ſtellen, oder 
endlich irgend ein Hiſtoͤrchen erſinnen wollte, wo⸗ 
durch die Geruͤchte, die von der Verſchwoͤrung 
im Lande herumgiengen, beſtaͤtiget werden koͤnn⸗ 
ten; ſo ſollte mir das Parlament nicht allein mei⸗ 
nes Vaters Vermoͤgen wiedergeben, ſondern mir 
auch die ſaͤmmtlichen Einkuͤnfte davon, von der 
Wiedereinſetzung des Koͤnigs an zu rechnen, er⸗ 


ſetzen. : 
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„Ich muß geſtehen, in dem klaͤglichen Zu⸗ 
ſtande, worinnen ich mich befand, da ich ohne 
Freunde und ohne Geld war, da meine Frau im Be⸗ 
griffe ſtand, niederzukommen, meine Kinder nichts 
zu leben hatten, und mir außerdem kein Mittel 
uͤbrig blieb, mein Leben zu retten als wenn ich 
that, was man von mir haben wollte; in dieſer 
Verfaſſung alſo habe ich, wie ich bekenne, mei⸗ 
nen Willen drein gegeben, und zwar nicht aus 
Ehrs oder Geld⸗Geize, ſondern in der Abſicht, mir 
eine ſchimpfliche Todesart zu erſparen. Die She⸗ 
rifs brachten mir Inſtructionen, die, wie fie ſag⸗ 
ten, von den am naͤmlichen Tage verſammlet ge⸗ 
weſenen Lords und Gemeinen herruͤhrten, mit dern 
Verſicherung, daß dem König eine Addreſſe zu mei⸗ 
nem Beſten uͤberreichet werden ſollte, wo fern ich 
mir gefallen ließe, nach dieſen Inſtructionen zu 
Werke zu gehen. Ich heckte fo gleich ein Hiſtoͤr⸗ 
chen von der Verſchwoͤrung aus, das jedoch kei⸗ 
nem Menſchen etwas ſchaden konnte; darauf 
ſagte aber der Sherif Corniſh zu mir, dieſe Saͤ⸗ 
chelchen waͤren ſchon ſeit zwey Jahren her auf 
allen Gaſſen ausgerufen worden, und ich koͤnnte 
ſchon mehr davon ſchwatzen, wenn ich nur wollte. 
Hernach ſetzte er mir zu, mich uͤber allerhand 
Puncte zu erklaͤren, die dasjenige, was die unter⸗ 
ſuchung enthielt, die vor den Herren Robert 
Clayton und George Treby angeſtellt worden 
iſt, und andre Dinge betrafen, von denen er da⸗ 
mals nichts erwähnte, und die die Königin, 

5 den 


den Herrn Herzog von Vork und den Grafen von 
Danby treffen ſollten. Außerdem, und wenn 
ich nicht ſagte, daß die Lords, Halifax, Hyde, 
Clarendon, Feversham u. f w. Penſionnairs 
von Frankreich waͤren, daß man die Flotte ver⸗ 
brennen, und das Commando uͤber die Schloͤſſer 
und Feſtungen den Katholiken in die Haͤnde ſpie⸗ 
len wollte, waͤre es nicht moͤglich, mich zu retten. 

„Naͤchſtdem erklaͤre ich hiermit, daß alles, 
was ich von dem Pair Patrick geſagt habe, uns 
wahr, und mir mit Gewalt abgedrungen wor» 
den ſey; imgleichen, daß ich mich habe zwingen 
laffen, alles das zu ſagen, was ich wider die Ke 
niginn und wider den Herrn Herzog von Pork, 
in Abſicht auf die Ermordung des Sir Edmond⸗ 
bury Godfrey ausgeſagt habe. Ich bitte ſie von 
Grunde meines Herzens um Vergebung wegen 
des Unrechtes, das ich ſo wohl ihnen, als dem 
Grafen von Danby gethan habe, dem man dieſe 
Mordthat um fo viel mehr aufbuͤrden wollte, 
weil das Verbrechen des Todtſchlags in ſeinem 
Begnadigungsſcheine nicht ausdrücklich namhaft 
gemacht worden war“. — 

Von der Stunde an, daß der Primas von 
Irſand hingerichtet worden war, entdeckte man 
beynahe Tag vor Tag neue Beweiſe von ſeiner 
Unſchuld. Man bedaurete ihn ſehr, daß er die 
Verſchiebung ſeines Urthels nicht hatte erlangen 
koͤnnen. Deßwegen fagten nicht etwan nur die 
Katholiken, ſondern auch die Proteſtanten laut 

und 
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und oͤffentlich, er haͤtte die Todesſtrafe, die er 
erlitten habe, nicht verdienet gehabt. Und was 
nicht wenig beytrug, ihn von den ihm aufgebuͤr⸗ 
deten Verbrechen loszuſprechen, war der Um⸗ 
ſtand, daß einer von den Zeugen wider ihn, Na⸗ 
mens Duffy, der ehedem ein Franciſcaner Mönch 
geweſen, und aus Neigung zu einer luͤderlichen 
Lebensart von der roͤmiſchen Religion abgetreten 
war, unter dem Galgen, zu dem ihn ſeine Miſſe⸗ 
thaten endlich brachten, öffentlich bekannte, er 
haͤtte den Erzbiſchof verlaͤumdet. 

Dieſem Boͤſewichte war es nicht genug gewe⸗ 
ſen, daß er durch feine Ausſage das feinige zur Ver⸗ 
urtheilung des Erzbiſchofs beygetragen, ſondern 
er hatte auch noch ein Augenzeuge von ſeinem To⸗ 
de ſeyn wollen, um die Rachgier, von der er wi⸗ 
der ihn entflammet war, gänzlich zu ſaͤttigen. 

Nachdem er dieſes entſetzliche Schauſpiel mit am 
geſehen hatte, gieng er nach Dublin, der Haupt 
ſtadt des Koͤnigreichs Irland zuruͤcke, wo er ſo 
dann einen Friedensrichter befuchte, dem er die 
Verurtheilung und Hinrichtung des Primas er⸗ 
zählte, und zu dem er hernach ſagte, „wenn die 
Partey der Nomifch- Katholifchen zu Grunde ge⸗ 
richtet werden ſollte, fo müßte man den Vice 
Koͤnig von Irland, Herzog von Ormond, ums 
Leben bringen, und die Schuld auf ſie ſchieben; 
dadurch koͤnnte man ein Complot ſtiften, wie in 
England; und wenn ihre Religion einmal zu Bo⸗ 
5 den geſchlagen waͤre, dann wuͤrde es etwas a 
te 
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tes ſeyn, die proteſtantiſche allenthalben aufzu⸗ 
richten“. 5 


So bald dieſer Richter den Duffy angehoͤrt 
hatte, ließ er ihn ins Gefaͤngniß bringen, und 
ſtattete an den Vice König von dem, was ihm 
Duff geſagt hatte, Bericht ab. Dieſer Elende 
ward alſo verurtheilet, gehenkt zu werden; und 
als er ſich nun an den Galgen geknuͤpft ſah, ſo 
ſprach er, (aber nur zu ſpaͤt,) den Primas, an 
deſſen Hinrichtung er ſchuld geweſen war, von 
aller Schuld frey, und bekannte öffentlich, daß 
er wider denſelben eig falſches Zeugniß abge⸗ 
legt hätte. 
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a Die Lords 
George Ruſſel, 


und 


Algernon Sidney, 


zu London enthauptet; 


der Graf von Eſſex, 


ſich ſelbſt im Gefaͤngniß entleibet; 


Letzte Geſ. 3. B. f 5 Sir 


* 


8 UND 
Sir Thomas Armſtrong, 


und 


Jakob Halloway, 
ein Negociant von Briſtol, 


wegen begangenen Verbrechens der Verſchwoͤrung im 
Jahr 1683 hingerichtet; 


Jakob, Herzog von Monmouth, 


ein natürlicher Sohn des Königs Carl 
g des Andern, 


wegen begangenen Verbrechens der Rebellion im J. 
1685 enthauptet. 


des Andern von England natuͤrlicher, mit 
der Lucia Waters erzeugter Sohn, war zu 
Rotterdam ungefähr zehn Jahr vorher, ehe fein 
Vater den Thron von Groß, Britannien beſtieg, 
zur Welt gekommen. In einem Alter von neun 
Jahren ward er nach Frankreich gebracht, und 
daſelbſt in der katholiſchen Religion erzogen, 
die er aber endlich wieder verließ, und zur 
proteſtantiſchen Kirche uͤbertrat. Als nach⸗ 
her Carl in die Staaten ſeiner Vaͤter wieder 
eingeſetzt worden war, ließ er den jungen 
ee an ſeinen Hof 8 „erhob ihn 
um 


re von Monmouth, des Königs Carl 
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zum Pair und Herzoge des Koͤnigreiches, zum Nit- 
ter des Ordens vom blauen Hofenbande, zum 
Hauptmann bey der koͤniglichen Leibwacht, und 
erklärte ihn zugleich zum Mitgliede feines Staats⸗ 
Rathes. \ 


Da ſich in der Folge die Schotländer empoͤr⸗ 
ten, ſchickte Carl ſeinen Sohn dahin, wider ſie 
zu fechten; Monmouth ſchlug ſie auch glücklich, 
und begegnete ihnen nach dem Siege mit einer 
Menſchenliebe und Großmuth, die ganz ausneh⸗ 
mend war, und die ihm nicht nur die Liebe der Schot⸗ 
laͤnder, ſondern auch die größte Gunſt ber Enge 
laͤnder erwarb. Nachher trat er mit einem Eng⸗ 
liſchen Regiment in die Dienſte der Krone Frank⸗ 
reich, worauf er ſich dann in dem Kriege wider 
die Hollaͤnder hervorthat, und zu der Wuͤrde ei⸗ 
nes General: Lieutenants der koͤniglich franzoͤſi⸗ 
ſchen Armeen erhoben ward. Im Jahr 1679 
ſiegte er nochmals uͤber die Rebellen in Schot⸗ 
land; aber nicht lange drauf vergaß er feine Tu ⸗ 
gend, ſeinen Vater und deſſen Wohlthaten, und 
ließ ſich in eine Verſchoͤrung wider Carls Kro⸗ 
ne und Leben ein ). 

F 2 „Der 


*) Es läßt ſich wohl nicht ganz eigentlich ſagen, 
baß ſich der Herzog von Monmouth wider Carls 
Krone und Leben verſchworen haͤtte. Er vers 
ſchwor ſich mit dem Grafen von Shaftesbury 
und andern, dem in England durchaus verdaßs 
2 . ten 
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„Der Herzog von Monmouth beſaß *, wie 
Hume) ſagt, „alle die Eigenſchaften, die nur 
erfoderlich ſeyn mochten, ihn bey dem gemeinen 
Volke beliebt zu machen; eine ausnehmende Ta⸗ 

pferkeit, ein gefaͤlliges Betragen, eine nicht ſo gar 
wohl überlegte Freygebigkeit, und eine ſehr ein⸗ 
nehmende Bildung. Die große Zuneigung des 
Volkes gegen ihn war nur noch mehr angewach⸗ 
ſen, je allgemeiner von Tage zu Tage der Haß 
wurde, den man gegen den Herzog von Jork 
heegte. Monmouth's Geiſtesgaben waren nur 
mittelmäßig, und feine Gemuͤthsart biegſam; das 
her wuͤrde er auch bey alle dem großen Antheile, 
den er an der Gunſt des Volkes hatte, nimmer⸗ 
mehr dem Staate gefaͤhrlich worden ſeyn, wo⸗ 
fern er ſich nicht blindlings der Leitung des be⸗ 
rufnen Grafen von Shaftesbury überlaſſen 
haͤtte, eines Mannes von unruhigem Charakter 
und von argliſtiger Gemuͤthsart, der gar keine 
feſten Grundſaͤtze hatte. Dieſer verwaͤhne Polis 
tikus ron ihm die ſchmeichelhafte Hoffnung bey⸗ 
ö gebracht, 


ten Herzoge von Pork, der ſo viel mal zu er⸗ 

kennen gegeben hatte, daß er die katholiſche Re⸗ 

ligion wieder einführen wollte, die Gelangung 

zur Krone zu vereiteln, und gieng fuͤr feinen: 
Theil hauptſaͤchlich drauf um, nach Carls Tode 

die Regierung an ſich ſelbſt zu bringen. Ueb. 
) In feiner Geſchichte des Hauſes Stuart. 
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gebracht, daß es ihm gewiß gluͤcken ſollte, feines 
Vaters Thronfolger und Kron⸗Erbe zu werden. 
Man hatte mit einer liſtigen Art das Maͤhrchen 
von einer Ehe⸗Stiftung, die zwiſchen dem Koͤnig 
und Monmouthes damals ſchon laͤngſt verſtorbe⸗ 
ner Mutter obgewaltet haben, und die heimlich 
in einer ſchwarzen Schatulle verwahret liegen 
ſollte, ausgeſtreut; und dieſes Gerüchte war von 
dem Volke mit heißhungriger Begierde aufge⸗ 
nommen worden. Zu einer Zeit, da der Abſcheu 
vor dem Pabſtthume fo heftig im Königreich uͤber⸗ 
hand genommen hatte, ſtand zu befuͤrchten, daß 
die Englaͤnder dieſe Erdichtung fuͤr baar Geld 
annehmen, und wohl gar auf den Entſchluß ge⸗ 
rathen moͤchten, die Ordnung der Erbfolge durch 
gewaltthaͤtige Unternehmungen zu überfchreiten. — 
um nun fo wohl dergleichen Gerüchte mit ein⸗ 
mal niederzuſchlagen, als auch ſeinen Bruder 
wegen der Thronfolge gaͤnzlich außer Sorgen zu 
ſetzen, hatte Carl die Gefaͤlligkeit, in voller Vers 
ſammlung des Staats⸗Nathes die Erklärung zu 
thun, daß die Herkunft des Herzogs bon Mon⸗ 
mouth unaͤcht waͤre, und er allem Eheverſpre⸗ 
chen, welches er der Mutter dieſes jungen Herrn 
gethan haben ſollte, ausdruͤcklich und feyerlichſt 
widerſprochen haben wollte. 

Im Jahr 1683, da der Koͤnig von einem Fie⸗ 
ber befallen wurde, welches man fuͤr gefaͤhrlich 
hielt, nahmen der Herzog von Monmouth, der 
Lord Grey und der Lord Ruſſel, weil fie von 

>, 53 2 
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dem unruhigen Shaftesbury dazu verhetzet wur⸗ 
den, (in der Vermuthung, daß die Krankheit 
toͤdtlich waͤre,) die Abrede mit einander, daß fie 
zu den Waffen greifen, und ſich der Thronfolge 
des Herzogs von Vork mit Gewalt widerſetzen 
wollten. Indeſſen wurde Carl wiederhergeſtellt, 
und erholte ſich; allein dieſe gefährlichen Unfchläs 
ge blieben doch immer, wie vor und nach. Da 
nun der Graf von Shaftesbury kurze Zeit drauf 
geſtorben war, ſo wurde die Angelegenheit aufs 
neue dadurch vor die Hund genommen, daß man 
neue Mitverſchworne dazu anwarb. Es entſtand 
alſo ein Rath von ſechs Maͤnnern, Monmouth, 
Ruſſel, Eſſer, Howard, Algernon Sidney 
und Johann Hambden, dem Enkel des großen 
parlamentariſchen Oberhauptes “). Alle dieſe 
Herren waren zwar voͤllig entſchloſſen, ſich zu re⸗ 
gen, aber doch in ihren Abſichten aͤußerſt verfchies 
den. Monmuth hatte Hoffnung gefchspft, ſich 
den Weg zum Throne zu bahnen; Sidney war 
In eine republicaniſche Verfaſſung verliebt; eben 

dieſen 


) Der ſich der eigenmaͤchtigen Regierung Carls 
des Erſten widerſetzet hatte, und der erſte ges 
weſen war, welcher ſich ſchlechterdings weigerte, 
das Schiffsgeld zu erlegen, das der König ohne 
Bewilligung des Parlaments ausſchrieb und 
eintreiben laſſen wollte. S. Goldſm. Geſch. 
9 Engl. O. 286. 287. 322 im aten Bande. Ueb. 


** 
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dieſen Plan hatte auch Effer angenommen; Ruſ⸗ 
ſel und Hambden hiengen, einer wie der andre, 
der alten Staats⸗Verfaſſung an, und ſuchten wei⸗ 
ter nichts, als die Ausſchließung des Herzogs von 
Vork durchzuſetzen, und die Abſchaffung der ein« 
gerißnen Unordnungen zu befördern; Howard 
war ein Mann ohne alle Grundſaͤtze, und jedes 
mal bereit, fich für diejenige Parten zu erklären, 
bey der man ihm einen oder den andern Vortheil 
zu finden verſprechen konnte. Ungeachtet dieſer 


Verſchiedenheit in den Geſinnungen und Abſich⸗ 


ten, brachte ſie doch ihr gemeinſchaftlicher Haß 


gegen den Herzog von York, und gegen die das 


mals eben obwaltende Staats⸗Verwaltung zuſam⸗ 
man unter einen Hut; und der Weg der Empde- 
zung ward ohne Widerrede eingeſchlagen. 


Indem nun die Mißvergnuͤgten mit ihrem An? 
ſchlage ſchwanger giengen, entſtand mittlerweile 
eine andre Verſchwoͤrung, die beynah aus lauter 
londoner Kaufleuten, Handwerkern und andern 
gemeinen Bürgern beſtand. Carl ſollte auf ei⸗ 
ner Neife, die er alle Jahre nach Newmarket 
zu dem daſigen Wettrennen der Pferde zu thun 
pflegte, unter Weges auf der Nückreife ermordet 
werden. zufaͤlliger Weiſe kam Feuer in dem 
Hauſe aus, worinnen ber Koͤnig wohnte; deßwe⸗ 
gen verließ er die Gegend von Newmarket um. 
acht Tage früher, als man ſich deſſen verſehen 
hatte; und der Streich, der auf ſeiner Rücteife 
N n J 4 aus 


88 CHAR 


ausgeführt werden ſollte, ſchlug zu gutem Gluͤcke 
fuͤr ihn fehl. 

‚ Unterdeffen bekam einer von den berſchwor⸗ 
nen Buͤrgern, Namens Keiling, Wind von dem 
Anſchlage der Lords: und weil er in Sorgen ge⸗ 
rieth, daß ſolche weit ausgedehnte heimliche Ver⸗ 
ſtaͤndniſſe uͤber kurz oder lang an den Tag kom⸗ 
men moͤchten; ſo faßte er den Entſchluß, ſelbige 
dem Staatsſecretair zu offenbaren. Da nun die 
Sache klar und ausgemacht zu ſeyn ſchien, ſo 


ward auf der Stelle Befehl gegeben, die Miß⸗ 


vergnuͤgten in Verhaft zu nehmen. Monmouth 
verſteckte ſich; Ruſſel ward auf den Tower ger 
ſchickt; Grey wurde zwar angehalten, hatte aber 
noch das Gluͤck, ſeinen Fuͤhrern zu entwiſchen; 
Howard ſah ſich in einem Schornſteine, wo er 
ſich verborgen hielt, entdecket: und da er eben fo 
wenig Ehrliebe hatte, als er Vermögen. beſaß; 
fo bewog ihn die Hoffnung, daß er Verzeihung, 
erlangen wuͤrde, nicht nur alles, was er wußte, 
zu verrathen, ſondern auch alles, was man ha⸗ 
ben wollte, zuzuſetzen. Auf fein Zeuguß wur— 
den alſo Eſſex, Sidney und Hambden einge⸗ 
zogen. Tag vor Tag riſſen die Kundſchafter der 
Gerichten die Verbrecher aus ihren Schlupfwin⸗ 
keln hervor, um ſie mit Ketten zu belaſten. In⸗ 
deſſen wollen wir nur die Verurtheilung und Hin⸗ 
richtung der angeſehenſten unter ihnen berichten. 
Der erſte, welcher vorgefodert wurde, war 
Lord Ruſſel. Da die Aus ſagen der Zeugen nicht 
. umſtaͤnd⸗ 


+ 


Sehe. 99 


umſtaͤndlich genung waren, ſo wurde die Sache 
zwar lange debattiret; aber am Ende ward er 
doch für ſtrafbar erklaͤret. So bald fein Das 
ter, der alte Graf von Bedford, Nachricht da⸗ 
von erhielt, gab er ſich alle moͤgliche Muͤhe, ſei⸗ 
nen Sohn der Todesſtrafe zu entreißen. Er 
gieng fo. weit, daß er der Herzoginn von Ports⸗ 
mouth, (der Maitreſſe des Koͤnigs,) bis an die 
hundert tauſend Pfund Sterlings ) bot; allein 
Carl blieb unerbittlich. Dieſer Prinz hatte von 
der Hitze und Heftigkeit der Partey, zu welcher 
Lord Ruſſel gehoͤrte, ſchon viel zu erdulden ge⸗ 
habt; und er hatte auch wohl unfehlbar bemer⸗ 
ken muͤſſen, daß ſich der itzige Verbrecher, außer 
ſeinen heimlichen Anſchlaͤgen, in den Debatten 
des Unterhauſes beſtaͤndig mit aͤußerſter Hitze zu 
der Oppoſitions⸗Partey geſchlagen gehabt. Man 
erzaͤhlt ſo gar, daß ihn eben dieſe Hitze verleitet 
haben ſoll, einen berufnen Grundſatz anzuneh⸗ 
men, der ſich noch in einem von ſeinen Briefen 
erhalten hat. Und wenn fein leiblicher Va⸗ 
ter, ſagte er, dem Könige gerathen hätte, die 
Ausſchließungs⸗ Bill (des Herzogs von York 
von der Regierung) zu verwerfen; ſo wuͤrde 
Er der erſte geweſen ſeyn, der eine parlamen⸗ 
tariſche Klage wider ihn in Vorſchlag ge⸗ 

B 85 bracht 


) Goldfmith giebt, nach Hume, dieſe Summe 
doppelt an, D. 542 des ꝛten Bandes. Ueb. 
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bracht haͤtte. Der König geſtand ihm weiter 
nichts zu, als daß er ihm den ſchimpflichſten Theil 
von dem Urthel, welches in England den Verräs 
thern durchs Geſetz im voraus geſprochen iſt, er⸗ 
ließ. Lord Ruſſel, ſagte er ganz kaltſinnig, er⸗ 
fährt doch nunmehr, daß ich die Praͤrogativ 
genieße, die er mir bey der Sache des Gra⸗ 
fen von Stafford ſtreitig zu machen für gut 
befunden hat). „Nachdem Carl felder er» 
fahren hatte, ſagt Hume,, daß ihm die Wuth der 
entgegen geſetzten Partey ohne die aͤußerſte Gefahr 
nicht verſtattete, ſo viel ungluͤckliche Katholiken, 
die er doch für unſchuldig, für getreu, ja fo gar 
für gutgeſinnt gegen feine Perſon hielt, zu bes 
gnadigen; fo urtheilte er nach aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit, da die Schaͤrfe des Geſetzes nunmehr im 
Begriffe war, ſeine Gegner ſelbſt zu treffen, koͤnn⸗ 
ten ſie vernuͤnftiger Weiſe nicht erwarten, zu ſe⸗ 
hen, daß er ſeine koͤnigliche Gewalt zu ihrer Ret⸗ 
tung anwenden wuͤrde“. 


Ruſſel ſchrieb nach feiner Verurtheilung **) 
folgenden Brief an den Herzog von Vork, ge⸗ 
gen den er ſich von je her fo auffägig bewieſen 
hatte: 

mit 


7) Man ſehe oben S. 3j dieſes zten Bandes. Jeb. 


) Memoires du Docteur wunzr. 
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Mit Eurer Boͤniglichen Hoheit gnaͤdig⸗ 
ſter Erlaubniß. 5 


„Die Art und Weiſe, mit der ich mich dem 
Intereſſe Eurer Koͤniglichen Hoheit widerſetzet 
habe, benimmt mir beynahe die Dreiſtigkeit, bey 
Ihnen die Rolle eines Supplicanten zu ſpielen, 
ob es gleich dabey auf die Rettung meines Lebens 
ankommt. Gott iſt mein Zeuge, daß ich aus Fein 
nein Antriebe von boͤſem Willen oder Gehaͤßig⸗ 
keit gegen Eurer Koͤniglichen Hoheit Perſon ſelbſt 
gehandelt habe; ſondern einzig und allein deßwe⸗ 
gen, weil ich in der Ueberzeugung ſtand, daß die⸗ 
ſes der ſicherſte Weg waͤre, die Religion, welche 
die Geſetze eingefuͤhrt haben, aufrecht zu erhal⸗ 
ten. Wenn ich mich hierinnen irrte, ſo habe ich 
doch nichts deſto weniger mit ehrlichem Herzen, 
und ohne alle laſterhafte oder ſtraͤfliche Abſichten 
gehandelt. 


„Denn was die Beſchuldigung anlangt, daß 
ich einen niedertraͤchtigen Anſchlag wider Ihre 
Perſon gefaßt haben ſollte, ſo ſchmeichle ich mir, 
Eure Koͤnigliche Hoheit werden mir die Gerechtig⸗ 

keit wiederfahren laſſen, und Sich verſichert hal⸗ 
ten, daß ich nicht einmal faͤhig bin, auf derglei⸗ 
chen unanſtaͤndige Gedanken zu gerathen. Ge⸗ 
genwaͤrtig bin ich entſchloſſen, und (wenn es dem 
Könige gefällt, mich zu begnadigen, und wenn 
Eure Koͤnigliche Hoheit Sich die Muͤhe nehmen 
wollen, eine Fuͤrbitte zu meinem Beſten zu 8 
? r 5 5 0 
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fo bin ich auch bereit, mich aufs feyerlichſte an⸗ 
heiſchig zu machen, daß ich mich im geringſten 
weiter in keine Oppoſition gegen Eure Koͤnigliche 
Hoheit miſchen, daß ich an jeden Ort in der Welt, 
den es Seiner Majeſtaͤt belieben wird mir anzu⸗ 
weiſen, gehen und daſelbſt leben will; und dann 
werde ich Gott Tag vor Tag um die Erhaltung 
und das Wohlergehen Seiner Majeftät, und um 
die Gluͤckſeligkeit Eurer Koͤniglichen Hoheit an⸗ 
flehen. Wo fern mich nicht die Befehle Seiner 
Majeſtaͤt zu deſſen Dienſten berufen, auf welchen 
Fall ich alle meine Kraͤfte anwenden wuͤrde, den⸗ 
ſelben ſo, wie es meine Pflicht waͤre, Genuͤge zu 
thun; ſo will ich mich gaͤnzlich von den Engli⸗ 
ſchen Staats⸗Geſchaͤfften entfernen. Wie es eine 
Verpflichtung ſeyn wird, die alles uͤbertrifft, was 
ich hoffen kann, wenn mir Eure Königliche Ho⸗ 
heit die Gnade anthun wollen, Sich fuͤr mich zu 
intereßiren; ſo wird auch ſolche Gnade die tief⸗ 
ſten Eindruͤcke auf mein Herz machen, indem die 
Furcht vor dem Tode nicht vermoͤgend iſt, mich 
fo inniglich zu rühren, als es eine fo große Vers 

pflichtung thun wird. 
„Ich bin, 
Mit Eurer Königlichen Hoheit Erlaubniß, 
80 Eurer Koͤniglichen Hoheit 
gehorſamſter und unterthaͤniger 
»Newgate, Diener, 

am 16. Julius 16833. George Ruſſel“. 5 
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So bald nachher die Gemahlinn des une 
gluͤcklichen Lords, (eine Dame von ausnehmenden 
Vorzuͤgen, die Tochter und Erbinn des beruͤhm⸗ 
ten Grafen von Southampton,) die Nachricht 
erhielt, wie vergeblich der Schritt geweſen war, 
den ihr Gemahl gethan hatte, eilte ſie zu dem 
Könige, that demſelben einen Fußfall, und führte 
ihm mit thraͤnenden Augen die wichtigen Dienſte 
und die große Treue des Vaters, als einen Aus⸗ 
ſoͤhnungsgrund fuͤr die Vergehungen zu Gemuͤthe, 
zu denen ſich der Sohn hatte hinreißen laſſen. 
Da aber die Lady Ruſſel ſah, daß weder ihre 
Bitten, noch ihre Thraͤnen vermoͤgend waren, 
Carls Herz zu erweichen; ſo fand ſie doch in 
ihrem Herzen noch ſo viel Muth, daß ſie zu ih⸗ 
rem Gemahl ins Gefaͤngniß gehen, und ihn be⸗ 
ſchwoͤren konnte, den Adel ſeines Ranges und 
die Wuͤrde ihrer ehelichen Verbindung in ſeinen 
letzten Augenblicken nicht zu verlaͤugnen. „Am 
Tage der Execution“, ſagt Hume, „ ſagten ſie 
einander das letzte Lebewohl mit einer ruͤhrenden 
Miſchung von Liebe und Standhaftigkeit“. Nun 
iſt die Bitterkeit des Todes voruͤber, ſagte 
Ruſſel, da er ſich wieder umkehrte, nachdem er 
ſie hatte weggehen ſehen. 

Der Lord Cavendiſh, ſein vertrauteſter 
Freund, verließ ihn auch nicht in feinem Ungluͤck; 
er erbot ſich aufs großmuͤthigſte, ihm zum Ent⸗ 
kommen dadurch behuͤlflich zu ſeyn, daß er die 
Kleider mit ihm wechſeln, an ſeiner Statt im Ge⸗ 


faͤngniſſe 
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faͤngniſſe bleiben, und fich allen möglichen Gefah⸗ 
ren bloß ſtellen wollte; allein Nuſſel weigerte 
ſich, ſeinen Freund in Gefahr zu ſetzen, um da⸗ 
durch ſein Leben zu retten. Der Herzog von 
Monmouth erbot ſich ebenfalls gegen ihn, daß 
er mit und bey ihm gefangen ſitzen wollte, wo 
fern er glaubte, daß dieſer Schritt etwas zu ſei⸗ 
ner Sicherheit beytragen koͤnnte. Was würde 
es mir helfen, war Ruſſels Antwort, wenn ich 

meine Freunde mit mir umkommen ſaͤhe? 
Burnet, der dem Lord Ruſſel bis an den 
letzten Augenblick nicht von der Seite kam, er⸗ 
zaͤhlt einige Einfaͤlle von ihm, die nicht nur ſeine 
Kaltbluͤtigkeit, ſondern auch ſeine Heiterkeit unter 
dieſen traurigen Umſtaͤnden zu Tage legen. „Ich 
befand mich eben bey ihm“, ſagt er, „da die 
Sherifs kamen, und ihm den Befehl, der zu ſei⸗ 
ner Hinrichtung ausgefertigt worden war, zu 
wiſſen thaten. Einer von den Sherifs war eben 
der Rich, der vorher, als ein Mitglied von der 
Kammer der Gemeinen, im Uuterhauſe für die 
Ausſchließungs⸗Bill geſtimmt, aber ſich, nach ers 
folgter Aufhebung des Parlamentes, zu der an⸗ 
dern Partey geſchlagen hatte. Lord Ruſſel las 
in feinem Beyſeyn die Schrift, die man ihm uͤber⸗ 
reichte, ſehr ernſthaft durch; ſo bald er aber ſah, 
daß Nich wieder fort war, ſagte er zu mir, 
v wenn er bey einer ſo eruſthaften Conjunctur haͤtte 
ſcherzen dürfen, fo wuͤrde er zum Rich geſagt has 
ben, ſie wuͤrden nun we mehr das Vergnügen 
haben, x 
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haben, einander im Parlamente zu fehen, um ſich 
darinnen mit einander zu beeifern, daß der pa⸗ 
piſtiſche Erbe ausgeſchloſſen werden ſollte“. — 
Den Tag vor der Hinrichtung ward er mit Na⸗ 
ſenbluten befallen: „dießmal wird wohl nicht 
noͤthig ſeyn, Herr Doctor, ſagte er zu mir, 
daß ich zur Ader laſſe, um dieſem Uebel zu 
ſteuren; morgen wird es ohnehin geſchehen. 


„Gegen Mitt nacht begab er ſich in ſeine 
Schlafkammer, legte ſich aber nicht eher zu Bette, 
als um zwey Uhr des Morgens. Von ſelbiger 
Stunde an ſchlief er feſt bis um vier Uhr, um 
welche Zeit er, zu folge ſeines eignen Befehles, 
wieder geweckt ward. Er war in weniger Zeit 
angekleidet, und wollte ſich die Zeit nicht damit 
verderben, daß er ſich den Bart ſcheren ließe. 


Heute, ſagte er, brauche ich eben nicht ga⸗ 
lant zu ſeyn. 


„Er fragte mich hernach um meine Mey⸗ 
nung, was für ein Geſchenk er dem Scharfrich⸗ 
ter machen ſollte; und ich ſagte ihm, „zehn Gui⸗ 
neen würden genug ſeyn “. Es iſt doch etwas 
Spashaftes, erwiederte er laͤchelnd, wenn man 
ſich den Kopf abhauen laſſen muß, daß man 
noch Geld dafuͤr geben ſoll. Eine Minute zu⸗ 
vor, ehe man ihn zum Schaffott abfuͤhrte, zog 
er ſeine Uhr auf, und ſagte: mit der Zelt hats 
ein Ende; ich darf nun auf nichts mehr den⸗ 
ken, als auf die Ewigkeit. f 
„Da 
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„Da er nun um zehn Uhr nach dem Nichte 
platz hingieng, begegnete er dem Lord Cavendiſh, 
der auf ihn wartete, um Abſchied von ihm zu neh⸗ 
men. Sie umarmten einander aufs zaͤrtlichſte. 
Kaum waren ſie aber aus einander gegangen, ſo 
kehrte Lord Ruſſel, der einen Augenblick ſeine 
Betrachtungen uͤber den Charakter ſeines Freun⸗ 
des angeſtellt hatte, ſporenſtreichs um, und re 
dete ihm aufs angelegentlichſte zu, daß er doch 
die Religion kuͤnftig beſſer, als bisher, zu Herzen 
nehmen ſollte; wobey er ihn verſicherte, fie wäre 
das einzige, was ihm in ſeinem Ungluͤcke noch 
Troſt und Kräfte gewaͤhret htte. Den größten 
Theil des Weges über fang er Pfalmen, ſagte 
einige mal, „er hoffte, nun bald beſſer zu ſin⸗ 
gen“, warf die Augen auf die Menge von Volke, 
die zu dieſem Schauspiele zuſammen gekommen 
war, und ſetzte hinzu, „er rechnete ſicher drauf, 
daß er ſich binnen kurzem in beßrer Geſellſchaft 
befinden wuͤrde“. 


Das Schaffott war auf dem großen Platze 
vor Lincolns⸗Jenn *) aufgerichtet worden, wel⸗ 
cher eine große Strecke vom Tower entlegen iſt; 
und allem Vermuthen nach hatte der Hof dabey, 
daß er den Lord Nuſſel durch ſo viel Straßen 
durchfuͤhren ließ, bloß die Abſicht, den unruhigen 
Köpfen in London ihren fo beliebten Anführer, 

der 


| 5 S. Hume's Geſchichte des Hauſes Stuart. 
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der vormals der Gegenſtand ihres Vertrauens 
geweſen, nunmehr aber der dußerften Strenge des 
„Geſetzes unterworfen war, allenthalben zur Schau 
zu ſtellen. Da er vom Volke durchgängig ges 
liebt ward, hatte er auch unter der Partey, die 
der ſeinigen entgegen geſetzt war, wenig Feinde; 
und fein Schickſal erweckte bey allen gefuͤhlvollen 
Herzen einerley Bedauren. Ohne ein einziges 
Wort zu ſagen, ohne nur Miene oder Farbe zu 
veraͤndern, legte er ſeinen Kopf auf den Block; 
und der Scharfrichter trennte en mit 8 — 
Hieben vom Rumpfe. f 


Dieſer Herr hatte, ehe er noch ſtarb, den 
Sherifs folgendes Schreiben zugeſtellt, das an 
Seine Majeftät gerichtet war, und das dem Rs 
nige, ſo wie es Ruſſel hatte haben wollen, nicht 
eher, als nach ſeinem Tode, durch ſeinen Onkel, 
den Obriſten Ruſſel, uͤberreichet wurde: 


Mit Eurer 9 allergnaͤdigſter Er⸗ 
laubniß ), 


„85 Gegenwaͤrtiges nicht eher, als nach meinem 
Tode, überreichet werden ſoll, ſo hoffe ich, Eure 
Majeſtaͤt werden die Dreiſtigkeit entſchuldigen, 
die ſich ein verurtheilter Mann nimmt, an Sie 
zu ſchreiben; meine hauptſaͤchlichſte Abſicht iſt, 
Eure ee wegen alles deſſen um Vergebung 

zu 

0 8 NET au Dictionnaire de Bayle, 
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zu bitten was ich etwas gethan oder geſagt has 
ben mag, das der Ehrfurcht, die Ihnen zukam. 


oder auch ſelbſt Ihrem Dienſte hat zuwider ſchei⸗ 


nen koͤnnen: und ob ich gleich in Anſehung deſ⸗ 


ſen bis an meinen letzten Augenblick betheure, 
daß ich niemals das mindeſte wider Dero Perſon 


oder Dero Regierung verbrochen, auch nicht die 


geringſte Kenntniß von Anſchlaͤgen habe, die wi⸗ 


der die eine oder wider die andre ſollen geſchmiedet 


worden ſeyn; ſo bin ich jedoch nicht in Abrede, 


daß ich allerhand Dinge gehoͤret, und auch wohl 
manches, was meiner Pflicht entgegen war, ger’. 


ſagt haben mag, weßhalben ich Eure Majeſtaͤt 
hiermit um Vergebung anflehe, nachdem ich Gott 


bereits deßwegen um Vergebung angefleht habe. 


„Ich nehme mir die Freyheit, hinzuzuſetzen, 
daß ich, ob man zleich hart mit mir verfahren 


hat“), allen denen, die an dieſer ſchlimmen Be⸗ 
handlung Theil gehabt haben, vom Größten bis 


zum Kleinſten verzeihe. Ich bitte Gott, daß er 


Ihre Perſon ſo wohl, als Ihre Regierung ſeg⸗ 
nen, und die oͤffentliche Ruhe nebſt der wahren 
proteſtantiſchen Religion unter Ihrer Staats⸗ 
Verwaltung erhalten wolle; und Sie bitte ich, 

mir 


Er ward auf geſetzwidrige Art, nach Ser Aus: 
ſage eines einzigen Zeugen, (des Lord Ho⸗ 
ward,) verurtheilet worden. S. Goldſm. 
S. 542. Ueb. 
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mir zu vergoͤnnen, daß ich mein Leben mit der 
aufrichsigen Betheurung beſchließe, mein Herz ſey 
von je her alle dem, was nach meiner Meynung 
das wahre Intereſſe Eurer Majeſtaͤt war, auf⸗ 
richtig zugethan geweſen. Habe ich mich in die⸗ 
fer Hinſiche geirrt, fo hoffe ich, Ihr Unwille wi⸗ 
der mich werde mit meinem Leben ein Ende ha⸗ 
ben, und mithin auf keine Weiſe meine Frau und 


meine Kinder treffen.“ Dieß iſt die letzte Gnade, 
welche von Ihnen erbitten kann, 


wir Eurer Majeſtaͤt at m 


laub; 1:7 
Eurer Majeſtat 
Newgate, ing 
am 19, Julius 1633. 
getreuſter, ehrerbietigſter und 


gehorſamſter Unterthan, 
George Ruſſel“. 


Weil nachher die Leute, die einen Haß gegen 
den Lord 2 agen das Gerücht ausge⸗ 


Gedöchtniß und der Ehre ihres 10 Ge⸗ 
mahls unverbrüchlich getreu blieb, das Gegen⸗ 
theil in folgendem Briefe den fir, an den Konig 
in en, ſich die Freyheit nahm: 


Im. 


6 2 Mit 
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„Mic Eurer Wan allergnaͤdigſter Er⸗ 
laubniß ), 


„Die Feinde meines Gemahls ſind, wie ich 
hoͤre, mit ſeinem Blute noch nicht geſaͤttigt, ſon⸗ 
dern fahren immer noch fort, ihn bey Eurer Ma⸗ 
jeſtaͤt verhaßt zu machen; es iſt daher ein großer 
Zuwachs zu meiner Betruͤbniß, daß ich vernehmen 
muß, man habe Eure Majeſtaͤt zu bereden geſucht, 
die Schrift, die er den Sherifs auf dem Schaffott 
uͤbergab, ſolle nicht von ihm ſeyn. Ich kann 
mit Wahrheit ſagen, und bin auch bereit, auf 
die feyerlichſte Weiſe zu bezeugen, daß ich ihn 
(waͤhrend feiner Gefangenſchaft) oftmals von 
dem, was darinnen vorkoͤmmt, und in den naͤm⸗ 
lichen Ausdruͤcken, die dabey gebrauchet ſind, 
habe reden hoͤren; welches auch die kleine Anzahl 
derer, die bey ihm Zutritt gehabt haben, eben⸗ 
ſalls bezeugen kann: und gewiß iſt es ein ſehr 
ſeichter Grund, wenn man eine oder ein Paar 
Redensarten anfuͤhrt, deren ſich ein andrer auch 
bedient; indem nichts gewoͤhnlicher iſt, als daß 
wir uns die Ausdruͤcke, die uns gefallen, oder 
deren man ſich im Umgange zu bedienen pflegt, 
zu eigen machen. 


„Eure Majeſtaͤt erlauben mir naͤchſtdem, die 
fernere Erklaͤrung zu thun, daß alles und jedes, 
was in dem Memorial berichtet wird, das Sie 

Sich 
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Sich am Sonntag Abends haben vorleſen laſſen, 
als ſey es in meinem Beyſeyn geſprochen wor⸗ 
den, aufs genaueſte wahr ſey; und ich zweifle 
nicht, daß es das Uebrige, was darinnen enthal⸗ 
ten iſt, ebenfalls ſey, da es auf mein Anſuchen 
geſchrieben worden. Ich kann Ihnen die Vers 
ſicherung geben, daß fich der Mann, welcher der 
Verfaſſer davon iſt, in ſeinem ganzen Betragen 
gegen meinen Gemahl, fo weit mir ſelbiges be⸗ 
kannt geworden, jederzeit als ein getreuer Unter⸗ 
than Eurer Majeftät, als ein aufrichtiger Freund 
von meinem Gemahl, und in dem, was das Be⸗ 
ſte ſeiner Seele betraf, als ein gewiſſenhafter und 
llebreicher Geiſtlicher bewieſen hat. Deßwegen 
flehe ich Eure Majeſtaͤt demuͤthigſt an, haben Sie 
die chriſtliche Liebe, und glauben Sie, daß ein 
Mann, der waͤhrend ſeines ganzen Lebenslaufes 
jederzeit mit der vollkommenſten Redlichkeit ge⸗ 
handelt hat, nicht faͤhig geweſen ſey, in der Stun⸗ 
de ſeines Todes eine That zu begehen, die der 
Nechtſchaffenheit und Aufrichtigkeit fo ſehr zuwi⸗ 
der wäre, als wenn er eine Schrift, die eigent⸗ 
lich zu reden nicht von ſeiner Arbeit und Hand 
geweſen waͤre, (als eine ſolche, die von ihm her⸗ 
ruͤhrte,) übergeben hätte. | 
„Kann ich, nachdem ich den beſten unter al⸗ 
len Ehegatten, und dieß noch dazu auf eine ſo 
traurige Art eingebüßt habe, irgend einigen Troſt 
noch erhalten; fo find Eure Mafſeſtaͤt allein im 
Stande, mir denſelben dadurch zu gewähren; = 
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Sie eine beßre Meynung von ihm heegen. Ich 
hatte mir ſo gar geſchmeichelt, da ich die Ehre 
gehabt habe, mich perſoͤnlich vor Eure Majeſtaͤt 
zu ſtellen, daß ich Sie wuͤrde dazu geneigt ges 
macht haben; und zwar nicht ſo wohl durch das 
Gewicht meines Zeugchiſſes, als vielmehr durch 
die augenſcheinliche Evidenz der Wahrheit. Ich 
hoffe, hier nichts geſchrieben zu haben, was Eu⸗ 
rer Majeſtaͤt mißfallen koͤnnte. Faͤnde ſich nichts 
deſto weniger ſo etwas darinnen, ſo erſuche ich 
Sie aufs demuͤthigſte, ſehen Sie es an als fo, 
was, bas von einem Weibe koͤmmt, welches in 
ihren Kummer ganz verſenkt iſt; und haben Sie 
die Gnade, es der Tochter eines Mannes, der 
dem Vater Eurer Majeſtaͤt in den allerverzwei⸗ 
feltſten Extremitaͤten, (und Eurer Majeſtaͤt ſelbſt 
in den vornehmſten Poſten,) gedient hat, und ei⸗ 
ner Perſon, die ſich nicht erinnern kann, daß ſie 
Eure Majeſtaͤt jemals (vorher) beleidiget hätte, 
zu uͤberſehen. Ich werde nie unterlaſſen, Wuͤn⸗ 
ſche fuͤr die Tage und das Gluͤck der Regierung 
Eurer Majeſtaͤt zum Himmel zu ſchicken, u. 
ſ. w.“ — 

„Nach Ruſſeln mußte Sidney vor dem 
Gerichtshof erſcheinen. Dieſer Mann hatte, als 
ein Sohn des Grafen von Leiceſter, an den bürs 
gerlichen Kriegen unter der vorigen Regierung vie⸗ 
len Antheil gehabt: und ob er ſich gleich von 
dem Enthuſtaſmus damaliger Zeiten eben nicht 
ſche beherrſchen ** „ ſo hatte er doch der repu⸗ 

blicani⸗ 
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blicaniſchen Partey ſo eifrig gedient, daß er zu eir 
nem Mitgliede des hohen Gerichtshofes ernannt 
wurde, welcher dem Koͤnige (Carl dem Erſten) 
den Proceß machte; jedoch uͤberhob er ſich des 
Geſchaͤfftes, Sitz und Stimme unter den Rich⸗ 
tern zu nehmen. In der Folge hatte er ſich der 
angemaaßten Regierung Cromwells auf eifrigſte 
widerſetzet: nachdem er aber nicht minder alle 
ſeine Kraͤfte und Bemuͤhungen angewendet, die 
Wiedereinſetzung des Hauſes Stuart zu verhin⸗ 
dern, ſo hatte er doch lieber der allgemeinen Amne⸗ 
ſtie entſagen, und ſich ſelbſt verurtheilen wollen, 
außer ſeinem Vaterlande zu leben, als daß er ſich 
der Regierung einer Familie, die er verabſcheute, 
unterworfen haͤtte. 8 
So lange die republicaniſche Partey noch ei⸗ 
nige Exſiſtenz hatte, ſah man an ihm einen uͤber⸗ 
aus thaͤtigen Eifer fuͤr jeden Entwurf, der dieſer 
Sache guͤnſtig war; als aber im Jahr 1677 feine 
Gegenwart in England wegen ſeines Privat⸗In⸗ 
tereſſe nothwendig wurde, bat er endlich bey dem 
Koͤnig um Gnade, die er dann auch erlangte. So 
bald jedoch in der Folge, bey Gelegenheit des pa⸗ 
piſtiſchen Complots, die Parteyen wieder anfien« 
gen in Hitze zu gerathen, ſchlug ſich Sidney, 
voll von jenen Freyheits⸗ Begriffen, die er aus 
den beruͤhmten Beyſpielen des Alterthums ge⸗ 
ſchoͤpft hatte, zu der Volks⸗Partey, und fand ſich 
bereit, zum andern male mitten unter den Schreck 
niſſen eines bürgerlichen Krieges feinem theuer 
G 4 werthen 
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werthen Phantom von Republik und Sreyheit 
nachzurennen. 


Sidney hatte ſich demnach zwar allerdings 
ſtrafbar gemacht: allein ſeine Verurtheilung mußte 
doch nunmehr durchaus, zu folge der Geſetze, auf 
die Ausſage von zween Zeugen gegründet wer⸗ 
den; und Lord Howard, ſein Mitſchuldiger, war 
gleichwohl der einzige, der ſich meldete. Alte Pa⸗ 
piere, die man bey Sidney'n in Beſchlag nahm, 
und in denen er unterſuchte, welche Regierungs⸗ 
form, ob die monarchiſche oder ariſtokratiſche, den 
Vorzug verdiene, (Papiere, die nie das Tages⸗ 
licht geſehen hatten,) mußten in den Augen der 
Richter die Stelle des fehlenden Zeugen vertreten; 
und ſo nach ward er zum Tode verurtheilet. 


Burnet berichtet, „da die Sherifs zu ihm 
gekommen waͤren, ihm den erhaltenen Befehl zu 
ſeiner Hinrichtung zu eroͤffnen, haͤtte er zu ihnen 
geſagt, „er wollte ſich nicht damit aufhalten, 
daß er ſich uͤber ihr Verfahren beſchwerte; die 
Welt goͤlte ihm nichts mehr: indeſſen wollte er fie 
doch gebeten haben, ihre Betrachtungen daruͤber 
anzuſtellen, daß fie die niedertraͤchtige Gefaͤllig⸗ 
keit gehabt haͤtten, parteyiſche Richter, und zwar 
lauter Leute, die ihnen von des Koͤnigs Leuten 
dazu angegeben worden waͤren, fuͤr ihn zu waͤh⸗ 
len; im uͤbrigen geſchaͤhe es nicht ſo wohl um 
ſein ſelbſt, als um ihre eignen Ehre willen, daß 
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er hierbon etwas gegen fie erwaͤhnte“. Einer 
von dieſen obrigkeitlichen Beamten ward uͤber 
dieſe Erinnerungen ſo weichmuͤthig, daß er ſich 
der Thraͤnen nicht enthalten konnte; und dieß iſt 
der naͤmliche, der dieſen Umſtand einem von ſei⸗ 
nen guten Freunden ſagte, von welchem ihn Til⸗ 
lotſon hatte, der mir ihn berichtet hat“. So 
weit Burnet. 


Sidney gieng zu Fuße nach dem Richtplatze, 
wo er das Volk gruͤßte, fo dann niederfniete,- 
und ein kurzes Gebet verrichtete, das etwan zwo 
Minuten waͤhrte. Er hattte keinen Geiſtlichen 
um Begleiter bey ſich, weil er von je her in Ab⸗ 
ſicht auf die Religion ſeine ihm ganz eignen Grund⸗ 
ſaͤtze geheegt hatte. Als er wieder aufgeſtanden 
war, uͤbergab er die hier folgende Anrede den 
Sherifs, und eeſuchte fie, dieſelbe durch den Druck 
bekannt zu machen; wobey er ſagte, es waͤre 
das einzige, was er nach ſich zu laſſen wuͤnſchte. 
Darauf legte er ſich mit dem Kopf auf den Block, 
und der Scharfrichter nahm ihm denſelben mit 
Einem Hiebe weg. Seinen Leichnam uͤbergab 
man ſeinen Freunden, damit ſie ihn nach Belie⸗ 
ben beerdigen laſſen koͤnnten. — Hier iſt die 
Schrift, die er den Sherifs iugeſtellt . 
1 Ueberfekun 


65 u „Men 


* Dex. 


„Menſchen, Bruͤder und Vaͤter, Freunde, 
Landsleute und Ausländer *), 


„Man hat vermuthlich erwartet, daß ich aller⸗ 
hand wichtige Sachen ſagen wuͤrde; allein die 
Strenge der Witterung, und die Gebrechlichkei⸗ 
ten meines hohen Alters, die in einer engen Ge⸗ 
fangenſchaft, welche ganzer fuͤnf Monate gewaͤh⸗ 
ret hat, noch mehr zugenommen haben, verſtat⸗ 
ten mir es nicht, und zwar um ſo viel weniger, 
da wir in einer Zeit leben, in welcher Treue fuͤr 
Verraͤtherey gilt; davon duͤrfte ich nicht ein Wort 
ſagen, ob ſich wohl diejenigen, die itzt um mich 
her ſtehen, etwas aus dieſem Tone verſehen md« 
gen; meine Verurtheilung thut es zur Genuͤge 
dar. Welt, Rumſey und Keiling **), die 
f man 
) Hiftoire des troubles d’Angleterre. 
„ ) Keiling war, wie bereits oben S. 88 ge⸗ 
meldet worden, der erſte Angeber der Vert 
ſchwornen. Weſt, ein Anwald, und der Obriſte 
Rumſey, ein alter Offisier aus den Zeiten der 
Republik (bey und nach Carls des Erſten Ent⸗ 
hauptung,) waren ebenfalls Mitverſchworne ge⸗ 
weſen, wurden aber, ſo bald ſie hoͤrten, daß 
Keiling ſie angegeben haͤtte, mit einander ei⸗ 
nig, ihr Leben dadurch zu retten, daß fie Zeus, 
gen fuͤr den Koͤnig abgaͤben, und ergaben ſich 
demnach an ihn. S. Goldſm. Geſch. v. Engl. 
S. 540 f. des zten Bandes. Ueb. 
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man angeſtellt hat, die Verſchwoͤrung durch ihren 
Zeugen⸗Eid zu beweiſen, haben von mir weiter 
nichts ausgeſagt, außer das einzige, ſie kennten 
mich nicht. Es giebt auch noch andre, die mir 
unbekannt ſind, und die ſich ſo wohl meines, als 
einiger Andern Namens bedienet haben, um ihren 
ſchlechten Abſichten einiges Anſehen zu verſchaffen. 
Es iſt bekannt, daß der Lord Howard fo wohl ſeines 
Lebenswandels, als der großen Menge ſeiner be⸗ 
gangenen Meinelde wegen laͤngſt ehrlos iſt: und 
da er nur ein einziger Zeuge war, ſo koͤnnte er 
nicht einmal zulaͤnglich ſeyn wenn er auch ſchon 
ein Mann von untadlichem Lebenswandel wäre; 
nicht zu gedenken, daß man ihm die Verzeihung 
der Miſſethaten, die er ſelbſt begangen, bloß ver⸗ 
ſprochen hat, um durch ihn Andre zu erwiſchen, 
und ſie zur gefaͤnglichen Haft zu bringen; und 
daß er ſeine Begnadigung nicht erlangen konnte, 

ohne ſich ſelbſt zum Zeugen⸗Eide wider ſie zu ver⸗ 
kaufen. 


„Doch dieß bey Seite geſetzt, fo hat ſich die 
ganze Sache am Ende lediglich auf die Schriften 
belaufen, welche die Beamten des Koͤnigs, wie 
es heißt in meiner Studir Stube gefunden ha⸗ 
ben wollen, ohne allen weitern Beweis, daß ſel⸗ 
bige von mir eigenhaͤndig geſchrieben ſeyen, als 
die bloße Aehnlichkeit der Buchſtaben, die ſich gar 
leicht nachkuͤnſteln laͤßt; und das kann doch, wie 
vormals in der Sache der Lady Carre ausdruͤck⸗ 
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lich erklaͤret worden ift, in Criminal Fallen zu kei⸗ 
nem geſetzmaͤßigen Beweiſe dienen. . 
„Allein wenn ich fo gar ſelber geſtanden hätte, 
daß dieſe Schriften von meiner Hand waͤren; fo 
wuͤrde doch auch damit meine Sache noch um 
kein Haar ſchlimmer ſeyn, weil ganz offenbar in 
die Augen faͤllt, daß ſich gedachte Papiere auf ei⸗ 
nen langen Tractat, der vor langer Zeit geſchrie⸗ 
ben worden iſt, beziehen, und zu einer Beantwor⸗ 
tung von Filmer's Buche dienen ſollen, welches 
ſich nach dem Urtheil aller ehrlichen Leute auf ir« 
religioͤſe und atheiſtiſche Vorausſetzungen gründet, 
die eben ſo nachtheilich fuͤr die Obrigkeiten, als 
für die Voͤlker und Unterthanen find. War dies 
ſer Mann berechtiget, die Meynung, die er heeg⸗ 
te, durch den Druck bekannt zu machen, daß 
naͤmlich alle Menſchen unter einer fatalen Noth⸗ 
wendigkeit, die aus dem Geſetze Gottes und der 
Natur herfloͤſſe, gebohren waͤren, ſich einer un⸗ 
umſchraͤnkten monarchiſchen Regierung, die ſo 
wenig durch irgend ein Geſetz, als durch einen 
Eidſchwur eingeſchraͤnkt werden koͤnnte, zu unter⸗ 
werfen; und daß ein Koͤnig dieſes Recht und dieſe 
Macht habe, er moͤge nun durch Geburt, Wahl, 
Erbfolge, Uſurpation, oder irgend einen andern 
Weg, wie dieſer auch Namen haben moͤchte, da⸗ 
zu gelanget ſeyn, ohne daß ein Menſch ſeinem Wil⸗ 
len widerſprechen duͤrfte; ſondern es waͤren ſo 
wohl die Perſonen, als die Guͤter ſeiner Unter⸗ 
thanen dieſer ſeiner Macht unumgaͤnglich un 
oa worfen: 


SD 109 


worfen: ſo weis ich in der Welt nicht, warum ich 
nicht haͤtte die entgegen geſetzte Meynung be⸗ 


haupten koͤnnen, ohne den Geſetzen zuwider zu 
handeln. 


„Ich konnte ja wohl meine Gedanken, und 
die Gruͤnde, worauf dieſelben beruhten, mit eben 
ſo vieler Freymuͤthigkeit, wie Er, oͤffentlich vor⸗ 
tragen, und glauben, Gott hätte den Völkern bey 
dem erſten Urſprunge der verſchiednen Regierungs⸗ 
formen freye Hand gelaſſen, eine Regierungsform, 
wie es ihnen ſelbſt beliebte, einzufuͤhren; die 
Obrigkeiten waͤren zum Beſten der Volker einge⸗ 
ſetzt, und nicht die Voͤlfer zur Ehre und zum Ruh⸗ 
me der Obrigkeiten in der Welt; in jedwedem 
Lande haͤtten die Obrigkeiten kein ander Recht 
und keine andre Macht, als die ihnen die Geſetze 
ihres Landes gaͤben; dieſe Geſetze muͤßten eben 
ſo gut beobachtet werden, als die Eide, welche 
die Obrigkeiten ſelbſt geleiſtet hätten, indem fie 
die Kraft eines Vertrages zwiſchen den Obrigkei⸗ 
ten und dem Volk haͤtten, welcher nicht gebrochen 


werden koͤnnte, ohne daß man Gefahr liefe, das 
ganze Gebäude zu zerruͤtten. — 


„Allein fo hatte man es ſchon lange vorher 
geſagt, ich ſollte und muͤßte ſterben, und es ſollte 
zu ſeiner Zeit nicht au Mitteln und Wegen feh⸗ 
len, die beſten Proteſtanten in England dadurch 
von der Erde zu vertilgen, daß man die Richter⸗ 
ſtuͤle mit Leuten anfuͤllte, die ſchon lange die 

Schande 
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Schande der Gerichtsſchranken geweſen find *); 
Niemand anders, als fie, würde auf ſolche Mits 
tel, einen Menſchen ums Leben bringen verfallen 
ſeyn; zum Exempel, daß ſie Geſchworne gelten 
ließen, die von den Anwaͤlden des Koͤnigs und 
vom Unter- Sherif erwaͤhlet worden find **) ; daß 
ſie dergleichen Zeugen, wie oben bereits erwaͤhnet 
worden iſt, annahmen; daß ſie abſchlugen, die 
Covey von einer Anklage herauszugeben, und 
nicht zugaben, daß die Verordnung aus dem ſechs 
und vierzigſten Jahr Eduard des Dritten ver⸗ 
leſen werden durfte, weil ſolche ausdrücklich das 
hin lautet, daß Niemandem, es fey, in was fuͤr 
inem Fall es wolle, die Copey von der Klage, die 
wider ihn anhaͤngig gemacht iſt, zu verſagen ſey; 
daß ſie ihre Stimme uber die hauptſaͤchlichſten 
uncte des Geſetzes gaben, ohne den Beklagten 
zu hören: und vorausgeſetzt, daß die Verordnung 
aus dem fünf und zwanzigſten Jahr Eduard des 
Dritten, (zu folge deren ich, wie fie ſagten, vor 
Gerichte geſtellt werden ſollte.) dem Parlament 
alle Proceß⸗ Sachen uͤber den Punct des Hochver⸗ 
cls 


50 Das Haupt dieſer Nichtswuͤrdigen war der 
parteyiſche, gewaltthaͤtige, unmenſchliche Ober⸗ 
richter Jefferies, der nachher unter Jakob des 

Andern Regierung am äraften wuͤthete. Ueb. 

*) Der Koͤnig war in dieſem Proceß Partey wi⸗ 

der die angeblich Verſchwornen. Ueb. a 
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raths ausſchließlich vorbehaͤlt; ſo Finnen fie dieſe 

Macht ſich gar nicht beylegen, ohne ſich eines 
Rechts anzumaaßen, das ſich mit dem Geſetze, 

mit der Vernunft und mit dem Menſchenverſtan⸗ 
de nie vertragen hat: fo find die Naͤnke beſchaf⸗ 
fen, durch die man mich hierher gebracht hat. 


„Aber Gott vergebe es ihnen, und wende die 
Ungluͤcksfaͤlle ab, die der Nation ihretwegen be⸗ 
vorſtehen! Du, HErr, heilige dieſes Leiden an 
mir: und obgleich ich falle, wie ein Schlachtopfer 
vor den Goͤtzen; ‚fo gieb doch du nicht zu, daß 
die Abgoͤtterey in dieſem Lande wieder Wurzel 
ſchlage. Segne dieſes Volk, und behuͤte daſſelbe; 
nimm dich deiner eignen Sache, und nimm dich 
auch derer an, die deine Sache zu Herzen nehmen; | 
ſtaͤrke die Schwachen, und unterſtuͤtze die, fo recht ⸗ 
ſchaffnes Herzens ſind; ſchenke deine Weisheit al⸗ 
len, und laß alles zu deiner Ehre gelingen; gieb, 
daß ich dich ſterbend noch fuͤr alle Wohlthaten, 
die du an mir gethan, und auch dafuͤr preiſe, daß 
du mich dazu geheiligt haſt, ein Zeuge deiner Wahr⸗ 
heit, und der alten Sache zu ſeyn, in der ich er⸗ 
zogen worden bin, und fuͤr die du dich oftmals 
auf wunderbare Art erklaͤret haft“ ). 


8 Ein 
) Dieß iſt, weines Erachtens, das Gebet eines 
reechtſchaffnen reformirten Proteſtanten, und 
nicht eines Freygeiſtes. Sidney haßte die bit 
hoſiche Wuͤrde, weil ſie ſeinen kepublicaniſchen 

0 Grund⸗ 
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Ein Vorfall, der, wie man ſagen will, das 
meiſte beytrug, die Realitaͤt der Verſchwoͤrung 
des Lords Ruſſel und Sidney's in den Augen 
der Richter zu beweiſen, war die Begebenheit, die 
ſich in dem Zimmer ereignete, worinnen der Graf 
von Eſſer um der naͤmlichen Sache willen gefan⸗ 
gen ſaß. Dieſer Lord war in den Grundfägen, 


von der Rechtmaͤßigkeit des Selbſtmordes erzo⸗ 


gen: da er nun befuͤrchtete, daß es mit ſeinem 
Proceß uͤbel ablaufen würde; fo fiel ihm der Streich 
des Aeltervaters feiner Gemahlinn, des Grafen 
von Northumberland ein, der ſich, um nicht 


von der Hand eines Scharfrichters zu ſterben, 


eine Piſtolen⸗Kugel vor den Kopf geſchoſſen hatte. 
Eſſer ſchnitt ſich die Kehle mit einem Schermeſ⸗ 
ſer ab, welches man ihm im Futteral (aus Ver⸗ 


ſehen) ſtatt eines Federmeſſers zugeſchickt, das 


er zum Abſchneiden ſeiner Naͤgel zu brauchen 
pflegte, und das er eines Morgens gefodert hatte. 
Sein Kammerdiener fieng endlich an, ſich zu wun⸗ 
dern, daß er nicht zu der gewohnlichen Stunde 
gerufen ward; er guckte daher durchs Schluͤſſel⸗ 
loch, und ſah ſeinen Herrn ausgeſtreckt auf dem 


5 Fußbo⸗ 


Grundſaͤtzen widerſtritt, und mochte vermuth⸗ 
lich deßwegen keinen Geiſtlichen um ſich haben 
wollen, weil es, feines Ranges wegen, doch 
ein Biſchof Hätte ſeyn muͤſſen, der ihn . To 
de bones, Ueb. 
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Fußboden liegen. Die Thuͤre wurde fo gleich 
aufgebrochen; man fand ihn todt, und die Be⸗ 
ſchaffenheit der Wunde bewies ſchon allein, daß 
dieſer Streich von ihm eigenhändig herrührte ). 
Die Advocaten des Staatsrathes machten ſich 
dieſen Vorfall zu Nutze, den Geſch: wornen einzu⸗ 
ſchaͤrfen, daß ſich Lord Eier bloß deßwegen ſelbſt 
ums Leben gebracht, weil er ſich vor dem Ur⸗ 
theile gefuͤrchtet, das er wegen des Antheiles, wel⸗ 
chen er an der Verſchwörung mit Ruſſeln und 


N n gehabt, hätte erwarten müͤſſen. 


Holloway, ein Negociant aus Briſtol, det 
a8 einer von den Verſchwornen bekannt, aber 
nach den americanifchen Inſeln entwichen war, 
hatte das Schickfal, erwiſchet und nach London 
zuruͤcke gebracht zu werden. Er war gleich ans 
fangs in Contumaciam verurtheilet worden? 


weil indeſſen die Friſt, die man ihm geſetzt hatte, 


De er ſich binnen Sa Retter ſollte, noch 
nicht 


) Goldsmith ſagt, (Geſch. v. Engl. S. 544 
des zten Bandes,) „man konne nicht wiſſen, ob 


; s er des Selbſtmordes ſchuldig geweſen ſey, oder 


ob der Aberglaube damaliger Zeiten einen Meuz 


chelmoͤrder zu Begehung dieſes Verbrechens ant 


getrieben hatte“. Der Herzog von Monmouth 
bbeſchuldigte in der Folge Jakob den Andern, 
daß er, als Herzog von Pork, den Grafen von 
Eifer hätte ermorden laſſen. Ueb. 
Letzte Geſ. 3. a 9 
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nicht abgelaufen war; ſo ward ihm das Anerbie⸗ 
ten gethan, daß man ihm den Proceß in gehoͤrit 
ger Form machen wollte. Holloway geſtand 
ſein Verbrechen zum Theil, und uͤberließ ſich der 
Gnade des Koͤnigs, der ihn jedoch eben ſo, wie 
ſeine andern Mitverſchworuen, hinrichten ließ. 
Er that einige Minuten, bevor er ſtarb, oͤffentlich 
an das verſammelte Volk die hier folgende An⸗ 
rede 5): 

„Um den Paſguilltrödlern und Laͤſterſchrift⸗ 
kraͤmern, welche die Welt mit grundloſen Nach⸗ 
richten, anzufuͤllen gewohnt find, die fie ſelbſt aus⸗ 
hecken und die der Gemuͤthsruheſ Seiner Majes 
ſtaͤt, fo wie dem Beſten des Staates zuwider lau⸗ 
fen, mit einmal das Maul zu ſtopfen, habe ich 
mich fuͤr verbunden geachtet, eine getreuliche Er⸗ 
zaͤhlung von alle dem zu machen, was mir von 
der proteſtantiſchen Verſchwoͤrung, von der Art 
und Weiſe, wie ich mich damit eingelaſſen, und 
von den Bewegungsgruͤnden, die mich Win ver⸗ 
leitet haben, ſelber bekannt iſt. 

„Es iſt ein großes Unglück für mich geweſen, 
daß ich mich, da ich doch nur ein gemeiner Pri⸗ 
vat⸗Mann war, mit den Staats-Angelegenhei⸗ 
ten zu bemengen, mir einfallen laſſen, und das 
Intereſſe des Koͤnigs und des Königreiches, da 
ich als ein Buͤrger ruhig leben konnte, mehr, 
als mein eignes, zu Herzen genommen habe. Da 

ich 


#) Troubles ‚om Eyenemens tragiques, 
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ich mich zu der Zeit, als die franzoͤſtſche Lein⸗ 
wand bey uns verboten wurde, ziemlich gut auf 
die Art und Weiſe verſtand, wie Leinwand ge⸗ 
macht werden muß : ſo unternahm ichs, eine keins 
wand» Fabrik in 9 17 5 Eusland einzuführen, 
und derſelben alle moͤgliche Vollkommenheit zu 
verſchaffen; welches auch zur Unterttatzung der 
Armen nicht wenig beygetragen haben wurde. Ich 
machte eine Probe damit in der Grafſchaft War⸗ 
wick, wo ich mehr als hundert arme Leute bey 
der Manufactur brauchte; und ich kam auch da⸗ 
mit binnen fuͤnf Viertheljahren ſo gluͤcklich zu 
Stande, daß ich die Leinwand eben ſo gut, wie 
die Franzoſen, liefern konnte, und ſich einer ſehr 
gut darauf verſtehen mußte, der die meinige von 
der ihrigen unterſcheiden wollte. Allein da das 
Verbot nicht ſo ſtrenge beobachtet wurde, wie es 
wohl zu wuͤnſchen geweſen waͤre; ſo wurde die 
franzoͤßſche Leinwand mehr, als jemals, zu einem 
couranten Artikel, und ich war gezwungen, die 
meinige mit Verluſte loszuſchlagen. Deſſen un⸗ 
geachtet ließ ich den Muth nicht finfen, weil ich 
mir Hoffnung machte, daß ich mein Vorhaben 
ſchon wurde durchſetzen konnen, wenn ich eine 
Parlaments, Acte ausbringen, und der Nation 
ſichtbarlich darthun koͤnnte, daß dieſe Fabrik nach 
der Art und Weiſe, wie ich mir ſelbige ausge⸗ 
dacht hatte, nicht nur die Einkuͤnfte des Koͤnigs 
um zwey mal hundert tauſend Pfund Sterlings 
vermehren, ſondern auch achtzig tauſend armen 
2 


Hand⸗ 
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Handwerksleuten zu ihrem Unterhalte verhelfen, 
und ganzen vierzig tauſend Morgen Landes, die 
noch nicht urbar gemacht waren 2 etwas su thun 
geben wuͤrde. 


V Im Junius⸗Monat 1680 trug ich dieſen Vor⸗ 
ſchlag dem neulich ſo ungluͤcklich verſtorbenen Gra⸗ 
fen von Eſſex vor, der mich zu dem Grafen von 
Nocheſter ſchickte, welcher damals Kanzler vom 
Exchequer *) war; und dleſer ſchickte mich wies 
derum zum Sir Eduard Derring, der mir 
gab, was ich brauchte, um ins Gleis zu kommen, 
und der mich uͤbrigens ermahnte, die naͤchſt be⸗ 
vorſtehende Zuſc ammenberufung des Parlaments 
abzuwarten. Indem nun hernach die Sitzungen 
gehalten wurden, machte ich einige Stuͤcke bein. 
wand, die zu dem Sprecher in ſein Zimmer ges 
bracht wurden, damit fie gegen die franzoͤſiſche 
Leinwand gehalten, und mit derſelben verglichen 
werden konnten Gerade zu der Zeit, da ich ſo 
nach an meinen Angelegenheiten arbeitete, wur⸗ 
den ſelbige durch die papiſtiſche Verſchwoͤrung, 
die eben auf dem Tapete war, gewaltig verzoͤ⸗ 
gert. Ich mußte alſo das Orforder Parlament 
abwarten; und darauf machten der Graf von 
Clarendon und ein paar andre den Entwurf zu 
einer 


) Der Praͤſident der koͤniglichen Rent: Kammer; 
was in den kleinern deutſchen 8 Kam⸗ 
mer Praͤſident iſt. Ueb. ö 
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einer Acte, zu welcher ich das Project zu Papiere 
brachte: und ob ich gleich recht gut vorherſah, 
daß mir dieß nicht viel helfen wuͤrde; ſo verban⸗ 
den mich dazu doch gleichwohl die Liebe zum Va⸗ 
terland, und der Nutzen, den däffelbe bavon erud⸗ 
ten konnte. 

„Waͤhrender Zeit, daß die Parlamenter ihre 
Sitzungen hielten, fieng ich bey Gelegenheit mei⸗ 
nes eigentlichen Anliegens an, neugierig zu wer⸗ 
den; ich gieng oftmals zu den Zeitungsſchreibern, 
um zu erfahren, was vorgtenge: ein jeder ſprach 
davon nach feiner Phantaſt ie; man ſagte, es gien⸗ 
gen allerhand Dinge wider das Beſte der prote⸗ 
ſtantiſchen Religion vor, man uͤbertraͤte die Pri ⸗ 
vilegien der Nation, u. f w. Was daran gewe⸗ 
ſen ſeyn mag, uͤberlaſſe ich Andern zu beurthei⸗ 
len. Doch es ſey dem, wie ihm wolle; genug, 
durch dieſe Reden ward in meinem Gemuͤth eine 
Neigung rege, mich in die Derſchwörung mit ein · 
zulaſſen, 

„Es war im, Jahr 1682, und zwar im Ju⸗ 
lius⸗Monate, da mir zum erſten male davon ge⸗ 
ſagt ward; ich befand mich damals eben auf der 
Reiſe, und reiſte in Geſellſchaft mit einem Manne, 
der bon London zuruͤcke kam, und der mir die 
Partieularitäten von der Wahl der neuen She⸗ 
rifs erzaͤhlte, die den Monat vorher vor ſich ge⸗ 
gangen war, und die er mir als eine gewalt 
thaͤtige Handlung „und als einen teufliſchen Ans 
ſchlag der en beſchneb, auf den he geeaehen 

93 wären; 
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waͤren, um diejenigen ins Ungluͤck zu bringen, 
die bey den vorherigen Parlamentern die ſcharfe 
Unterſuchung und Beſtrafung ihres Complots be⸗ 
trieben hatten, und die ich von je her fuͤr die 
wahren Freunde des Königs und der Nation ge⸗ 
halten habe. 
„Er ſagte mir, die Zeugen hielten ſich ſchon 
ſeit langer Zeit gefaßt, ihr Zeugniß abzulegen; 
man wüßte aber nur keine Richter zu finden, wel⸗ 
che Luft bezeigten, ſie abzuhoͤren und ihre Ausſagen 
anzunehmen: nunmehr hingegen waͤre dieſe Schwie⸗ 
rigkeit gehoben, weil man durch Gewalt der Waf⸗ 
fen Härte Sherifs wählen laſſen, die ſchon Nic)» 
ter nach ihrer Phantaſte würden ausfindig zu ma⸗ 
chen wiſſen; der Konig würde von tuͤckiſchen 
Nathgebern belagert, die ihm die wahre Beſchaf⸗ 
fenheit der Sachen verheelten: wenn fie nun ihre 
Anſchlaͤge dadurch betrieben, daß fie am St. Mi⸗ 
chaels⸗ Tage den North und den Rich abſetzen 
ließen, und einen Lord-Mayor auf eben die Art 
waͤhlten, wie ſie es mit den Sherifs gemacht haͤt⸗ 
ten; ſo haͤtte der proteſtantiſche Adel beſchloſſen, 
in verſchiednen Gegenden von England einen all⸗ 
gemeinen Aufſtand zu machen, damit ſie hernach 
ihre Bemuhungen anwenden koͤnnten, den König 
von feinen haͤmiſchen Nathgebern zu befreyen, 
und den Verbrechern den Proceß machen zu laſſen. 
„Er waͤre uͤberzeugt, (fuhr mein Reiſegefehrte 
fort,) wenn der Konig die Bewegungsgruͤnde zu 
Prem Auflande nn fo, toi ürde e er ihnen die 


Ver⸗ 
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Verbrecher ohne Verzug ausliefern) und ſelber 
auf ihre Seite treten; man haͤtte beſchloſſen, im 
November: Monate den Anfang zu London, zu 
Briſtol, zu Exceſter, zu Taunton, zu Cheſter, 
zu Hork und zu Neweaſtle zu machen, und bin⸗ 
nen Zeit von einem Monate wuͤrden wir ſchon ein 
gut Theil mehr wiſſen; unſre Sorge waͤre nur, 
zu uͤverlegen, wie man ſich dabey in Briſtol zu 
verhalten Hätte. — Dieſes thaten wir dann; 
und unfer Schluß war, man koͤnnte ſich mit drey⸗ 
hundert und funfzig Mann der Stadt Briſtol 
ohne Blutvergießen bemeiſtern. 

„Einen Monat drauf kam der naͤmliche Mann, 
und beſuchte mich. Bey dieſer Gelegenheit ſagte 
er mir, man haͤtte die Form des gefaßten Anſchla⸗ 
ges geaͤndert, und es ſollte davon zu ſeiner Zeit 
und an ſeinem Orte die erfoderliche Nachricht er⸗ 
theilet werden. In dem folgenden April⸗Monat 
hoͤrte ich von einer Verſchwoͤrung wider den Koͤ⸗ 
nig und den Herzog von York ſchwatzen, die 
von drey oder vier Perſonen geſchmiedet worden 
war; ich bezeugte ſo gleich den Abſcheu, den ich 

vor einer ſo niedertraͤchtigen That empfand, und 
ich war auch vollkommen überzeugt, daß es in 
unſrer Gegend keine Seele gaͤbe, die nicht hien⸗ 
innen meiner Meynung geweſen waͤre. Auch 
war dieſes in meinen Augen ein Vorhaben, wel⸗ 
28 nimmermehr gut e konnte, da es 
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Pfund Sterlings zuſammen bringen konnten, um 
es nur auszufuͤhren. N \ 


„Indeſſen gab es freylich wohl noch andre 
Leute, die den allgemeinen Anſchlag der Ver- 
ſchwoͤrung betrieben, die bereits die Geſinnungen 
der Bürger ausgekundſchaftet, und in Schotland 
ſo wohl, als in Irland einig e Anſtalten dazu gemacht 
hatten; man iſt aber dieſer Sache wegen, fo. viel 
ich weis, nie zu einem feſten Entſchluſſe gekom⸗ 
men, weder in Anſehung der Zeit, noch in Ab⸗ 
ſicht auf die Art und Weiſe, ob die Verſchwornen 
5 gleich allerhand Berathſchlagungen ganze elf Mo⸗ 
nate hindurch gehalten haben, zu rechnen von 
der Zeit an, da ich die erſten Nachrichten davon 
gehoͤret habe, bis zu der, da die Sache entdecket 
worden iſt. So viel iſt, wie ich glaube, hinrei⸗ 
chend, die Welt zu uͤberzeugen, daß eine Ver⸗ 
ſchwörung wirklich auf dem Tapete geweſen ſey. 
Mengen will ich hier Niemanden, weil ich Seiner 
Me ſeſtaͤt umſtaͤndlichen Bericht von allem und 

jedem ercheilet habe. 


vunterzeichnet, Jakob Holloway “ 


Er bezeugte am Ende ſeine aufrichtige Reue, 
daß er ſich in bieſe Verſchwoͤrung eingelaſſen hatte, 
ob es gleich ohne boͤſe Abſicht geſchehen, und er 
nur übel unterrichtet geweſen wäre, indem er 
nicht anders geglaubt Hätte, als daß men ledig⸗ 
lich dem Pabſſthume, nicht aber der Reales in 
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die Haare wollte; er haͤtte Niemanden beſchuldi⸗ 
gen wollen, damit ihm nicht nachgeſagt werden 
möchte, als hätte er fein Leben auf Koſten von andrer 
Leute Leben zu retten geſucht; und das einzige, 
was ihm bey ‚feinen Tode wehthaͤte, wäre bloß, 
daß er feine Verwandten und feine Gläubiger in 
Noͤthen hinterlaſſen müßte; im übrigen hoffte er, 
Gott wuͤrde ihm Barmherzigkeit beweiſen, und 
ihm einen Fehler vergeben, den er ſo aufrichtig 
berenet, und in der That begangen haͤtte, ohne 
die traurigen Folgen davon vorherzuſehen. — 
Sir Thomas Armſtrong, der eben ſo, wie 
Holloway, fluͤchtig geworden war, kam nun⸗ 
mehr an die Reihe. Dieſer Edelmann, gegen 
welchen Carl einen perſoͤnlichen Haß heegte, (in⸗ 
dem er ihm immer ſchuld gab, daß er den Her⸗ 
zog von Monmouth verfuͤhret haͤtte,) war nach 
Holland gegangen, um einige gute Freunde zu 
ſprechen, und wurde daſelbſt von dem Amtmann 
Cornelius Paads zu Leyden auf Anfuchen des 
Secretairs beym Engliſchen Conſul Chudleigh 
feſt genommen, und an die Englaͤnder fuͤr die 
Summe von fünf tauſend Pfunden Sterlings, 
wie man ſagt, ausgeliefert. Alle rechtſchaffne 
Leute hatten einen Abſcheu vor einer ſolchen Nie- 
dertraͤchtigkeit; die Herren Staaten von Holland 
bezeigten auch ihre Unzufriedenheit daruber, und 
ertheilten von Stund an allen Amtleuten und 
Landvsgten das Verbot, daß fie fich Fünftighin, 
ohne dazu ausdrücklichen Befehl von ihnen er⸗ 
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halten zu haben, mit dergleichen Verhaftnehmun⸗ 
gen nicht zu befaſſen haͤtten. 


Die Englaͤnder hatten indeffen den Sir Tho⸗ 
mas Armſtrong nicht ſo bald in ihrer Gewalt, 
ſo brachten ſie ihn auf eine Jacht, und giengen 
unter Segel nach England. Er langte demnach 
am 20ſten Junius an, wurde den Tag drauf nach 
Newgate geſetzt, und am 2a ſten vor die Richter 
geſtellt. 


Man fragte ihn, was er zu Fee Vertheidi⸗ 
gung zu ſagen haͤtte, weil er zu dem angeſetzten 
Verhoͤrs⸗Termine nicht erſchienen, und mithin der 
Rechtswohlthat, welche das Geſetz verordnet ha⸗ 
be, beraubet waͤre. Seine Antwort war, „er 
baͤte, daß man eine Verordnung verleſen moͤchte, 
die im ſechſten Jahr Eduard des Sechſten ge⸗ 
macht worden ſey, und laut welcher derjenige, 
der aus einem Verſehen verurtheilet worden waͤre, 
wiederum in feine Rechte eintraͤte, wofern er ſich 
vor Ablauf einer Jahresfeiſt in die Hände des 
hoͤchſten Gerichtshofes von England begaͤbe; uͤbri⸗ 
gens erböte er ſich, die Klage⸗Puncte, die wider 
ihn angebracht worden waͤren, zu widerlegen. 
Denn da die Jahresfriſt“, ſetzte er hinzu, „noch 
nicht verlaufen ware; fo laͤge feine Sache noch 
innerhalb der Graͤnzen des Statuts“. Allein 
feine Richter, die hierinnen von gang andern 
Grundſaͤtzen waren, als Er, verurtheilten ihn 
dennoch; er ward aſſo am zoſten Junius hinge⸗ 
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richtet, nachdem er vorher den Sherifs folgende 
Schrift uͤberreichet hatte): 

„Ich danke Gott, daß er mir Zeit geſchenkt 
hat, an den Tod zu denken, und mich zu dem 
Uebergang in ein beſſer Leben anzuſchicken. So 
kurz indeſſen dieſe Zeit auch iſt, ſo glaube ich doch, 
daß ich ſchuldig bin, einen Theil davon auf meine 
Rechtfertigung wider die laͤſterlichen Nachreden 
anzuwenden, mit denen mich der Auwald des Koͤ⸗ 
nigs ſchwarz zu machen geſucht hat. Es ſoll ein 
Mann von Stande, wie es heißt, fuͤr ſicher und 
gewiß behauptet haben, ich waͤre Cromwell's 
Spion geweſen; ich, den die vornehmſten Freun 
de des Koͤnigs erwaͤhlten, ihm, waͤhrend ſeiner 
Verbannung und ſeines Aufenthalts in Brüͤſſel, 
Wechſelbriefe und andre ſehr wichtige Paquete zu 
überbringen. Was dieſes betrifft, fo berufe ich 
mich auf Seine Maſeſtaͤt ſelbſt; denn der König. 
weis, mit wie vieler Treue ich dem Auftrage, den ich 
hatte, Genuͤge that, und wie genau ich die Ant⸗ 
worten, die Er mir auftrug, wiederum beſtellte. 
Deßwegen ward ich auch nach meiner Wieder⸗ 
kunft herrlich fuͤr meine Dienſte belohnet; denn 
den ſechſten Tag drauf ſetzte man mich ins Ge⸗ 
faͤngniß nach Gatehouſe, wo ich beynah ein 
Viertheljahr ſitzen mußte. Und ſchon vor dieſer 
Reiſe war ich über ein Jahr lang ein Gefanges 
ner zu Lambeth geweſen, und ward auch Gin 
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der Hand noch einmal im Tower gefangen geſetzt, 


wo ich fo lang ge ſitzen blieb, bis der gedachte an. 4 


maaßliche Herrſcher ſtarb. 

ir Pl dieß wohl eine Begegnung, die man 
Spionen und beſoldeten Zuͤnſtlingen wiederfah⸗ 
ren laͤßt? Was dieſen Punct anlangt, ſo koͤnnen 
der Biſchof von Oxford und andre Leute von 
Stande meiner Unſchuld das verdiente Zeugulß 
geben. 
»Vorigen Sonnabend bin ich vor die Ko. 
nige: Bank gebracht worden, wo man mir ein Ver⸗ 
bannungs Urthel, das wider mich geſprochen wor⸗ 
den iſt, entgegen geſetzt hat. Ich antwortete, 
ich haͤtte mich damals, da dieſes Urthel ergangen 
waͤre, auf der See befunden, und ich appellirte 
dawider, weil dieſes ein Mißbrauch zu folge des 
Geſetzes von Eduard dem Sechſten iſt, wel. 
ches gedachte Appellation geſtattet, ſo lange das 
Jahr nicht abgelaufen iſt. Allein ob man gleich 
kurz vorher dem Kaufmann Holloway dieſes 
Recht zugeſtanden; ſo hat man doch auf meine 
Gruͤnde keine Ruͤckſicht genommen, und ich bin 
mit aͤußerſter und ungeſetzmaͤßiger Haͤrte verur⸗ 
theilet worden. a 

„Der Anwald des Königs hat geſagt, ich 
waͤre einer von denen, die den Koͤnig damals, da 
das Feuer zu Newmarket auskam, haͤtten um⸗ 
bringen wollen. Gott mag mein Zeuge ſeyn, 
daß ich in meinem Leben nie die geringſte Abſicht 
wider das Leben des Koͤnigs, ja nicht einmal wi⸗ 
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der die Regierung gehabt habe! Haͤtte man mei 


ne Rechtfertigung nur anhoͤren wollen; ſo wuͤrde 


ich mit zehn bis zwoͤlf Edelleuten, und mit allen 


Bedienten in meinem Haufe bewieſen haben, daß 


die Ausſage des Lords Howard falſch ſey, da 


ich gerade ſelbigen Mittag zu Hauſe geſpeiſt habe. 

„Ich habe in der proteſtantiſchen Religion 
und in der Gemeinſchaft der Engliſchen Kirche ge⸗ 
lebt, und darinnen ſterbe ich auch. Ich wuͤnſchte 


von Grunde meines Herzens, daß ich den Gebo. 


ten der Religion, zu der ich mich bekenne, beſſer 
möchte gemäß gelebt haben; jedoch habe ich zu 
der Barmherzigkeit Gottes, und zu dem Ver⸗ 
dienſte meines Heilandes das Vertrauen, daß er 
ſi ich gegen mich barmherzig beweiſen, mir meine 


Suͤnden vergeben, und mich der ewigen Herr⸗ 
lichkeit theilhaft machen werde. Ich murre nicht 
wider den Tod, auch nicht wider meine ſchmaͤh⸗ 


liche Hinrichtung, die ich mit meinen Miſſetha⸗ 


ten nur zu ſehr verſchuldet habe. Ich verzeihe 
auch mit aufrichtigem Herzen allen denen, die mich 


beleidiget haben, und ſo gar denen, die an mei⸗ 
nem Tode ſchuld ſind; ob ich gleich das Urthel, 
das wider mich abgeſprochen worden iſt, deßwe⸗ 
gen unmoͤglich billigen kann, weil ſelbiges den 
Landesgeſetzen entgegen laͤuft. Mit einem Wor⸗ 
te, da ich mich in meinem Leben nicht wider den 


König, und eben fo wenig wider das Koͤnigreich 


verſchworen habe; ſo ſterbe ich damit, daß ich 
aller Welt Gutes wuͤnſche, und Gott bitte daß 
a es 
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es ihm gefallen ndge, feine Kirche, den Koͤnig 
und das ganze Volk zu ſegnen. Zugleich befehle 
ich meine Seele durch das Verdienſt Jeſu Chriſti 
in ſeine Haͤnde. 
f 13855 „Thomas Armſterong“. 

Gleich vom Anfang an, als die Verſchwoͤ, 
rung entdecket worden war, hatte ſich der Her 
zog von Monmouth verſtecket, und ſich ſeit der 
Zeit ſo genau verborgen gehalten, daß der Hof 
nicht im Stande geweſen war, ihn ausfindig zu 
machen ). Endlich aber ward er doch des uns 
angenehmen Zuſtandes, in welchem er ſich be⸗ 
fand, uͤberdruͤßig, und ſchrieb feinem Vater einen 
aͤußerſt demuͤthigen Brief, worinnen er ihn ver⸗ 
fiherte, daß er an den letztlich vorgefallen en Haͤn⸗ 
deln gar nicht Theil genommen hätte; wenn ſich 
Seine Majeſtaͤt herablaſſen wollten, ihm einige 
unüberlegte Schritte zu verzeihen; fo wänfchte 
er bey Ihnen durch Fürbitte und Vermittelung 
des Herzogs von Pork wieder zu Gnaden zu 
kommen. 

Carl, der den jungen Herzog aufs zärtlichfte 
liebte, konnte feine Freude, da er dieſes Schrei⸗ 
ben erhielt, unmoglich verbergen; weil er aber 
doch die Abſicht nicht aus den Augen ließ, ums 


ſtaͤndlichere ag über die Verſchwoͤrung 
: zu 
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zu machen, ſo ſchrieb er dem Herzog eigenhändig 
dieſes Billet: 

„Wenn ſich der Herzog von Monmouth mei⸗ 
ner Gnade wuͤrdig machen will; ſo muß er ſich in 
die Haͤnde des Staatsſecretairs begeben, und 
den Entſchluß faſſen, mir alles, was er weis, 
zu ſagen; wobey er ſich durchaus meinem Willen 
und Gutbefinden zu uͤberlaſſen hat“. 

Monmouth erſchien alſo nunmehr zwar wie⸗ 
der bey Hofe, ließ es aber wohl bleiben, zu re⸗ 
den, ehe und bevor er ſeine Begnadigung in der 
beſten Form erlanget hatte. Hernach ſchrieb er, 
(oder unterſchrieb vielmehr,) einen Brief, wie ihn 
der Koͤnig haben wollte, und in dem das Ge⸗ 
ſtaͤndniß der Verſchwoͤrung klaͤrlich ausgedruͤckt 
war. Einige Zeit hinterher ſchaͤmte er ſich aber 
wieder, daß er ſeine Partey verrathen hatte; da⸗ 
her bat er den Koͤnig aufs innſtaͤndigſte, daß er 

ihm ſeinen Brief wiedergeben ſollte. 

Carl antwortete ihm, er wäre nicht geſon⸗ 
nen, denſelben wider ſeinen Willen zu behalten; 
indem er ihm ſonſt Anlaß geben koͤnnte, zu ſagen, 
er waͤre gezwungen worden, ſelbigen zu ſchreiben? 
jedoch gaͤbe er es ihm bis morgen zu uͤberlegen, 

was fuͤr einer Gefahr er ſich durch dieſe Fodet 
rung bloßſtellte“. — 

Am folgenden Tage verlangte der Herzog ſeit 
nen Brief mit noch dringenderm Anliegen, als 
vorher; der König gab ihm auch denſelben zur 
ruͤck, befahl ihm aber in eben dem Augenblicke, 

das 
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das Koͤnigreich zu- verlaſſen. — Der Herzog bei 
gab ſich hierauf nach Holland, wo ihm, unter 
dem Schutze des Prinzen von Oranten *), alle 
mogliche Diſtinction und Ehrenbezeigung wie⸗ 
derfuhr. 


Im Jahr 1685, da der Herzog von Mork 
nach Carl des Andern Ableben zur Regierung 
gelanget war, wachte die Ehrſucht des Herzogs 
von Monmouth, der immer eine Menge unru⸗ 
higer Köpfe um ſich hatte, wieder auf;). Man 
erfuhr ſeine Ankunft an der weſtlichen Kuͤſte von 
England mit drey Schiffen. Kaum war er zu Lyme, 
(einem Flecken an der Kuͤſte der Graffchaft Dorſet,) 
ans Land geſtiegen, fo befand er ſich binmen Zeit 
von vier Tagen ſchon an der Spitze von zwey 
tauſend Mann. Er gab ein Manifeft heraus, 
worinnen er die Aechtheit feiner Geburt behaup⸗ 
tete, und den Herzog von Pork einen Verraͤther, 
Tyrannen, Mörder und papiſtiſchen Uſurpator 
naunte; dabey legte er ihm die Schuld von der 
großen 


* Nach en Königs von England, Wilhelm 
des Dritten. Ueb. 

4) Jakob der Andre traute dem Herzoge nicht, 
und verfolgte ihn auch noch, da er in Bruͤſſel 
war. Daruͤber wurde Monmouth aufge⸗ 
bracht, beſchloß, Wiedervergeltung auszuuͤben, 
und einen Verſuch auf die Krone zu thun. S. 
Goldſm. S. 5572 Ueb. 2040 5 
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großen londoner Feuersbrunſt im Jahr 1666, und d 


die Ermordung nicht nur des Friedensrichters 
Godfrey, ſondern auch des Grafen von Effer 
zur Laſt; ja, er beſchuldigte ihn ſo gar, daß er 
Carln den Andern mit Gift aus der Welt ge⸗ 
ſchafft haͤtte; und zum Schluſſe lud er jedermann 
ein, auf ſeine Seite zu treten, und ſich mit ihm 
dem Fortgang einer abſcheulichen Tyranney zu 
widerſetzen. : 
Der Herzog von Albemarle, ein Sohn des 
beruͤhmten Monk, welcher Carln den Andern 
auf den Thron geſetzt hatte, gieng dem Herzoge 
von Monmouth zwar mit vier tauſend Mann 
Land⸗Miliz entgegen, hatte aber, weil er kein ſon⸗ 
derliches Vertrauen in die Treue ſeiner Truppen 
ſetzen durfte, nicht das Herz, ihn anzugreifen. 
Alſo ruͤckte der Herzog von Monmouth bis Taun⸗ 
ton vor, wo er zum Konig ausgerufen ward, 
und eine neue Verſtaͤrkung von vier tauſend Mann 
bekam. * 
Das Treffen bey Sedgemore, das am sten. 
Julius vorfiel “), richtete die Partey der Rebel⸗ 
len zu Grunde. Der Herzog hatte zwar ſeinen 
Feinden durch ſeine Herzhaftigkeit, und durch die 
Zuneigung ſeiner Truppen den Sieg lange genug 
i ſtreitig 
*) In welchem aber nicht der Herzog von Albe⸗ 
marle, ſondern der Graf von Feversham die 
koͤniglichen Truppen commandirte. Ueb. a 
Letzte Geſ. 3. B. 1 
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ſtreitig gemacht; endlich aber erklaͤrte ſich doch 
das Gluͤck für die koͤnigliche Partey. Der Lord 
Grey, der die Reiterey commandirte, welche die 
koͤnigliche eigentlich weit an Staͤrke uͤbertraf, war 
der erſte, der es entweder an Muth, oder viel⸗ 
leicht noch mehr an Treue fehlen ließ; und da er 
durch ſein Beyſpiel ſeine ganze Mannſchaft mit 
ſich fortriß, wurde die Unordnung unter Mon⸗ 
mouth's Truppen binnen weniger Zeit allgemein. 
Nun entkam zwar Monmouth vom Schlacht⸗ 
feld ), und rettete fich noch mit einer glücklichen 
Flucht; allein nachdem er über zwanzig Engliſche 
Meilen Weges geritten war, fiel ſein Pferd unter 
ihm. Nunmehr wechſelte der Prinz die Kleider 
mit einem Schaafhirten, in der Hoffnung, daß 
er ſich unter den Bauerkleidern mit groͤßerm Gluͤk. 
ke ‚würde verbergen können; allein der Bauer 
ward in den Kleidern des Herzogs von einer Par⸗ 
tey der koͤniglichen Soldaten, die dem Herzoge 
n ichgeſetzt war, erwiſchet: das Nachſuchen nach 
ihm ſelbſt ward alſo deſto hitziger fortgeſetzt, und 
der unglückliche Monmouth ward endlich mit 
Huͤlke von Spuͤrhunden) tief in einem Graben, 
mit Farrenkraut über und über bedeckt gefunden, 
fo daß feine Leibeskraͤfte von Hunger und Stra⸗ 
pazen abgemattet, und fein Gemuͤth von dem ob⸗ 
handenen Bilde ſeiner Ungluͤcksfaͤlle und des Schick⸗ 
ſales, das ihm bevorſtand, ſchon ganz kleinlaut 
war. 
*) S. Hume. 
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war. Er konnke ſich, da er feinen Feinden in die 
Hände gerierh, nicht der Thraͤnen enthalten; und 
es fiel in die Augen, daß er der Liebe zum Leben, 
und der Hoffnung, daſſelbe zu erhalten, noch im⸗ 
mer Raum gab. An den Koͤnig Jakob ſchrieb 
er folgenden Brief . 


” Sire, 


„Eure Majeſtaͤt werden vielleicht in den Ge⸗ 
danken ſtehen, bloß das Ungluͤck, worein ich ge⸗ 
fallen bin, treibe mich an, Ihnen zu ſchreiben; 
aber ich erkuͤhne mich, Sie zu verſichern, daß es 
eines von meinen größten. Bekuͤmmerniſſen ſey, 
Sie beleidiget zu haben. Mir war es nach dem 
Ableben des Koͤnigs nicht mit einem Gedanken 
eingefallen, daß ich zu den Waffen greifen wollte; 
und der Prinz von Oranien ſo wohl, als deſſen 
Gemahliun, koͤnnen Eurer Mafeſtaͤt berichten, 
wie theure Verſicherungen ich ihnen ertheilet habe, 
die Waffen nie wider Sie zu fuͤhren. Allein ich 
habe das Ungluͤck gehabt, tuͤckiſchen Leuten in die 
Hände zu gerathen, die mir von Eurer Majeftät 
ein ſo abſcheuliches Bild gemacht haben, daß ich 
ein Verbrechen zu begehen geglaubt haben wuͤrde, 
wenn ich mich wider Sie nicht aufgelehnt haͤtte. 

„Doch, Sire, ich mag es gegenwärtig nicht 
unternehmen, alle die e die zu meiner Ver⸗ 
Yan theidl⸗ 
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theidigung dienen, und die das Mitleiden in Ih⸗ 
tem Herzen rege machen koͤnnten, hier zu erzaͤh⸗ 
len; die hauptſaͤchlichſte Abſicht dieſes Briefes iſt, 
Eure Majeſtaͤt demuͤthigſt zu bitten, daß Sie mir 
die Gnade gönnen, Sie perſoͤnlich zu ſehen, und 
eine Weile muͤndlich mit Ihnen zu ſprechen, weil 
ich Ihnen allerhand Dinge zu ſagen habe, die Ihre 
Regierung begluͤckt machen koͤnnen, und weil Sie 
der Aug enſchein alsdann Überzeugen wird, wie 
herzlich meine Liebe zu Ihnen, und wie aufrichtig 
meine Reue ſey. Deutlicher kann ich mich itzt 
nicht erklaͤren, weil dieſes Schreiben von den 
Leuten geleſen wird, die bey mir die Wache haben. 
„Schluͤßlich erſuche ich Eure Majeſtaͤt aufs 
demuͤthigſte, zu glauben, daß ich mich vor Jh 
nen mit nichts zu entſchuldigen gedenke, als mit 
einem aufrichtigen Bekenntniſſe meines Verge⸗ 
hens, und mit dem aͤußerſten Abſcheu, den ich 
vor denen heege, die mich verleitet haben, darein 
zu verfallen. Ich hoffe, Sire, Gott werde Ihr 
Herz zum Mitleiden bewegen, fo wie er das mei⸗ 
nige zur Reue gerührt hat; und fo werde ich Te 
ben, um meine übrigen Tage in Dero Dienften 
zuzubringen. Duͤrfte ich nur ein Wort fagen, 
ſo wuͤrden Sie gar bald davon uͤberzeuget ſeyn: 
allein dieſes Wort iſt von ſo großer Wichtigkeit, 
daß ich es hier nicht wagen darf. Deßwegen, 
Sire, will ich Eure Majeftät nochmals unter⸗ 
thaͤnigſt erſuchet haben, daß ich die Ehre haben 
koͤnne, mit Ihnen zu ſprechen, damit Sie nicht 
weiter 
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weiter zweifeln dürfen, wie aufrichtig ich geneigt 
ſey, zeitlebens zu verbleiben, 


„Sire, 
Eurer Majeftät 


unterthaͤnigſter und erer a 
1228 J Diener und Unterthan, 
\ Monmouth 


Zu gleicher Zeit ſchrieb Monmouth einen 
überaus ruͤhrenden Brief an die verwittbete Koͤs 
niginn: und da dieſe Prinzeßinn dem jungen Her⸗ 
zoge ſehr gewogen, und von ſeinen ungluͤcklichen 
Umſtaͤnden geruͤhrt war; ſo brachte ſte es bey dem 
Koͤnige dahin, daß er ſich gefallen ließ, dieſen un 
gluͤcklichen Prinzen nicht nur zu ſehen, ſondern 
ihm ſo gar eine lange Audienz im Beyſeyn zwee⸗ 
ner Secretairs zu gewähren. 


Der Herzog kam alſo vor den Koͤnig, that 
demſelben einen Fußfall, und nachdem er ver⸗ 
ſchiedne Fragen, die der Koͤnig an ihn that, be⸗ 
antwortet, und ihm freymuͤthig zugegeben hatte, 
daß er den Tod verdiente, beſchwor ihn Dan⸗ 
mouth mit thraͤnenden Augen, daß er die Gnabe. 
haben moͤchte, ſich ſeines Rechtes dießmal nicht 
zu bedienen, ſondern ihm das Leben zu ſchenken, 
und ihm damit eine Gnade zu bewilligen, deren 
er ſich nie wieder unwuͤrdig machen wollte. Da⸗ 
bey . er 8 die Beyſpiele unterſchiedlicher 
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großer Fuͤrſten zu Gemüthe, die ſich bey aͤhnli⸗ 
chen Gelegenheiten erweichen laſſen, und derglei⸗ 
chen Handlungen der Großmuth und Gnade nie 
bereuet haͤtten. um ihn noch weichmuͤthiger zu 
50 machen, ſtellte er ihm vor, er waͤre Carls 
des Andern Sohn; und mithin würde der Koͤ⸗ 
nig, wenn er ihn hinrichten ließe, ſein N 
Blut vergießen. 

Der Koͤnig gab ihm zur Antwort, „er bes 
daurete fein Schickſal: allein fein Zerbrechen waͤre 
von viel zu wichtigen Folgen, als daß man es 
koͤnnte ungeſtraft hingehen laſſen; und mithin 
muͤſite er nothwendig ein Schlachtopfer der Staats 
klugheit werden“. 

In der That ward auch der Herzog, ſo bald 
die Conferenz geendigt war, auf den Tower ab» 

gefuͤhrt, wo die Herzoginn, ſeine Gemahlinn, 
von toͤdtlicher Betruͤbniß uͤbermannt zu ihm kam, 
und ihn beſuchte. Den Tag drauf unter⸗ 
ſchrieb der Koͤnig das Todesurthel des Herzogs, 
wovon Monmouth die Nachricht ohne die min⸗ 

deſte Gemuͤthsbewegung anhoͤrte. 
i Am Tage der Execution, die am i8ten Ju⸗ 
ius vollzogen wurde, kam der Lieutenant vom 
Tower zwiſchen neun und zehn Uhr des Morgens 
d in einer Trauerkutſche zu ihm, um ihn abzuholen; 
worauf er ihn bis zu der Terraſſe brachte, die 
haußen vor dem Tower iſt, allwo er von den 
Sherifs „die mit drey Biſchoͤfen und zween Doc⸗ 
toren in Kutſchen fuhren, empfangen 3 
as 
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Das Schafott war mit einem ſchwarz fammets 
nen Teppiche bedeckt, und der Scharfrichter in 
Trauer gekleidet; denn man wollte von Seiten 
des Hofes den Herzog als einen Prinzen behan⸗ 
delt wiſſen. Da er alles, was die Staats⸗An⸗ 
gelegenheiten betreffen konnte, in der erwaͤhnten 


Conferenz mit dem Koͤnige ſchon ſchriftlich von 


ſich gegeben hatte, ſo war er nicht ſo bald auf dem 
Schaffott angelangt, als er die Erklaͤrung that, 


ver waͤre niche geſonnen, viel Worte zu machen; 


und was er zu fagen hätte, wäre bloß, dif er 
als ein Proteſtant ſtoͤrbe, und wegen aller Suͤn⸗ 
den, die er begangen habe, eine ſchmerzliche Reue 
empfaͤnde. 


Darauf kehrte er ſich zu dem Scher echter 
um, dem er ſechs Guineen gab, daß er ihn nicht 
lange quaͤlen, und nicht etwan in den Fehler 
verfallen ſollte, den er beym Lord Ruſſel began⸗ 
gen, welchen er zweymal Hätte hauen müſſen z 
allein dieſe Vorſicht war ſehr vergeblich; denn der 
Kerl gab ihn fuͤnf Hiebe, ehe er ihm den Kopf 
vollends wegnahm. Man will fo gar fagen, der un⸗ 
glückliche Prinz habe ſich beym dritten Hiebe) noch 
mit dem Kopf umgekehrt, und den Scharfrichter 
angeſehen; denn der betaͤubte Kerl ließ nach dem 
dritten 2 das Beil fallen, und fagte, „er fönnte 

1 nicht 


*) Goldſmith ſagt, nach An; D. 562. uch, 
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nicht fertig werden, und müßte felbſt nicht, wie 
ihm wäre“ Man zwang ihn jedoch, wieder 
zum Beile zu greifen; und nachdem er damit noch 
zween Hiebe gethan hatte, trennte er den Kopf 
vollends mit einem Meſſer herunter. Kopf und 
Koͤrper wurden ſodann in einen, mit ſchwarzem 
Sammet beſchlagnen Sarg gelegt, den man in el⸗ 
ner Trauerkutſche nach dem Tower zuruͤcke fuͤhrte. 
Der Körper ward einbalſamiret, und in der Ka⸗ 
pelle des Towers zur Erde beſtattet. — 


Lord Grey war nach dem Treffen, in wel⸗ 
chem er ſich ſo ſchlecht gehalten hatte, auf der 
Flucht eingeholt worden. Die Welt gab ihm 
ſchuld, er haͤtte den Herzog von Monmouth ver⸗ 
rathen; es ward auch dieſer Verdacht beſtaͤrket, 
da man ihn in der Folge, (ſtatt daß man ihn die 
Strafe feines Aufruhres tragen zu ſehen gedacht 
hatte,) wider einen Mann, der nicht fo ſtrafbar 
war, wie Er ſelbſt, Dienſte thun ſah, obwohl 
dieſe Dienſte ſehr ohne Nutzen waren. Allein ſo 
wußte die Welt nicht, daß Lord Grey, um ſeine 
Begnadigung zu erlangen, ein uneingeſchraͤnktes 
Bekenntniß nach Hofe geſchickt, und folgendes, 
aus dem Tower datirte Schreiben bepgelsgt 
hatte): 


» Sire, 
) Journal Britannigug; 
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„Dire, i 

„Nachdem ich durch den Lord Lumley Eu⸗ 
rer Majeſtaͤt Befehl erhalten, Ihnen alles und, 
jedes, was ich fo wohl von dem Rebellions⸗ Project, 
das unter der Regierung des verſtorbenen Koͤ⸗ 
nigs, Eurer Majeſtaͤt Bruders, gefaßt worden 
war, als auch von der Correſpondenz wuͤßte, 
die der verſtorbene Herzog von Monmouth in 
England gefuͤhrt hat, um die Anſtalten zu ſeiner 
Rebellion zu machen, (in die ich verwickelt zu 
ſeyn, das Ungluͤck gehabt habe, welches ich von 
Grunde meiner Seelen bereue, ) ſchriftlich zu of. 
fenbaren; ſo habe ich mir angelegen ſeyn laſſen, 
dieſem Befehle durch den umſtaͤndlichſten Bericht, 
den ich nur geben kann, nachzukommen. Gott, 
in deſſen Haͤnden ich bin, ſey mein Zeuge, daß ich 
mit Wiſſen und Willen nichts, es habe auch Na⸗ 
men, wie es wolle, verheelet habe, was mich im 
mindeſten anmerkenswuͤrdig, oder ſonſt der Mühe 
werth geduͤnkt hat, daß es Eurer Mafjeſtaͤt 
bekannt wuͤrde. Das habe ich gethan, um 
das Verbrechen, das ich wider den Himmel be⸗ 
gangen, indem ich die Waffen wider Sie ergrife 
fen habe, ſo viel mir moͤglich waͤre, wieder gut 
zu machen. Wenn Furcht vor dem Tode mein 
Antrieb geweſen waͤre, ſo wuͤrde ich Entdeckungen 
gemacht haben; allein ſo habe ich geglaubt, es 
ſchickte ſich nicht für mich, mit Eurer Majeſtaͤt 
zu handeln, oder eine Gnadenbezeigung zu begeh⸗ 
ren, zu der ich kein Recht habe. Kann die Ver⸗ 
b 35 gießung 
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gleßung meines Blutes etwas zu dem Vortheil f 
Eurer Majeftät beytragen; ſo unterwerfe ich mich 
derſelben toillig, und wuͤnſche bloß, den Troſt zu 
haben, daß ich glauben darf, mein Tod werde 
mein Verbrechen ausſoͤhnen. Wollte ſich aber 
Ihre große Gnade herablaſſen, meiner zu ſcho⸗ 
nen und mein Leben zu ſparen; ſo hoffe ich, Sie 
werden uͤberzeuget werden, daß außer den Banı 
den der Ehre, der Gerechtigkeit un) der Dank⸗ 
barkeit, mich auch meine eigne Neigung verpflch⸗ 
ten werde, 10 Borch Dienſten und unter Ihrem 
Befehl ein Leben, das ich Ionen fo dann zu dan⸗ 
ken habe, aufzuopfern. 
„Sire, ich werfe mich Ihnen zu Füßen: und 
wenn ich vor denſelben auch meine Begnadigung 
nicht erwarten darf; fo iſt es mir doch troͤſtlich, 
hier um dieſelbe flehen zu duͤrfen. Saͤhe ich bloß 
auf mich ſelbſt, fo würde ich keine Hoffnung ha⸗ 
ben; erwaͤge ich aber Eurer Mafeſtaͤt durchgaͤngige 
Güte, fo finde ich dazu mehr als Einen Grund. 
Möchten Sie doch, Sire, lange Zeit Über Ihr 
Volk die glücklichſte Regierung fortführen; und 
moͤchten alle und jede, die kuͤnftig den mindeſten 
Anſchlag wider Eurer Majeſtaͤt Leben, oder wider 
die Ruhe Ihrer Regierung zu faſſen ſich unterſtuͤn 
den, ins Verderben ſtuͤrzen! 
„Eurer Majeſtaͤt 


N a ungluͤcklicher Unterthan, 
— 8 Grey“. 


Johann 
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Johann Aſhton, 


der Verräͤtherey unter der Regierung des Koͤnigs Wil 
helm des Dritten von Groß- Britannien angeklagt, 
1 und im Jahr 1691 zu Lunden hiagerichtet. 


leſer Engländer war zwey und zwanzig Jahr 
lang Jakob dem Andern, als ſeinem 
rechtmaͤßigen Koͤnig, aufs eifrigſte zugethan ge⸗ 
blieben ); und dieſe Zuneigung machte hernach 
in den Augen der rebelliſchen Nation ſein Verbre⸗ 
chen aus *). Da er nun wegen der überaus 


a ſtrengen 
5) Choix de Mercures. 


) So ſagt mein Original, ohne weiter mit ein 
nem Worte zu erwaͤhnen, was Aſhton gethan, 
und womit er ſich ſein endliches Schickſal zuge⸗ 
zogen habe. Denen von meinen Leſern, wel 
che die damaligen Umſtaͤnde in Groß Britan⸗ 
nien entweder nicht ſchon wiſſen, oder ſich deren 
doch nicht ſo gleich erinnern, muͤſſen wir ſagen, 
daß im Jahr 1690 in Schotland wider den Kö: 
nig Wilhelm den Dritten zum Vortheile des 
aus dem Land entwichenen, und vom Parla⸗ 

ment hernach abgeſetzten Königs, Jakobs des 
Andern, eine Verſchwoͤrung entſtand, deren 
Haupt Sir Jakob Montgomery, ein ehemat 
liger Anhaͤnger Koͤnig Wilhelms war, der ſich 
nunmehr wider letztern erklärte, Man wollte 
Jakob 
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Jakob den Andern wieder einſetzen, und deſt 


ſen Schwieger ſohn, den neuen König Wilhelm 


den Dritten, vertreiben. Zu dem Ende woll⸗ 
ten Lord Preſton, und unſer Johann Aſhton, 


als Abgeordnete der Verſchwornen, mit dem abs, 


geſetzten Jakob, der nach Frankreich geflüchtet 
war, daſelbſt zu Rathe gehen, wie ihr Vorha⸗ 
ben am beſten auszuführen wäre, Sie wur⸗ 
den aber auf dem Wege nach Frankreich vom 
Lord Carmarthen, der ſchon vorläufige Nach⸗ 


richt von ihrer Abſicht, und deßhalb auch Bes 


fehl vom Könige Wilhelm hatte, in Verhaft 


genommen, und weigerten fi), ihre Mitver⸗ 
ſchwornen namhaſt zu machen. Ihr Verhoͤr 
wurde beſchleuniget, um eine Entdeckung zu er⸗ 
zwingen. Aſhton und Lord Preſton wurden 
beide zum Tode verurtheilet; und letztrer ward 


hingerichtet, ohne etwas geſtanden zu haben. 


Lord Preſton hingegen entdeckte, weil man ihm 
Begnadigung anbot, (die Aſhton ebenfalls Hätte 
erlongen koͤnnen, wenn er den vom größten 
Theile der Nation ernannten und anerkannten 


Koͤnig Wilhelm haͤtte als Koͤnig erkennen, und 


ſich ihm unterwerfen wollen) Preſton, ſage ich, 
entdeckte viele Mitſchuldige, und rettete dadurch 
fein Leben. — Wie ſchwaͤrmeriſch Aſhton dem 
offenbar tyranniſchen Könige Jakob, (der fein 

Schickſal unlaͤugbaͤr durch freventlichen Eigen⸗ 


ſinn, und durch die hartnäckige Grauſamkeit 


verdienet ur mit r er die Proteſtanten 


ver 


e 147 


verfolgte, um die durch ein Staatsgeſet vers 

bannte katholiſche Religion in feinen Staaten 

wieder auf den Thron zu ſetzen,) anhieng, bes 
weißt fein hier abgedruckter Brief. Jakob 

hatte feine Unterthanen, deren weit uͤberwie 

gende Zahl aus Proteſtanten beſtand, durch unt 

barmherziges Blutvergießen unter den Protes 

ſtanten gezwungen, ſich feiner Gewaltthäͤtigkeit 
und tyranniſchen Regierung zu entziehen; er 

hatte alſo, der Vernunft nach, kein Recht, ſich 

zu beſchweren, daß ihn die nicht mehr zum Kös ' 
nig haben wollten, die er, ihrer Religion we⸗ 

gen, wie er noch nachher in Irland bewies, 

nicht leben laſſen wollte. Zudem war Jakob, 

(da ſeine Abſicht, die Kaͤtzer mit dem Schwerdt 

auszurotten, fehlſchlug, weil ſich die verfolgten 

Proteſtanten aus Verzweiflung wehrten, wie 

ſich Verzweifelte zu wehren pflegen,) aus dem 

Reiche geflüchtet, ohne ſich um die Regierungs- 

Angelegenheiten zu bekuͤmmern, um ſich bloß 

aus feiner perſoͤnlichen Verlegenheit zu retten. 

Was war alſo natuͤrlicher, als daß ſich die Na⸗ 

tion nach einem andern und menſchlichern Be⸗ 

herrſcher umſah? — Wilhelm war nun ſchon 

ſeit geraumer Zeit mit dem Willen der Nation 

König geweſen, dem ſich Aſhton, fo wie Lord 

Preſton, Hätte lieber unterwerfen ſollen, als 

daß er die Wiedereinſetzung des Verfolgers feis 

ner Religion zu betreiben ſuchte. Um feine 

8 en zu Jakob dem Andern würde ſich 
. Nie; 
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firengen und treulofen Art, wie man ihm den Pros 
ceß gemacht hatte ), leicht urtheilen konnte, daß 
man ihn nicht, nach der in England eingefuͤhrten 
Gewohnheit, auf dem Schaffott reden laſſen wuͤr⸗ 

de **); fo entwarf er vor ſein em Ableben noch 
folgende Schrift, die er, bevor man ihn hinrich⸗ 
tete, dem Sherif uͤbergab m 


„Mein f 


Niemand befümmert haben, wenn er ſie fuͤr 
ſich behalten, und nicht zum rebelliſchen Aus- 
bruche wider den König Wilhelm Hätte kom⸗ 

men laſſen. Ueb. . 


) Dieſe Art war gewiß nicht ſtrenger, als fie ge⸗ 

weſen ſeyn würde, wenn Jakob regierender Herr 
noch geweſen oder wiederum geworden waͤre, und 
Aſhton dem Könige Wilhelm eben ſo ſchwaͤr⸗ 
meriſch angehangen haͤtte, wie er dem Koͤnige 
Jakob anhieng. Ueb. 


*) Eine ſolche Rede, wie bie Schrift iſt, die hier 
ſolgt, lautete auch, wie Aſhton ſelbſt fuͤhlen 
mußte, viel zu aufruͤhreriſch gegen den damals 
wirklich regierenden Koͤnig Wilhelm, als daß 

ſelbige, ohne Laͤrmen unter dem Volke zu erre⸗ 
gen, haͤtte auf dem Schaffott e werden 

koͤnnen. Ueb. 

) Le Conſervateur. 
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„Mein Herr Sherif, 

„Nachdem ich wahrgenommen, daß die Gewohn⸗ 
heit, Reden auf dem Richtplatze zu halten, eben 
nicht allemal den gluͤcklichen Erfolg habe, den 
man ſich davon verſprochen hatte; ſo habe ich, 
(zumal da ich dafuͤr hielt, daß es weit beſſer ge⸗ 
than waͤre, wenn ich meine letzten Augenblicke 
mit Andacht zubrächte, um mich zu der heiligen 
Gemeinſchaft Gottes anzufchicken,) dieſes papier im 
voraus zurechte gemacht, um es Ihnen in die Haͤn⸗ 
de zu geben, damit Sie ſolches nach meinem Tode 
drucken ließen und oͤffentlich bekannt machten: 
denn falls Sie dieſes nicht thaͤten, fo habe ich ei» 
nigen von meinen Freunden Abſchriften davon, 
die von meiner eignen Hand herruͤhren, hinter» 
laſſen; und dieſe Freunde werden auf ſolchen Fall 
Sorge tragen, daß mein letzter Wille hierinnen 
vollſtrecket werde, damit ſelbiger Aufſatz fuͤr den 
ganzen Erdkrais zum Zeugniſſe nicht nur von 
meiner Unſchuld, ſondern auch von meiner Treue 
und von meinem Glauben diene. 


„Was meine Religion anlangt, fo erklaͤre. 
ich und bezeuge hiermit, daß ich durch Gottes 
Gnade in dem Glauben, auf den ich getauft bin, 
dieß heißt, in dem Glauben der Engliſchen Kir⸗ 
che ſterbe, in deren Gemeinſchaft ich mich, (da 
ich wegen des Verdienſtes meines Heilandes nie 
an meiner Seligkeit gezweifelt habe,) jederzeit 
alte und ſi 10 an a 125 Er: in 

em 
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dem Verlaufe meines Lebens und meiner Hands 
lungen nach dem Grunde ihrer Lehre gerichtet, die 
vormals fo ſehr geſchaͤtzt ward, und dermalen in 
fo großer Verachtung iſt ). 2 


„Vermoͤge meiner Religion habe ich mich für 
unumgänglich verbunden geachtet, meinen recht⸗ 
mäßigen Fürſten und regierenden Herrn, (mogen 
doch auch die Maximen, nach denen er gehandelt 
hat, und die Grundſaͤtze, die er noch haben mag, 
ſeyn, welche ſie wollen,) als den Statthalter Got. 

tes zu verehren, von dem er alle ſeine Macht em⸗ 
pfangen, und dem er auch allein Rechenſchaft 

von der Anwendung feiner Macht zu geben hatt 

und ſo wie ich von je her feſt uͤberzeuget geweſen 

bin, daß es wider die Geſetze Gottes, der Kirche 

und dieſes Koͤnigreiches gehandelt waͤre, die Waf⸗ 

fen wider 85 zu ergreifen, wenn er ſich auch ſo 

gar 


*) Es ſcheint immer, daß jede in einem Lande 
herrſchende Religion intolerant ſey; wenigſtens 
iſts immer ihre Geiſtlichkeit. Wilhelm, oder 
vielmehr fein erſtes Parlament, brachte die Tor 
leranz⸗Aete zu Stande, durch welche alle Straf⸗ 
geſetze wider die Non⸗Conformiſten aufgehoben 
wurden. Das verdroß die int oleranten Eifrer 
für die biſchoͤfliche Kirche, die deßwegen for 
gleich meynten und ſagten, unter dieſer Regie⸗ 
rung fiele die Engliſche Kirche in Verachtung. 
Von dieſer Denkungsaet war auch Aſhton. Ueb. 
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gar einer üblen Staats⸗Verwaltung ſchuldig ge⸗ 
macht haben ſollte, oder es moͤchte überhaupt feyn, 
unter was fuͤr einem Vorwand es wollte; ſo 
ſterbe ich auch nunmehr in dieſem Glauben, und 
es iſt mein Wille, daß der ganze Erdkrais hier⸗ 
von benachrichtiget werde. 

„Jedoch, da ich dem Könige, meinem Herrn, 
von dem ich waͤhrend der ſechzehn Jahre, da ich 
die Ehte gehabt, in ſeinen Dienſten zu ſtehen, 
mancherley vorzuͤgliche Gnadenbezeigungen em⸗ 
pfangen habe, noch beſondre Verbindlichkeiten 
his bin; ſo befahl mir die Erkenntlichkeit, 
(eine Tugend, aus welcher dermalen gar nichts 
gemacht wird,) eben ſo ſehr, als meine Schul⸗ 
digkeit und mein Gewlſſen, ihm ſo viel gute Dien⸗ 
ſte zu leiſten, als ich nur immer faͤhig waͤre. 

„So bald ich ferner bey mir die Ueberlegun⸗ 
gen angeſtellt habe, daß wir feine Unterthanen, 
und den Gehorſam, den wir ihm ſchuldig wären, 
feyerlichſt anerkannt; daß wir denſelben durch 
mehrmals wiederholte Eide der Treue beſtaͤtiget 
haͤtten; daß die Art und Weiſe, mit der Seine Ma⸗ 
jeftät ſeit der Ankunft des Prinzen von Oranlen “) 

behande t 


*) Die BER Anhänger Jakobs nannten 
den König Wilhelm den Dritten, den fie 
durchaus nicht als Koͤnig erkennen wollten, im⸗ 
mer nur ſchlechtweg den Prinzen von Ora⸗ 
nien, wie er vorher geheißen hatte. Ueb. 


ug Geſ. 3. B. ns 
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behandelt worden ift, grauſam, hart, ja, wenn 
ichs bey ſeinem rechten Namen nennen darf, un⸗ 
gerecht waͤre; und daß alle neu erfundene Me⸗ 
thoden, die Nation wieder in Flor zu bringen, 
bisher zu weiter nichts gedient hatten, als dieſelbe 
immer elender, immer aͤrmer, und den auslaͤndi⸗ 
ſchen Feinden immer mehr und mehr unterwuͤrfig 
zu machen; ja, daß auch die Religion, die wir zu 
erhalten gemeynt hatten, dermalen in noch groͤß⸗ 
rer Gefahr, ausgerottet zu werden, ſchwebte, als 
vorher; fo habe ich geglaubt, der beſte und ſicher⸗ 
fie Weg, den mannichfaltigen Uebeln und Uns 
gluͤcksfaͤllen, die uns zu treffen im Begriffe ſtuͤn⸗ 
den, vorzubeugen, und die Nation vom gaͤnzli⸗ 
chen Untergange zu retten, waͤre der, daß wir 
unſern regierenden Herrn zuruͤcke beriefen, der 
als ein guͤtigee Vater des Vaterlandes ungeach⸗ 
tet aller der uͤblen Begegnungen, die man ihm 
wiederfahren laſſen, und trotz der Beſchimpfun⸗ 
gen, die er erlitten hat, immer noch eine natuͤrli⸗ 
che Liebe und Zärtlichkeit zu feinem Volke heegt; 
und ich laſſe mir ſo wenig einfallen, den Verluſt 
meines Lebens zu bedauren, daß ich vielmehr, 
wenn ich tauſend Leben haͤtte, ſie lieber alle auf⸗ 
opfern, als jemals nachlaſſen wollte, durch alle 
billige und ehrliche Mittel an der Beförderung ei⸗ 
nes ſo guten und noͤthigen Unternehmens zu ar⸗ 
beiten. Deßwegen rathe ich auch allen meinen 
Landsleuten, und bitte fie inuſtaͤndigſt, mit Ernſt 
an ihre Pflichten zu denken, und wieder zu ihrem 

. Gehor⸗ 
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Gehorſam umzukehren, ehe die ſtrengen Gerichte 
Gottes ſie wegen ihres Meineides und Aufruhres 
uͤbereilen. Doch gewiß, das Beſte und der Nutzen 
der Nation wird ſie ſchon, abgeſondert von jeder 
andern Betrachtung, binnen weniger Zeit uͤber⸗ 

fuͤhren, wie noͤthig es ſey, dieſes zu thun. 
Nachdem ich ſolchergeſtalt meine Grundſaͤtze 
freymuͤthig zu Tage gelegt habe, ſo weis ich wohl, 
man werde mir antworten, ich haͤtte doch nicht 
nach denſelben gehandelt, und waͤre folglich der⸗ 
malen mit Rechte verurtheilet; aber wenn ich auch 
das Präjudicat fo gar als wahr einraͤumte, fa . 
laͤugne ich doch aufs foͤrmlichſte die daraus gem 
zogne Folgerung: denn die Geſinnungen, die ich 
geheegt, und die Handlungen, die ich begangen 
habe, mögen auch ſeyn, welche fie wollen; fo 
verſichre ich doch dreiſt, daß ich nichts deſto we⸗ 
niger unſchuldig bin. Gleichwohl liegt am Tage, 
daß man bey alle dem nicht unterlaſſen hat, mich 
zum Tode zu verurtheilen. Ich berufe mich deß⸗ 
halb auf die Richter ſelbſt, daß ſie ſagen ſollen, 
ob ſie bey Aburthelung meiner Sache wohl den 
mindeſten Beweis hatten, daß ich nur von einem 
einzigen, in den Acten enthaltenen Artikeln einige 
Kenntniß gehabt habe: allein ſo haben die Rich⸗ 
ter hinlaͤngliche Vermuthungen zu haben geglaubt, 
um mich fuͤr ſtrafbar zu erklaͤren, ob man mich 
gleich hat verfichern wollen, daß ich der erſte waͤre, 
der jemals wegen angeſchuldigten Verbrechens des 
Hochverraths, lediglich auf bloße nackte Vermu⸗ 
K 2 thungen, 
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thungen, und auf ſimpeln Verdacht hin, und 
zwar dieß alles wiber das Gutachtungen des Lord 
Cokes und andrer berühmten Geſetzes⸗Verſtaͤn⸗ 
digen, verurtheilet worden iſt ). 


„Weil ich mich in Abſicht auf die Anklagen 
und Beſchuldigungen, die wider mich anhaͤngig 
gemacht worden ſind, meiner Unſchuld aufs voll⸗ 
kommenſte bewußt war; ſo waffnete mich dieſes 
Bewußtſeyn mit einem ſolchen Zutrauen zu mei⸗ 
ner gerechten Sache, daß ich Herz zum Ueberfluß 
hatte, mein Leben auf das Urthel der erſten zwoͤlf 
Geſchwornen, die man fuͤr mich ausgeleſen hat, 
hinzuwagen, ohne mir einen einzigen von ihnen 
zu verbitten: aber ob ich gleich gerechte Urſachen 
habe, wegen der harten Beſchuldigungen, die von 
den Richtern wider mich angebracht worden ſind, 
und wegen der ſchlimmen Begegnungen, die ich 
erlitten habe, zu klagen; wobey ich nicht einmal 

der 


*) Wenn dieſer Umſtand ſeine Richtigkeit hatte, 
woran ich nicht zweifeln mag; ſo war die Vers 
urtheilung Aſhtons wenigſtens eine ungeſetz⸗ 
maͤßige Handlung von Seiten der Richter, ob 
wohl dem Beklagten im Grunde nicht Unrecht 
geſchah, außer wie fern er, nach ſeinen Be⸗ 
griffen, e begangen hatte, 
indem er dem Koͤnige Jakob, den er allein als 
König erkannte, Wege gch tren ae 

war, Ueb. 
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der gewaltthaͤtigen Manieren, womit man mir 
mitgeſpielt, noch der hinterliſtigen Kunſtgriffe, de⸗ 
ren man ſich bedienet, einige tuͤchtige Perſo⸗ 
nen zu entfernen, die ich mir erwaͤhlet hatte, daß 
ſie fuͤr mein Beſtes wachen ſollten, noch auch der 
abſchlagigen Autwort gedenken will, die man mir 
auf das Anſuchen ertheilet hat, daß man mir Co⸗ 
pey von den Beſchuldigungen wider mich, und 
von den dieſerhalb eingezognen Erkundigungen 
geben moͤchte *); fo bitte ich deß allen ungeach⸗ 
tet Gott, ſo wie ich von ihm Verzeihung und 
Barmherzigkeit hoffe, aus dem naͤmlichen Grunde 
von ganzem Herzen, daß er ihnen, ſo wie allen 
meinen Feinden und jedermann, ſelbſt den Ge⸗ 
ſchwornen vergeben wolle, die, um nur mich in 
den Untergang zu bringen, ihre Seele auf eine ſo 
erſchreckliche, und der Gerechtigkeit ſo ſehr zuwi⸗ 
der laufende Weiſe in Gefahr geſetzt haben. 


„Doch Gottes Wille geſchehe; ich ergebe mich 
gaͤnzlich in die Haͤnde ſeiner Barmherzigkeit, und 
vertraue vollig auf das Verdienſt meines goͤttli⸗ 
chen Erloͤſers; ich werfe mich in feine Hände, und 
uͤberlaſſe mich denſelben, als den Haͤnden meines 

RZ Schop⸗ 

„) Abermals ein ungeſetzmaͤßiges Verfahren! Aber 

jede Partey, die in jenen unglücklichen Zeiten 

die Oberhand hatte, brach bey vorkommender 

Gelegenheit die Geſetze, wenn nur dadurch ihre 
Gegner unterdruͤcket wenden konnten. Wed, 
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Schoͤpfers, deſſen Wort unveraͤnderlich iſt, und 
in deſſen Schooſe ich meine Auferſtehung hoffe 
und erwarte. 


„Segne, ſchuͤtze und ſtaͤrke, o HErr Gott, 
meinen guͤtigen Koͤnig und gnaͤdigen Herrn. Gieb, 
daß die Tugend, die Guͤte und die Unſchuld der 
Koͤniginn, meiner regierenden Frau, zu ſeiner 
Zeit alle jene Feinde ſchaamroth machen, und den 
ſchwaͤrzeſten Verlaͤumdungen das Maul ſtopfen. 
Begluͤcke dieſe Prinzeßinn und dieſe Nation in dem 
Prinzen von Wales *), von dem ich aus un⸗ 
ſtreitigen und unwiderſprechlichen Beweiſen weis, 
daß er ihr Sohn ſey “ ); ſetze fie beide zu der 

u Zeit 


) Aſhton meynte hiermit den nachher fo bekannt 
gewordenen Praͤtendenten, der ſich Jakob den 
Dritten nannte. Ueb. 

) Es iſt bekannt, daß man aus Kaffe gegen 
Jakob den Andern dieſen Prinzen fuͤr ein un⸗ 
tergeſchoben Kind erklaͤrte, das der Koͤniginn 
in einer Waͤrmpfanne zugebracht worden ſey. 
Der König war auch ſtolz und unbedachtſam 
genug, ſich zu Widerlegung dieſes Hiſtoͤrchens 
nicht die mindeſte Muͤhe zu geben. Viele be⸗ 
haupteten, die Königinn wäre damals gar nicht 

ſchwanger geweſen; andre aber, ſie haͤtte eine 
frühzeitige. ungluͤckliche Niederkunſt gehabt. 
Man haßte die Koͤniginn eben fo ſehr, und viel⸗ 
leicht noch mehr, als ihren Gemahl, weil ſie 
mit 
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Zeit und Stunde, wann es deine goͤttliche Vor⸗ 
ſehung fuͤr gut befinden wird, auf ſolche Art und 
ſolchen feſten Grund, wieder in die ihnen zukom⸗ 
menden Rechte, daß fie die Engliſche Kirche grüne 

K 4 den, 


mit den um ſich habenden katholiſchen Prie⸗ 
ſtern den Koͤnig unaufhoͤrlich anreizte, von ſei⸗ 
nem Eifer, der Nation die katholiſche Religion 
aufzudringen, nicht zuruͤcke zu treten, ſondern 
immer weiter vorwaͤrts zu gehen. Man wollte 
ſo gar ſagen, weil das erſte untergeſchobne Kind 
geſtorben ſey, haͤtte der Hof noch ein andres, 
eines Muͤllers Sohn, untergeſchoben. Es war 
auch kein Wunder, daß die Nation keine geſun⸗ 
de Geburt von der Koͤniginn glauben wollte, 
weil dieſe Prinzeßinn immer kraͤnklich, und 
bisher in den Geburten immer ungluͤcklich ge⸗ 
weſen war; daher man ſchon die vorlaͤuſige oͤf⸗ 
fentliche Nachricht von ihrer Schwangerſchaft 
für eine Erdichtung hielt, und hernach Nies 
mand zugeben wollte, daß ſie ein geſundes und 
reifes Kind wirklich zur Welt gebracht hätte, 
Selbſt die Umſtaͤnde, die bey der angeblichen 
Entbindung der Koͤniginn vorfielen, mußten 
den Verdacht beſtaͤrken, den die Nation ſeit der 
öffentlichen Bekanntmachung ihrer Schwanger⸗ 
ſchaft laut und oͤffentlich geäußert hatte, (daß 
ihr die koͤnigliche Familie einen Betrug ſpielen 
wollte;) denn man traf deßwegen bey Hofe al⸗ 
lerhand 
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den, ſtuͤtzen, und ſelbige trotz der Schandflecke, 
welche ihr ſeit einiger Zeit durch die Treuloſigkei⸗ 
ten ihrer Kinder angehaͤngt worden, wieder bluͤ⸗ 
hend machen Finnen. Vergieb, o HErr, vers 
gieb allen meinen Feinden; ſegne mein Freunde; 
ſey die Stuͤtze meiner armen bekuͤmmerten Ehe! 
gattinn, und meiner geliebten kleinen Kinder; ſey 
du, HErr, Mann und Beſchuͤtzer der Einen, und 
Vater der andern. Bloß aus Liebe zu ihnen 
hätte ich aunnoch zu leben gewuͤnſcht; aber, o 
mein Gott, Segel mir den Bu und nimm 
meine 


lerhand geheimnißvolle Anſtalten, und ſuchte 
gefliſſentlich gerade die Perſonen zu entſernen, 
deren Gegenwart doch ſo noͤthig geweſen wäre, 
um ein Zeugniß von der Gewißheit der Geburt 
Öffentlich zu geben. — Seit der Zeit iſt keine. 
von den nachmaligen Koͤniginnen Groß⸗Britan⸗ 
niens ein einziges mal im verſchloßnen Zimmer 
niedergekommen, ſondern ſo bald die Entbin⸗ 
dung nahe bevorſtand, wurden die Großen 
Kron⸗ und Staats; Beamten jedesmal eilig nach 
Hofe berufen, und der Primas, Erzbiſchof von 
Canterbury, war ſelbſt im Zimmer, wo die 
Koͤniginn oder Prinzeßinn von Wales entbun⸗ 
den wurde, die audern Großen aber waren (mit 
bododer ohne den König) in dem dran ſtoßenden, 
und nach dem Wochenzimmer hin ie of 
fen ſtehenden N Ueb. 
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meine Seele zu deiner ewigen Herrlichkeit auf. 
Amen. 755 ö 

„Unterzeichnets, Johann Aſhton“. 


NT N= 67007200 


Robert Charnock, 
Vice⸗Vorſteher des Magdalenen⸗Colle⸗ 
giums zu Oxford, 2 
Eduard King, 
Lieutenant bey der Brittiſchen Armee, 
Thomas Keys, 
Sir Johann Freind, 
Sir Wilhelm Perkins, 
Sir Carl Cranbourne, 


und ; 

Sir Johann Fenwick, 
wegen begangenen Verbrechens der Verſchwoͤrung wis 
der den König Wilhelm den Dritten von England im 

8 Jahr 1696 zu London hingerichtet). 
Di der Zeit, daß der Prinz Wilhelm 
i von Oranien, nachdem er König von 
| 85 Eng⸗ 
) Rapin Thoyras Fortſetzung S. 650 699 des 

gran Theiles der deutſchen Ueber ſetzung. ed, 
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England geworden war, die ungemeinen Bemuͤ. 
hungen zu vereiteln ſuchte, die der abgeſetzte Ko. 
nig Jakob der Andre mit Hüffe franzöſiſchen 
Geldes anwendete, um wieder auf den Thron 
ſeiner Vaͤter zu gelangen, entſtand mittlerweile 
ſchon ſeit geraumer Zeit im Innern des Staats 
eine Perſchwoͤrung, die bey einem Haare die trau⸗ 
rigſten Folgen haͤtte haben, und Wilhelmen mit 
einem einzigen Streiche nicht nur die Krone, ſon⸗ 
dern auch das Leben entreißen konnen. 

Man zaͤhlte unter den Verſchwornen beſon⸗ 
ders viele Proteſtanten, die durch die Revolution 
theils um ihre Aemter, theils gar um ihre Hoff⸗ 
nungen auf die Zukunft gekommen waren. Ei⸗ 
nige von dieſen Leuten waren ſolche ungluͤckliche 
Menſchen, die ſich durch ihr uͤbles Verhalten zu 
Grunde gerichtet hatten; andre waren von den 
Geſetzen entweder ſchon beſchimpfet worden, oder 
wurden doch von denſelben bedrohet, und ſahen 
daher weder Huͤlfe, noch Sicherheit vor ſich, aus 
ſer in oͤffentlichen Unruhen; noch andre hatten 
ſich auch wohl durch weibiſche und niedertraͤch⸗ 
tige Gefaͤlligkeit zu der Verſchwoͤrung mit hin⸗ 
reißen laſſen. „Die ſchlimmſte Klaſſe der Ner⸗ 
ſchwornen !, ſagt Rapin Thoyras, „beſtand 
aus Maͤnnern, die mit ſchwarzer Galle behaftet, 
zu Factionen geneigt, von unruhigem Geiſte, ge⸗ 
waltthaͤtig, kuͤhn, in eingebildeten Ruhm ver⸗ 
liebt, alles was groß und gefaͤhrlich iſt, fuͤr 
ſchoͤn und edel halten, and daher immer bereit 

a find, 
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find, ſich unter die Feinde des Staates mit ein 
zumengen, und die Haͤnde zu allerhand Miſſetha⸗ 
ten zu bieten, weil ſie in dem Wahne ſtehen, daß 
die Gefahr großen Verbrechen zur Ehre gereiche 
und ſolche heilig mache. Dergleichen Leute, die 
wohl nirgend anders anzutreffen ſeyn moͤgen, 
als unter denen, welche einige Studien haben, 
find aͤußerſt gefährlich, weil fie ſich gemeiniglich 
mit einer Staͤrke ausdruͤcken, die ſo anſteckend 
iſt, daß ihre Wuth auch in ſolche Seelen uͤber⸗ 
geht, die bey weitem nicht ſo dazu gemacht ſind, 
grobe Verbrechen zu begehen. Von dieſem Schla⸗ 
ge war unter andern Robert Ferguſon“. 
Dieſer Mann war ein ſchotlaͤndiſcher Geiſtli⸗ 
cher, der unter der Regierung Carls des An⸗ 
dern von den Presbyterianern in den Bann ge⸗ 
than worden, und deßwegen unter die Indepen⸗ 
denten gegangen war, bey welchen er ſich durch 
feine Verwaͤgenheit und Geſchaͤfftigkeit in Anſehen 
geſetzt hatte. Gleich damals hatte er ſich an das 
aufbluͤhende Glück des Lords Aſhley Cowper, 
(des nachmals ſo berufnen Grafen von Shaf⸗ 
tesbury,) gehängt, dem er auch Geſellſchaft bey 
ſeiner Flucht nach Holland geleiſtet hatte, wo er 
die Aufſicht über eine geheime Buchdrucker ⸗Preſſe 
bekam, die von ſeiner Partey in ſehr guter Ver⸗ 
faſſung erhalten ward, und mit der er die mei» 
ſten politiſchen fliegenden Schriften druckte, die 
ſeine Patrone zu ſelbiger Zeit herausgaben; ja, 
er hatte es ſo gar recht gern geſehen, daß das 
3 : Pubk⸗ 
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Publicum ihm dieſe Schriften beylegte, und gab 
ſich nicht die mindeſte Muͤhe, eine Meynung zu 
vernichten, die zwar fein ganzes Glück und Vers 
moͤgen in Gefahr ſetzte, aber doch bey alle dem 
ſeiner Eitelkeit ſchmeichelte. 

In der Folge hatte fich Ferguſon das Ber 
trauen des Herzogs von Monmouth erworben; 
und man hat ſagen wollen, er hätte es nicht et⸗ 
wan dabey bewenden laſſen, daß er dem Hofe zum 
Spion bey dieſem Prinzen gedient, ſondern er 
waͤre auch der einzige geweſen, der den Herzog 
beredet habe, den koͤniglichen Titel anzunehme n. 
Nach dem Tode des Herzogs verlejtete ihn fein 
Ehrgeiz, ſich zu der Partey des Prinzen von Ora⸗ 
nien zu ſchlagen; er ward aber nachher, da die 
ganze Belohnung, die er erhalten hatte, in einem 
Amte beſtand, welches ihn auf keine Weiſe der 
Regierung naͤher brachte, als er vorher geweſen 
war, mißvergnuͤgt hieruͤber, und wartete bloß 
auf eine Gelegenheit, neue Unruhen im Staate 
zu erregen; daher er dann auch die erſte Gele, 
genheit, die ſich um das Jahr 1690 darbot, mit 
heißhungriger Begierde ergriff, und dadurch vol⸗ 
lends das damalige Engliſche Spruͤchwort beſtaͤ⸗ 
tigte: es giebt keine Intrigue, bey der nicht 
Ferguſon die Hand mit im Spiel hätte, 
Gleichwohl hatte er das Gluͤck, auch dießmal noch 
zu entkommen, und der Strenge der Geſetze aus⸗ 
zuweichen, die an ſeiner Perſon ein Leben voller 
Unruhe und Miſſethaten zu beſtrafen hatten. = 

4 
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Das Geheimniß der Verſchtooͤrung, von der 
wir dießmal reden, war ganzer ſechs Jahr lang 
unverbruͤchlich verſchwiegen gehalten worden, 
und kam endlich doch an den Tag; jedoch ward 
es faſt nicht eher entdecket, als gerade zu der Zeit, 
da es ausgefuͤhrt werden ſollte. Nachdem naͤm⸗ 
lich unterſchiedliche Projecte vorgeſchlagen und 
verworfen worden waren, ſo blieb man am Ende 
dabey ſtehen, daß man auf den Koͤnig, wenn er 
von der Jagd zuruͤcke kaͤme, auf dem Wege von 
Richmond nach London, zwiſchen Brentford 
d Turnham Green lauern wollte. In die⸗ 


ſer Gegend fuͤhrte eine Bruͤcke uͤber eine Strecke 


von ſumpfigem Boden, ein wenig jenſeits der 
Themſe, über welche der Koͤnig in einer Fähre, 
ohne aus ſeiner Kutſche zu ſteigen, nach Queen⸗ 
Ferry gieng; es waren da nicht mehr als vier 
bis fuͤnf Mann von ſeiner Leibwache zu Pferde 
bey ihm; die übrigen blieben auf der andern 
Seite des Stromes, bis die Faͤhre zuruͤcke kam 


und Fe abholte. Unterdeſſen fuhr die Kutſche, 


worinnen der Koͤnig ſaß, ihres Weges fort, oh⸗ 
ne weiter einige Bedeckung bey ſich zu haben, als 


die wenigen Mann Trabanten, die den Prinzen 


auf ſeiner Ueberfahrt begleitet hatten. Dieſes 
war alſo der Ort, welchen ſich die Meuchelmoͤr⸗ 
der ausgeleſen hatten, ihren abſcheulichen Koͤnigs⸗ 

mord am ızten Februar ins Werk zu richten. 
Einige Tage vor dem angeſetzten Zeit-Punct 
erhielt der Koͤnig unterſchiedliche u — 
S m 


* 
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ihm Unruhe zu machen anfiengen; völliges Licht 
aber bekam er endlich durch die Ausſage des Ir⸗ 
laͤnders Pendergaſt, eines Kriegsmannes von 


katholiſcher Neligion und eines eifrigen Jacobiten, 


welcher der Partey des Hauſes Stuart bisher aus 


allen ſeinen Kraͤften zu dienen geſucht hatte. Weil 


die Geſchwornen von dieſen ſeinen Geſinnungen 
unterrichtet waren, brachten ſie ihn gleich an⸗ 
fänglich auf ihre Seite, und ſetzten ihn unter die 
Anzahl derer, die Wilhelmen ums Leben brin⸗ 
gen ſollten. Es iſt indeſſen ſehr wahrſcheinlich, 
daß Pendergaſt, (wie er ſich hernach gegen die 
Miniſter erklaͤrte,) einen Abſcheu vor dieſem Ver⸗ 
brechen heegen, und ſich bloß in der Abſicht erbo⸗ 
ten haben mochte, Theil daran zu nehmen, weil 
er ſogleich in Sorgen gerathen war, daß die Ver⸗ 


raͤther, wofern er ſich dieſes Antrags weigerte, 


ein Mißtrauen in ihn ſetzen, und ihn ihrer Be⸗ 
ſorgniß aufopfern moͤchten. Er verfügte ſich am 
laten Februar nach Whitehall in den Palaſt 
des Lords Portland, dem er weiter nichts ſagte, 
als die ſchreckenden Worte: Mylord, machen 
Sie, daß der Koͤnig morgen nicht auf die 
Jagd faͤhrt; er würde auf dem Wege ermor⸗ 
det werden. Auf dieſe Worte eilte der Graf 
ſporenſtreichs nach Kenſington. König Wil⸗ 
helm hoͤrte ihn an, ohne zu erſchrecken; und man 
konnte es auch bey ihm nur mit vielem Bitten 
noch dahin bringen, daß er verſprach, den folgen⸗ 
den Tag nicht auf die Jagd zu gehen. 
N Unter 
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Unter dieſen Umſtaͤnden langten ein Paar nene 
Angeber an. Der eine war Peter Porter, ein 
Mann von vornehmer Herkunft, eines Generals 
Sohn, der von der proteſtantiſchen Religion zur 
katholſſchen uͤbergetreten war, der, nachdem er 
ſich durch feine Ausſchweifungen zu Grunde gen 
richtet, hernach bloß aus Duͤrftigkeit Theil an der 
Verſchworung genommen hatte, und der dieſelbe 
nunmehr vielleicht bloß aus Jatereſſe verricth. 
Der andre, Namens La⸗Nuͤe, war ehedem Obri⸗ 
ſter unter den Truopen geweſen, aber nachher 
caßiret worden, und in den aͤußerſten Mangel ge⸗ 
rathen; er hatte ſich alfa hoͤchſt glücklich geſchaͤtzt, 
daß die Verſchwornen feine Aner bietungen annah⸗ 
men, und ihn auf ihre Koſten erhielten. Dieſe 
beiden Maͤnner ſprachen aus eben dem Tone, 
woraus Pendergaſt bereits geſprochen hatte; 
und nunmehr faßte Wilhelm den Entſchluß, ſich 
in Acht zu nehmen. 

Indeſſen hatten die Verſchwornen die Auss 
führung ihres Vorhabens bis auf den 22ſten des 
gedachten Monats verſchoben. An ſelbigem Ta⸗ 
ge war alles in Bereitſchaft; ſie erwarteten da⸗ 
her, um ſich auf ihre verſchiedentlichen Poſten zu 
begeben, weiter nichts mehr, als die Nückfunft 
des Thomas Keys, der einer von den Haupt⸗ 
Perſonen bey der Unternehmung war, und das 
Amt uͤbernommen hatte, ſeine Mitverſchwornen 
von der Abfahrt des Koͤnigs zur Jagd zu benach⸗ 
richtigen. Keys ließ auch nicht lange auf ſich war⸗ 

ten, 
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ten, that ihnen aber ſtatt der Nachricht, auf die 
ſie gehofft hatten, zu wiſſen, „der Prinz haͤtte bloß 
einige von ſeinen reitenden Trabanten fortgeſchickt, 
die Gegenden zu viſttiren; dieſe Leute waͤren mit 
verhaͤngtem Zügel überall. umher geſprengt, und 
waͤren mit ihren Pferden, die vom Schweiß uͤber 
und über geraucht haͤtten, ſchon zuruͤcke gekom⸗ 
men; und das londoner Volk gaͤbe durch ſein 
Murmeln zu verſtehen, daß man eine gefaͤhrliche 
Verſchwoͤrung entdecket hätte“, — Aus dieſen 
Worten ſchloſſen fie, daß fie verrathen waren; 
und ein jeder war auf der Stelle bedacht, ſich in 
Sicherheit zu begeben. 

Es ergieng unverzuͤglich Befehl aus dem 
Staatsrathe, die ſchaͤrfſte Unterſuchung wegen 
der Sache anzuſtellen; und damit dieſe Unterſu⸗ 
chung nicht fruchtlos ablaufen ſollte, ſo vernahm 
man vor allen Dingen die Angeber, deren wir be⸗ 
reits gedacht haben, und die auch die Verbrecher 
alleſammt namhaft machten, jedoch unter der 
Bedingung, daß man ſie nicht ſollte zu Zeugen 
wider dieſelben dienen laſſen. Zufolge ihrer An⸗ 
zeige nahm man unterſchiedliche Verſchworne in 
Verhaft, unter denen ſich beſonders die ſieben 
Hauptperſonen befanden, von denen im gegen⸗ 
waͤrtigen Artikel die Rede iſt. Bey dieſen nahm 
das Verfahren ſeinen Anfang. 

King und Keys wußten wider die Beweiſe, 
die man wider ſie beybrachte, nicht viel Wichtiges 
einzuwenden. Charnock vertheibigte ſich als 

ein 
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ein Mann von Kopf und Einſicht; allein die Aus 
ſagen waren zu deutlich, und er wurde daher ſo 
gut, wie die beiden andern, verurtheilet, die To⸗ 
desſtrafe der Verraͤther zu erleiden. 

Der Verfaſſer des Berichts von dem Pro⸗ 
teß dieſer drey Verſchwornen erzählt alle Verhoͤre, 
ſammt den Interrogatorien, die mit dieſen Leu⸗ 
ten angeſtellt wurden, ſehr ausführlich, und 
ſchließt endlich mit der Anrede, die der Stadt⸗ 
ſchreiber (the Town-Clerk) nach der Gewohn⸗ 
heit des Landes an fie hielt, indem er ihnen das 
Urthel ſprach, mit welchem ſie zum Tode verdam⸗ 
met wurden. Wir wollen dieſe Anrede hierher 
ſchreiben. 

„Hierauf ließ man ausrufen, daß jedermann 
zu ſchweigen haͤtte, indem das Urthel der Gerich⸗ 
ten publiciret werden ſollte; welches der Herr 
Stadtſchre ber, nachdem er ſich auf den Richter⸗ 
ſtul geſetzt hatte, mit folgenden Worten that: 

„Robert Charnock, Eduard King und 
Thomas Keys, die Ihr hier vor den Gerichts⸗ 
ſchranken als Gefangene ſtehet, Ihr ſeyd, jeder 
fuͤr ſeinen Theil, auf das Verbrechen des Hoch⸗ 
verraths angeklagt worden, habet Euch aber er⸗ 
klaͤret, daß Ihr deſſen nicht ſchuldig waͤret, und 

Euch in Anſehung Eures Proceſſes dem Ausſpruch 
Eures Vaterlandes, oder, welches einerley iſt, 
Eurer Mitbuͤrger und Landsleute unterworfen, 
die Euch deſſen für ſchuldig erklaͤret haben. Ihr 
habet das Gluͤck gehabt, daß man Euch den Pro⸗ 
Letzte Seſ. 3. B. Ku ceß 
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ceß ohne Parteylichkeit, nach Gerechtigkeit, Recht 
und Billigkeit gemacht hat, wie es die Geſetze die⸗ 
ſes Koͤnigreiches mit ſich bringen, die naͤmlichen 
Geſetze, die Ihr, (wie ſich aus der Anklage wider 
Euch, und aus den in Eurer Sache bisher ange⸗ 
ſtellten Verhoͤren ergiebt,) habet uͤber den Hau⸗ 
fen ſtoßen wollen. Ihr ſeyd Leute von gutem 
Herkommen, und alle drey gut erzogen worden; 
dieſes giebt mir Anlaß, zu hoffen, daß Ihr uͤber 
den Zuſtand, worinnen Ihr Euch befindet, und 
über die Große und Abſcheulichkeit Eures Verbre⸗ 
chens während der Zeit, die Ihr noch zu leber 

habet, und die, wie ich ſorge, ſehr kurz ſeyn 
wird, gehörig nachdenken werdet. Ganz gewiß 
iſt es das entſetzlichſte Verbrechen, deſſen ſich ein 
Menſch ſchuldig machen kann, einen Fuͤrſten mit 
kaltem Blute zu ermorden, und dadurch Euer 
ganzes Vaterland in Blutbaͤder und Verwirrung 
zu ſtuͤrzen. Mir iſt nunmehr weiter nichts zu 
thun uͤbrig, als das Urthel zu ſprechen, das die 
Geſetze für ſolche Verbrecher verordnet, und die 
Richter wider Euch e haben. 

„An den Ort, wo Ihr hergekommen 
ſeyd, ſollet Ihr wi leder hingebracht, und von 
dannen auf einem Schuttkarren bis an den 
Michtplatz geſuͤhrt werden, wo Ihr, jeder 
fuͤr ſich beſonders, an Eurem Halſe gehenkt, 
und indem Ihr noch lebet, vom Galgen wies 
der abgenommen, Eure en und 
Schaamtheiſe von Euren Leibern i 
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dert, und vor Euren Augen verbrannt, Eure 
Koͤpfe abgehauen, und Eure Leiber in vier 
Theile gevierthelt werden follen, über welche 

der Koͤnig Verordnung nach ſeinem Gutbe⸗ 


finden ertheilen wird. Gott ſey Euren See⸗ 
len gnaͤdig. 


Charnock. „Herr Stadtſchreiber, wir bit⸗ 
ten es uns zur Gnade aus, daß unſre Freunde 
und Verwandten waͤhrender Zeit, da wir noch im 
Gefaͤngniſſe ſeyn werden, zu uns kommen und 
uns beſuchen dürfen «, 


Der Stadtſchreiber. „Ihr ſollet alle 
Freyheit haben, die Ihr Euch vernuͤnftiger Weiſe 
wuͤnſchen koͤnnet, Eure Verwandten und Freunde 
zu Euch kommen zu laſſen“. 


Charnock. „Ich hoffe auch, daß man uns 
im Gefaͤngniſſe nicht mißhandeln werde“ 
Der Stadtſchreiber. „Nein, da ſey Gott 
vor! Ihr koͤnnet Euch verfichert halten, daß Euch 
gut begegnet werden ſoll“. a 
In der Stunde der Exetution ſtellten Char⸗ 
nock und feine beiden Mitverſchwornen, jeder für 
ſich, den Sherifs ein Papier zu, daß es oͤffent⸗ 
lich abgeleſen werden ſollte. Wir liefern hier die 
Ueberſetzung davon ): . 
L 2 Char⸗ 
) Continuatien de LHiſtofre d' Anglererre de K Ari 
"rnoyaas (am angefuͤhrten Orte der Ueberſ 


N 
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Charnock's Aufſatz. 


\ 

„um der Zerſtreuungen uͤberhoben zu ſeyn, 
und in den letzten Augenblicken meines Lebens 
meine Gedanken fo gut, als mir immer moglich 
ſeyn wurde, ſammlen zu koͤnnen, habe ich dasje⸗ 
nige, was ich zu ſagen hatte, lieber ſchriftlich 
hinterlaſſen, als es mit lauter Stimme muͤndlich 
herſagen wollen. Zu dem Ende uͤbergebe ich die⸗ 
ſes Papier den Herren Sherifs, und laſſe ihnen 
die Freyheit, daſſelbe zu jedermanns Befriedi⸗ 
gung, wenn ſte es fuͤr gut finden, durch den 
Druck bekannt zu machen; ich habe es fo kurz ab— 
gefaßt, als es mir möglich geweſen iſt, um die 
letzten Augenblicke, die fuͤr mich von aͤußerſter 
Wichtigkeit ſind, nicht zu verſchwenden. 


„Alle Welt iſt, glaub' ich, uͤberzeugt, daß 
der Koͤnig Jakob die Abſicht gehabt habe, einen 
Einfall in England zu thun, und daß zuverlaͤßige 
Nachrichten hiervon über die See heruͤber gekom⸗ 
men find. Ich muß geſtehen, daß ich und eini⸗ 
ge andre, zur Erleichterung dieſes Unternehmens, 
den Vorſatz gefaßt hatten, den Prinzen von Ora⸗ 
nien und deſſen Trabanten anzufallen; und dieß 
iſt die Urſach, um deren willen ich heute das Le⸗ 
ben verliehren muß: jedoch achte ich mich für 
verpflichtet, bey allem, was fuͤr das Gewiſſen ſo 
wohl, als für die Ehrliebe heilig iſt, die Erklaͤ⸗ 
rung zu thun, daß ich einen Auftrag oder Befehl 
vom Könige Jakob zur Ermordung des Prinzen 
a von 
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von Oranien weder geſehen, noch davon etwas 
gehoͤret habe; vielmehr hat man mich im Gegen» 
theil oftmals verſichert, er hätte dergleichen Vor⸗ 
ſchlaͤge und Anträge jedes mal, ſo oft chu dieſelben 


gethan worden waͤren, verworfen und von der 
Hand gewieſen ). 


„Es iſt wahr, ich habe gehoͤret, daß ein Auf⸗ 
trag gekommen waͤre, Krieg anzufangen und 
Truppen anzuwerben; und es iſt ziemlich natuͤr⸗ 
lich, fo was zu glauben, wenn der König fo Des 
reit wäre, heruͤber zu kommen, wie die Rede von 
ihm gegangen iſt **): aber ob wirklich ein ſol⸗ 

L 3 cher 


*) Nach Burnet's, Campbells, und des Forts 
ſetzers vom Rapin Ausſage, war die Verſchwoͤ⸗ 
rung wider Wilhelms Leben mit König Fas 

kobs, und der franzoͤſiſchen Staats Bedienten 
Vorwiſſen beſchloſſen worden. Jakobs Ge⸗ 
mahlinn und fein natürlicher Sohn, der Her⸗ 
zog von Berwick, wußten auch darum. S. 
Goldſm. S. 633 f. und 643 f. Web. 

*) Mit der Verſchwoͤrung follte ein Einfall in 
England mit 20,0 Mann zum Ausbruche 
kommen, und Jakob war ſchon deßhalb in 
Duͤnkirchen. Da aber die Verſchwörung entz 
decket ward, und ſogleich eine mächtige Engli⸗ 
ſche Flotte im Canal erſchien; ſo wurde dadurch 
das ganze Project vereitelt. S. Goldſim. eb. 
daſ. Ueb. FR ; 
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cher Auftrag da geweſen iſt, oder nicht, weis ich 
ſelbſt nicht, und erklaͤre mich hiermit, daß wenig⸗ 
ſtens ich denſelben nie geſehen habe. 

„ Was die Leute anlangt, deren Sache wegen 
Dieſes Umſtandes itzt vor den Gerichten anhaͤn⸗ 
gig iſt, ſo kann ich meines Erachtens die zuver⸗ 
laͤßige Verſicherung geben, daß ihnen nicht das 
mindeſte von unſerm Vorhaben bekannt geweſen 
ſey. Eben ſo wenig glaube ich, daß ſelbiges ir⸗ 
gend einer andern Partey von denen eröffnet wor⸗ 
den, die in dem Rufe ſtehen, daß fie dem Inter⸗ 
eſſe des Koͤnigs (Jakob) zugethan ſeyn ſollen; 
ſondern es iſt daſſelbe lediglich von einer kleinen 
Anzahl Perſonen unternommen worden, ohne 
den Rath, oder die Beyſtimmung, oder gar die 
Theilnehmung irgend einer andern Partey, ſte 
Habe Namen, wie fie wolle, dazu abzuwarten. 

„Ich bitte alle diejenigen, denen ich etwas 
zu Leide gethan haben mag, um Vergebung, und 
ſterbe mit Gottes Gnade in Geſinnungen der voll⸗ 
zommenſten Chriſten⸗ Liebe gegen jedermann. 


„Robert Charnock ! 


Kings Anffas !). 


„Ich ſtehe fo nah, als moglich, am Nande 
desjenigen Augenblickes, der mich in einen Zu⸗ 
Fand verfegen . welcher ewig dauern wird. 

Gottes 
® Ent. 8 e Iiſt. h glet, de BArIN THOYRAS, ibid. 
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Gottes Gerechtigkeit hat mich auf dieſes Blutge⸗ 
ruͤſte gebracht, um mich für meine Miſſethaten, 
und inſonderheit fuͤr diejenige zu ſtrafen, wegen 
deren ich vor kurzem offentlich angeklagt wor⸗ 
den, und für die ich auch nunmehr zum Tode 
veruͤrtheilet bin; jedoch hoffe ich zu der Barm⸗ 
herzigkeit Gottes, der mich mein Verbrechen hat 
erkennen laſſen, daß er Mitleiden mit mir haben, 
und ſich meine Reue gefallen laſſen werde. Um 
des Todes und Verdienſtes meines Heilandes 
willen, in deſſen Aerme ich mich gänzlich werfe, 
hoffe ich, Barmherzigkeit zu erlangen. 

„Und damit ich Gnade vor ihm finden moͤge, 
achte ich mich fuͤr verpflichtet, Gerechtigkeit dem 
wiederfahren zu laſſen, dem ich ſie ſchuldig bin, 
damit Niemand unbilliger Weiſe meinetwegen 
leiden dürfe. Deßwegen erklaͤre ich hiermit, fo 
wie ich bald vor dem Richterſtule Gottes für die 
Wahrheit deſſen, was ich hier behaupte, werde 
Rechenſchaft ablegen muͤſſen, und zwar 

„Erſtens, ich habe niemals den mindeſten 
Befehl oder Auftrag vom Könige Jakob geſehen, 
wodurch der Meuchelmord, um deſſen willen ich 
zum Tode verurtheilet bin, genehmigt waͤre, und 
weis auch nicht, ob ein feier Befehl oder Auf⸗ 
trag vorhanden iſt; 

„Zweytens iſt dieſer Anſchlag auf keine Weiſe 
mit Wiſſen oder durchgaͤngiger Genehmhaltung 
irgend einer Geſellſchaft von Katholiken oder Pro⸗ 
. unternommen wordenz 
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„Drittens und letztens erklaͤre ich, daß ich 
mich auf denſelben keinesweges aus irgend einem 
Grundſatz eingelaſſen, vermoge deſſen es erlaubt 
ſeyn ſoll, Koͤnige zu ermorden, ſondern mich 
bloß aus Hitze, und heftigem Unwillen habe dazu 
hinreißen laſſen; und ich bitte Gott von Grunde 
meines Herzens, daß er mie dieſes Verbrechen, 
und alle meine übrigen Sünden verzeihen wolle. 

„Ich hoffe, diejenigen, die entweder ihre Ge⸗ 
fangenſchaft, oder auch die Verlegenheit, in der 
ſie ſchweben, fuͤr eine Folge davon halten, daß 
ich Theil an dieſem Unternehmen gehabt haben 
ſoll, ſo wie auch diejenigen, denen daſſelbe auf 
dieſe oder jene Weiſe zum Aergerniſſe gereichet 
hat, werden die Güte haben, mir zu verzeihen, ſo 
wie ich meiner Seits freywillig und von Grunde 
meines Herzens einem jeden verzeihe. Mit die⸗ 
gen Geſinnungen einer aufrichtigen Reue und uns 
geheuchelten Chriſten Liebe befehle ich meine Seele 
meinem Gott, vor dem ich Barmherzigkeit zu fin⸗ 
den hoffe. Und zu gleicher Abſicht bitte ich Euch 
um Euer aller Gebeth. 


„Eduard King“. 
Keys Aufſatz ). 


„Ich ſtehe gegenwaͤrtig im Begriffe, vor dem 
lebendigen Gott zu erſcheinen. Zu ſeiner Barm⸗ 
herzigkeit 

— Cent. de Thi „ Anglet. de Kar Tuoyaas, ibid. 


* 
* 
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herzigkeit habe ich das Vertrauen, daß er mir 
alle Suͤnden, die ich bis an dieſen letzten Augen⸗ 
blick meines Lebens begangen habe, verzeihen 
werde. Gott iſt in allen ſeinen Gerichten gerecht, 
und ich nehme dieſe Strafe als die Züchtigung 
für meine begangenen Ungerechtigkeiten an. Ich 
vergebe allen meinen Feinden, und hoffe durch 
aufrichtige Buße, und beſonders durch das Ver⸗ 
dienſt meines Erloͤſers, Barmherzigkeit zu er⸗ 
un 


„Erbarme du dich uͤber mich, o Vater der 
Barmherzigkeit, und vergieb mir um deines eini⸗ 
gen Sohnes willen meine Suͤnden. 


„Thomas Keys. 


Nach der Verurtheilung und Hinrichtung die⸗ 
ſer drey Verbrecher mußten die beiden Baronets, 
Sir Fohann Fred und Sir Wilhelm Der 
kins, vor den Richtern erſcheinen. Beide waren 
der Engliſchen Kirche zugethan. Der erſtre hatte, 
da er noch ein Bierbrauer geweſen war, vom Koͤs⸗ 
nige Jakob einen Poſten bey der Acciſe erhalten, 
wobey er zu Vermögen gelanget war; der andre 
hingegen war durch die Gunſt eben dieſes Fuͤrſten 
von den Gerichtsſchranken, vor denen er als An⸗ 
wald gedient hatte, an die Spitze eines E Zavalerie⸗ 
Regiments befoͤrdert worden. Sie wurden beiders 
ſeits beſchuldiget, daß fie hätten die Landung einer 
franzoͤſiſche W 2 wollen, die der Hof 
23 iu 
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zu Verſailles, wie man ſagte, zur Unterſtuͤtzung 
der Partey des Praͤtendenten nach England ſchik⸗ 
ken wollte; imgleichen daß fie gewiſſen Verſamm⸗ 
lungen beygewohnt, worinnen es hauptſaͤchlich 
darauf angekommen waͤre, daß die geſchwinde⸗ 
ſten und zuverlaͤßigſten Mittel hoͤtten ausfindig 
gemacht werden ſollen, ſich den Koͤnig Wilhelm 
vom Halſe zu ſchaffen. Dem Sir Perkins gab 
man beſonders das Vorhaben ſchuld, daß er 
auslaͤndiſche Truppen ins Königreich bringen 

wollen, und zu dieſer Abſicht Volk und Gewehr 
eee gebracht haͤtte. 

Freind und Perkins vertheidigten ſich eine 
lange Weile und mit ſehr geſchickter Art wegen 
aller dieſer hauptſaͤchlichſten Klage⸗Puncte. End⸗ 
lich da ſie ſahen, daß man in ſie drang, glaub⸗ 
ten fie der Todesſtrafe dadurch noch zu entgehen, 

daß fie ſich erboten, zu offenbaren, was ſie von 
der Verſchwoͤrung müßten. Aber ob fich gleich 
das Unterhaus anheiſchig gemacht hatte, ein gut 
Wort für ſte einzulegen; fo hielten doch die Bas 
ronets nicht, was ſie verſprochen halten. Per⸗ 
kins geſtand lediglich, daß er an dem Complot 
zur Ermordung Wilhelms und zu Jakobs Ein⸗ 
bruch ins Königreich mit Theil genommen haͤtte; 
und dabey er aͤhlte er einige Particularitaͤten, die 
man bereits wußte; im Uebrigen aber wollte er 
keinen von ſeinen Mitſchuldigen namhaft machen, 
bloß unter dem Vorwande, weil er ſelbſt ſie ver⸗ 
führer. haͤtte, und er fie alſo der Gefahr, feſtge⸗ 
HOMER 
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nommen zu werden, nicht preis geben koͤnnte, 
ohne eine ſehaͤndliche Niedertrͤchtigkeit zu bege⸗ 
ben. Freind war noch zurückhaltender, als 
Perkins; er laͤugnete fo gar, daß er ſich mit 
dem Vorſatze des Meuchelmordes jemals bemen⸗ 
get, und ließ es ſeines Theils bloß bey dem Ge⸗ 
ſtaͤndniſſe bewenden, daß er einigen Antheil an 
dem Anſchlage zum DE ins Königreich ge 
habt hätte. 


Aller folcher Ausfluͤchte *) N wur⸗ 
den fie, weil die Ausſagen, die man wider fie nie⸗ 
dergeſchrieben hatte, und in denen ihnen ſo viel 
zur Laſt gelegt ward, hinlaͤnglich zu ſeyn ſchienen, 
zu der Todesſtrafe der Verroͤther verurtheilet, 
und am ıztey April 1696 wirklich hingerichtet. 
Wir ruͤcken hier die Reden ein, die ſie auf dem 
Schaffott hielten *): 

f Sir 


2 Der Verfaſſer nennt Ausfluͤchte, was Hume 
und fein Spitomator Goldſmith als wahre Um⸗ 
ſtaͤnde angeben, und was auch die eignen Worte 
dieſer Maͤnner bey ihrer Hinrichtung als wahr 
beſtaͤtigen. Der Haß der herrſchenden Partey 

wider die Jakobiten uͤberwog damals, wie faſt 
immer, die Geſetze; und der parteyiſche Ober⸗ 
richter Holt noͤthigte die N zur Ver; 
urtheilung der Gefangenen. ©. Seht, 
.©..641. Ueb. 


er Cant. de Hit. d Angler. de Ax Thors, 58 
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Sir Wilhelms Perkins Anrede. 


Ich will mich nicht beſchweren, weder über 
die Haͤrte, mit der man mir den Proceß gemacht, 
noch uͤber irgend eine andre ſtrenge Begegnung, 
deren man ſich gegen mich bedienet hat; jedoch 
achte ich mich für verpflichtet, eines einzigen Um⸗ 
ſtandes Erwähnung zu thun. Es hat naͤmlich 
Herr Peter Porter wider mich beſchworen, ich 
hörte ihm geſtanden, daß ich einen Auftrag vom 
Könige Jakob geſehen und geleſen, Kriegsruͤ— 
ſtungen zu machen, den Krieg wider den Prinzen 
von Oranien und deſſen Anhaͤnger anzufangen, 
und ſich der Schloſſee und andrer Orte zu bes 
meiſtern, welches in der Summe weiter nichts 
iſt, wie ich vermuthe, als eine gewoͤhnliche For⸗ 
malitaͤt, wenn man jemandem das Recht ertheilt, 
Krieg zu fuͤhren; ob ich wohl geſtehen muß, daß 
ich in dergleichen Dingen nicht ſonderlich unter⸗ 
richtet bin. 


„Was ferner einen gewiſſen Auftrag an⸗ 
langt, der beſonders und namentlich wider die 
Perſon des Prinzen von Oranien gerichtet ſeyn 
ſoll, fo habe ich davon nie das mindeſte weder 
geſehen, noch davon reden hoͤren. Wahr iſt 
wohl, daß ich um den heimlichen Anſchlag wider 
dieſen Prinzen wußte; ich ſelbſt aber hatte mich 
darein nicht eingelaſſen, und ich bin auch vollkom⸗ 
men uͤberzeuget, daß ſehr wenig Leute, oder wohl 
gar Niemand r denen, welche die Sache 

. wirklich 
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wirklich unternahmen, die geringſte Wiſſenſchaft 
davon gehabt haben. Indeſſen bekenne ich frey⸗ 
müthig, und glaube auch, meine Ehre erfodre, 
dieſes zu ſagen, daß ich dem Intereſſe des Koͤ⸗ 
nigs Jakob vollig zugethan geweſen bin; indem 
ich von der Gerechtigkeit ſeiner Sache jederzeit 
uͤberzeuget war, und mich, als ſein Unterthan 
und als ein gebohrnen Engländer, für verpflich⸗ 
tet hielt, ihm zur Wiederherſtellung ſeines Thro⸗ 


nes, von dem man ihn herunter geſtoßen hat, 


beyzuſtehen, ſo wie mich dieſes die Geſetze und 
Grundverfaſſungen des Koͤnigreichs belehren“ 5). 


Sir Johann Freind's Anrede. 


„Ich glaube ſteif und feſt, die Sache, um 
deren willen man mich hierher gebracht hat, daß 
ich deßhalb leiden ſoll, iſt die Sache Gottes, die 
Sache der wahren Religion; und ich muß bloß 
deßwegen leiden, weil ich die Geſetze meines Va⸗ 

terlandes 


) Seltſamer Eifer! Es hatte ja eben dieſer K 
nig Jakob gerade die Grundverfaſſung des Rei⸗ 
ches, das er regieren ſollte, mit der aͤußerſten 

Unbeſonnenheit und Hartnäckigkeit umzuſtuͤr⸗ 
zen geſucht, und den Grundgeſetzen des Reichs 
in den wichtigſten Stuͤcken zuwider gehandelt, 
wodurch er ja alle Stände noͤthigte, ſich wider 
feine, eigenmaͤchtige Tyranney aufzulehnen. S. 
Goldſm. S. 599 Neb. 
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terlandes geltend zu machen geſucht, welche, wie 
ich von je her gehoͤret habe, eine Treue gegen 
unſern regierenden Herrn erfodern, die alle Pro⸗ 
ben aushaͤlt, und von der wir durch keine inn⸗ 
laͤndiſche oder auswärtige Gewalt losgezaͤhlt wer⸗ 
den koͤnnen: denn es iſt eine Sache, die mir ganz 
neu vorkoͤmmt, und die zu begreifen mir nicht 
noͤglich fallt, daß Unterthanen ihren Koͤnig um 
irgend einer Urſache willen vom Throne ſtoßen, 
und einen andern annehmen koͤnnen, der kein un⸗ 
mittelbares Recht zur Krone hat. So was ſoll⸗ 
ten wir nimmermehr thun: da es aber geſchehen 
iſt, fo iſt es recht, und unfrer Pflicht gemäß, dem 
erſtern zu Wiedererlangung ſeiner Rechte behuͤlf⸗ 
lich zu ſeyn; und was fuͤr ein Anſehen auch die 
Umſtaͤnde gegenwaͤrtig haben mögen, fo glaube 
ich doch und bin es ſo gar verſichert, daß er mit 
der Zeit wieder werde auf den Thron gelangen, 
der ihm von Rechts wegen zu koͤmmt; und ich 
wuͤnſche es von Grunde meines Herzens ). 
. „Was 
) Man ſehe oben die Anmerkungen zu Aſhton's 
Rede S. 140 ff. Denn wider Freind's Grunds 
füge gilt eben das, was dort geſagt worden. 
Man kann auch wider das vermeynte goͤttliche 
Recht, die Unterthanen zu quaͤlen, ohne daß 
dieſe ſich den Scorpionen ihres Peinigers ent⸗ 
ziehen duͤr ten, in 1 * 12 Kap. Mbahesges 
mr nachleſen. U 
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„Was eine ploͤtzliche Landung Seiner Mafe⸗ 
ſtaͤt, des Königs Jakob, in dieſem Land anlangt, 
in der Abſicht, ſich deſſelben zu bemeiſtern, ſo er⸗ 
klaͤre ich hiermit, daß mir davon nichts Zuver⸗ 
laͤßiges bekannt geweſen; und ich kann auch nicht 
einmal ſagen, was fuͤr Grund dazu vorhanden 
iſt, dieſes zu glauben: ſo wenig Urſachen habe 

ich noch bis dieſe Stunde, um mich davon uͤber⸗ 
reden zu konnen. Und was den Meuchelmord bee 
trifft, ſo wird man von mir, wie ich vermuthen will, 
nicht erwarten, daß ich mir die Mühe nehme, mich 
davon zu reinigen, da dieß nicht einmal das Vers 
brechen iſt, welches man wider mich namhaft ge⸗ 
macht hat. Es hat jedoch Leute gegeben, die 
davon Erwähnung thaten; aber ich verzeihe des 
nen, die das zu meinem Nachtheile geſagt haben. 


„Ich bekenne mich für ein Mitglied der Eng⸗ 
liſchen Kirche; und dafür danke ich Gott, ob ich 
gleich, Gott weis, nur ein unwuͤrdiger und un⸗ 
verdienftlicher Theil dieſer Kirche bin, die derma⸗ 
len ſo viel leiden muß, weil ſie der Treue, den 
Geſetzen, und den Grundſaͤtzen des Chriſtenthums 
un verbruͤchlich zugethan iſt ); eben deßhalb muß 
ich auch ſterben. Nichts deſto weniger heege ich 
eine vollkommene Liebe zu denen, die ſich zu einer 
andern, als meiner Religion bekennen, und wuͤn⸗ 
ſche ihnen alles Gute; denn ich habe mitten un⸗ 

ter 
*) S. die obige Anmerkung S. 144, Ueb. 
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ter ihnen viel chriftliche Liebe und Rechtſchaffen⸗ 
heit gefunden“. — 


Sir Carl Cranbourne, der um ER diefer 
Sache willen verurtheilet wurde, legte in ſeinen 
letzten Augenblicken gleiche Standhaftigkeit und 
Ergebenheit gegen das Haus Stuart zu Tage. 
Er ſtarb in der volligen Ueberzeugung, daf er 
ein gutes Werk thaͤte, welches dem Himmel an⸗ 
genehm wäre, wenn er dem Könige Jakob 
diente ). 

„Allmaͤchtiger und barmherziger Gott“, fagte 
er vor dem . chte des Volkes, „ich bitte dich, 
ſtaͤrke deinen Knecht in dieſen Augenblicken, da er 
das zeitliche Leben verlaſſen ſoll; und gieb nicht 
zu, daß ich die Sache und die Wahrheit entehre, 
um deren willen ich leide: nicht etwan, als ſetzte 
ich einiges Mißtrauen in die Gerechtigkeit meiner 
Sache; ſondern bloß die Suͤnden, die ich mit 
andern Menſchen gemein habe, und die Verge⸗ 
hungen in meinem Leben find Urfache, daß ich 
mich fuͤrchte, vor deinem gerechten Richterſtule zu 
erſcheinen. Reinige mich von meinen Sünden, 
und dann will ich mit Zuverſicht zum Tode gehen, 
weil ich verſichert bin, daß deine uͤberſchwaͤngliche 
Gnade die Schreckniſſe des Todes befiegen hilft. 
Erfülle meinen Geiſt immer mehr und mehr mit 
dem Gefuͤhl der Gerechtigkeit der Sache, um de⸗ 

ä ren 
* Cont. del’ Hif, ’Anglet. de RAPIN THOyRAs, ibid. 
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ten willen ich leide. Schenke mir, o mein Gott, 
getroſten Muth; waffne mich mit Zuverſicht, da⸗ 
mit ich fuͤr dich und deine Sache ſterbe, und zu 
deiner Ruhe eingehe. HErr, in deine Haͤnde ber 
fehle ich meine Seele d. a 
Dieſes Gebeth hatte Cranbourne nicht ſo 
bald geendigt, als er eine Anrede an die Umſte⸗ 
henden that. „Ich bekenne “, fagte er, „ daß 
ich ein großer Suͤnder geweſen bin; aber durch 


das Verdienſt Jeſu Chriſti hoffe ich Gnade zu 


finden. Ich gebe Euch den Nath, Eurer Pflicht 
gegen Gott mit Gewiſſenhaftigkeit und Eifer nach⸗ 
zukommen. Wer das thut und ſo geſinnt iſt, der 
iſt ein wahrer Chriſt; und ich bin feſt verſichert, 
daß ſich derjenige, der wahrhaftig ein Chriſt iſt, 
nimmermehr wider ſeinen rechtmaͤßigen Koͤnig 
auflehnen koͤnne. Was die Ermordung des Prin⸗ 
zen von Dranien anlangt, fo erhielt ich Sonn⸗ 
abends am zten März zuerſt einige Kenntniß da⸗ 
von, nachdem ich auf Porter's Geheiß die Na⸗ 
men der Intereſſenten Charnocken gebracht, der 
ihrer noch ſechſe dazu ſetzte, die er zu dieſer Sache 


angeworben hatte. Was Porter, Pendergaſt 


und De⸗La⸗Nuͤe wider mich gezeugt haben, iſt 
allerdings wahr. . 
„Da es meine Schuldigkeit iſt, einem jeden, 
und inſonderheit meinem regierenden Herrn, dem 
Koͤnige Jakob, kein unrecht zu thun; ſo erklaͤre 
ich hiermit, daß ich glaube und dafür halte, er 
habe von dieſem Vorhaben keine Wiſſenſchaft ge⸗ 5 
Arte Geſ. 3. B. M habt z 
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habt; ich zweifle auch nicht, Gott werde ihn in 
ſeine Koͤnigreiche wieder einſetzen. Und da es 
noch außerdem meine Schuldigkeit iſt, gute Wuͤn⸗ 
ſche fuͤr ihn zu thun; ſo bitte ich Gott, daß er 
ihn ſegnen, ihn erhalten, ihm Geduld in ſeinen 
Leiden ſchenken, und ſeinen Bekuͤmmerniſſen ei⸗ 
nen gluͤcklichen Ausgang geben wolle, damit nie 
ein boͤſer Anſchlag wider ihn gelingen konne“. 

Doch dieſe guten Wuͤnſche duͤnkten ihn nicht 
einmal hinlänglich; er that alſo mit lauter Stim⸗ 
me noch ein zweytes Gebeth. „Sey ihm, o 
Gott“, rief er aus, „eine feſte Burg gegen feine 
Feinde; überſchuͤtte mit Beſchaͤmung und Ders 
wirrung diejenigen, die nicht wollen, daß Er uͤber 
ſie herrſche. Laß ſeine Krone auf ſeinem Haupte 
gruͤnen. Segne ſeine Gemahlinn, unſre Koͤni⸗ 
ginn, nebſt der verwittbeten Koniginn und dem 
Prinzen von Wales. Verſorge fie reichlich mit 
allen Gluͤcksguͤtern; inſonderheit mache ſie reich 
an deiner himmliſchen Gnade, und bringe ſie 
durch deinen Sohn Jeſum Chriſtum in dein ewi⸗ 
ges Ehrenreich“. — ; 

Sir Johann Fenwick's Sache ward erſt 
ſechs bis ſieben Monate nach der Sache der an⸗ 
dern Verſchwornen vor Gericht anhaͤngig gemacht, 
und abgeurthelt. Er war gegen den Ausgang 
des Junius in der Grafſchaft Kent, von wan⸗ 
nen er unter dem Namen Thomas Ward nach 
Frankreich zu kommen ſuchte, feſtgenommen, nach 
London zuruͤcke gebracht, und in das Gefaͤngniß 

zu 
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zu Newgate geſetzt worden. So bald er ſich ins 


haftiret ſah, ſchrieb er folgenden Brief an feine 
Gemahlin 3: 


»Es iſt geſchehen, was ich befürchtite Waͤre 
ich alleine geweſen, ſo war die Sache gemacht; 
allein fo war der andre **) ſchon von London 
aus verrathen worden. Es iſt Gottes Wille; 
dem muß man ſich unterwerfen. Ich ſehe nichts, 
was mich retten koͤnnte, es waͤre denn, daß Lord 
Carlisle, mit Beyſtande der übrigen vom Ho⸗ 
wardiſchen Haufe hingehen, um meine Begna⸗ 
digung anſuchen, und Bürge fiir mich werden 
wollte, daß ich alle drey Königreiche verlaſſen, 
in feinem Leben ) nicht wieder herein kommen, 

und nimmermehr den Degen wider ihn, (wen ich 
meyne, kannſt du ſelbſt hinzudenken,) ziehen ſolle. 
Man muͤßte ſich auch Freunde zu machen ſuchen. 
Den Lord Devonſhire kannſt Du auf unfee Seite 
bringen. Die Lady Montgomery konnte die 
Lords Godolphin und Pembroke zu gewinnen 
ſuchen. Der Erzbiſchof von Canterbury wird 
uns Herrn Nelſon geben. Lord Arran koͤnnte 
ſeinen Bruder Selkirk bereden, daß er ſein An⸗ 
ſehen “ Keppeln ‚anwendet. Wenn Lord 


M 2 Carr 


*) Contin.de PHift. d’Anglet. de Ar rmovras. ibid. 


) Die Rede iſt hier von Webern, der mit ihm 
fluͤchtete. 


) Er meynte des ‚Könige Wilhelm Leben. 
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Carliſle zum Könige zu gehen willens iſt ), fo 
glaube ich, es wird am beſten gethan ſeyn, daß 
er es thut, ehe ich vor Gerichte geſtellt werde; 
denn ſonſt werden fie mich ziemüch geſchwind in 
die andre Welt abfertigen. Kann er mir Gnade 
auswirken, fo laßt ſichs eben fo gut vor dem Ur⸗ 
thelsſpruche thun, als hernach. Der Lord wird 
auch überdieß Gelegenheit haben, Bentink en *) 
für mich zu intereßiren, und den Lord Effer da⸗ 
hin zu bringen, daß er il ne! beytritt; zum we⸗ 
nigſten wird er doch einige Friſt auswirken, bis 
einige Perſonen Zeit gewinnen, daß ſie zu ihm ge⸗ 
hen koͤnnen. — Ich weis nicht, was ich weiter 
fagen ſoll, ausgenommen daß unſre größte Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Geſchwornen gerichtet ſeyn 
muß. Wenn man ſich zween bis drey von ihnen 
zu Freunden machen konnte, fo wäre ich außer 
Gefahr; ich weis, daß es dazu weiter nichts 
braucht, als Geld. Aber ach! ſo werde ich keins 


auftreiben koͤnnen; und ich werde deſſen nicht ein⸗ 


mal genug haben, meine Anwaͤlde und Sachwal⸗ 
ter zu bezahlen. Uebrigens bitte ich Dich um al⸗ 
les in der Welt, laß Dir nicht einfallen, daß Du 
Dich mit mir einſperren wollteſt. Dieſe Bitte 

wird 


*) Wilhelm war damals, als Fenwick eingezos 
gen ward, in Holland. Ueb. 

**) Den Grafen von Portland, des Königs Faß 
voriten. leb. 5 
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wird Dir ein Stich ins Herz ſeyn, und ich koͤnnte 
auch keinen Menſchen um mich haben, der mich 
ſo gut wartete, wie Du es thun wuͤrdeſt; ſelbſt 
das würde für mich ein Troſt ſeyn: aber es ver⸗ 
lohnt ſich wegen der wenigen Zeit, die ich noch 
zu leben habe, nicht einmal der Muͤhe; und ich 
gebe mich zufrieden, wenn ich daran denke, daß 
mein Tod Dich erſt ruhig machen wird. Meine 
liebſte Seele, mache Dir meinetwegen keinen Kum⸗ 
mer; uͤberlaß mich dem Willen Gottes. So 
bald ich in London ſeyn werde, wirſt Du ſchon 
erfahren, in welches Gefaͤngniß fie mich geſteckt 
haben; ich moͤchte da gern einen Domeſtiken oder 
ſonſt jemanden bey mir haben. Sieh doch zu, 
daß Du Sir Johann Lowther'n, den neuen Lord, 
auf unfee Seite bringſt; denn dieſer hat mehr 
Credit, als irgend jemand. Lord Sharſ dale 
mag ſich Muͤhe geben, Germainen, und dieſer 
hernach Auwerkerque'n zu gewinnen. Nede auch 
mit der Lady Arlington. Wenn nur mein Pro⸗ 
ceß bis zur Wiederkunft des Koͤnigs verzoͤgert 

werden konnte, fo würde man alsdann doch bes 
quemere Gelegenheit haben, um meine Begnadis 
gung anzuſuchen “. — 

Sir Johann Fenwſck stellte Webern, der 
ihm auf ſeiner Flucht zum Gefehrten diente, die⸗ 
fen Brief zu; aber der Lord⸗Mayor von New⸗ 

Rumney fieng den Brief auf, und brachte ihn 
den Lords⸗Regenten des Königreichs. Fenwick, 
der hiervon nicht ein Wort wußte, da er vor ſſe 

= 3 gebrachte 
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gebracht ward, um fich vernehmen zu laſſen, 
laͤugnete kuͤhnlich alles und jedes, was man ihm 
ſchuld gab; allein feine Entſchloſſenheit verließ 
ihn, fo bald die Lords diefe fatale Schrift zum 
Vorſcheine brachten. Einer von ihnen ſagte zu 
ihm: „Sir Johann, ſo dachten Sie gewiß 
nicht, da = das ſchrieben «. 
Um dem Gefangenen das Leben noh einige 
Zeit zu friſten, beſtach ſeine Gemahlinn, mit 
Huͤlfe einiger andrer guter Freunde, ohne Schwie⸗ 
rigkeit einen von den Zeugen, die wider Sir Fen⸗ 
wick ausſagen mußten; dieſes war ein gewiſſer 
Gardelle Goodman, ein Mann, der ſich ſchon 
durch ſchwere Verbrecher ſhwarz gemacht hatte, 
und den die Lady Fenwick auf die Seite ne 
Frankreich ſchaffte. Man hätte gern geſehen, daß 
der Hauptmann Porter eben dieſen Weg gewan⸗ 
dert wäre; man ließ ihn auch deßhald ausfor⸗ 
ſchen, ja man ſetzte ihm ſo gar zu, daß er es 
thun ſollte: und es iſt noch dieſe Stunde be 
felhaft, ob ſich dieſer Edelmann durch die Ver⸗ 
ſprechungen, die ihm durch den Herzog von Mon⸗ 
mouth gethan wurden, welcher mit Sie Fen⸗ 
wick en verſchwaͤgert war, nicht habe blenden 
und in die Verſuchung führen laſſen, ſich zu ent⸗ 
fernen. So viel iſt ſicher, daß er that, als 
wollte er auf der Themſe zu Schiffe gehen; aber 
ein Staats⸗Bote, der eben mit feinen Leuten zur 
Hand, oder von der Regierung, die Porter'n 
auf dem Fuße nachgehen ließ, dahin geſtellt, oder 
f 5 auch 
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auch wohl gar von Porter'n ſelbſt benachrichtis 
get war, bemeiſterte ſich fein, und noͤthigte ihn, 
in England zu bleiben. a \ 

Kurz, Fenwick erhielt Befehl, ſich vor den 
Schranken des Hauſes der Gemeinen zu ſtellen, und 
auf die Klage⸗Puncte, die dem Parlamente von Sei⸗ 
ten des Staatsrathes communiciret worden wa⸗ 
ren, Rede und Antwort zu geben. Er erſchien 
alſo zwey mal hinter einander vor dieſem Hauſe: 
allein weder die Verſprechungen, die ihm die 
Gemeinen thaten, daß ſie bey dem Koͤnig eine 
Fuͤrbitte für ihn thun wollten, um ihm Begna⸗ 
digung auszuwirken, noch ihre Drohungen, falls 
er ferner dabey beharrte, das Haus mit Aus⸗ 
fluͤchten und Winkelzuͤgen aufzuhalten, nichts war 
vermoͤgend, ihm das mindeſte Geſtaͤndniß abzu⸗ 
dringen. . i 

Die Gemeinen faßten hierauf zweyerley Ent⸗ 
ſchließungen; fie erklaͤrten nämlich erſtens, daß 
Sir Johann Fenwick's Ausſage bey ſeiner Ver⸗ 

nehmung, da ſie ſich auf bloßes Hoͤrenſagen 
gründete, falſch, ärgerlich, ſchimpflich, bloß dar⸗ 
auf abgezielt, den Staat zu zerruͤtten, und fü 
hig waͤre, Mißtrauen zwiſchen dem Koͤnig und 
feinen Unterthanen zu erregen, und die Verſchwoͤ⸗ 
rung, von der ſchon ſo viele Beweiſe am Tage 
laͤgen, hinterher noch zweifelhaft zu machen. 
Zweytens wollten ſie die An ſchlaͤge des Beklag⸗ 
ten, der ſich durch Goodman's Abreiſe nach 
Frankreich für geſichert hielt, zuſchanden machen; 
M4 und 
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und zu dem Ende ließ man wider ihn eine Billof 
attainder entwerfen, dieß heißt, ein Urthel, das, 
nachdem es von beiden Parlaments ⸗Haͤuſern ge 
billigt, und vom Koͤnig unterzeichnet worden 
iſt, zur Acte wird vermoͤge deren der Beklagte, 
ohne alle weitre Formalitaͤt und Appellation, des 
Hochberrathes für angeſchuldigt und uͤberwieſen 
erklaͤret wird. 

Dieſe Acte erregte großes Murren im Ober⸗ 
Haufe. Es fanden ſich ihrer viele, die ſich mit 
groͤßtem Nachdrucke wider ein fo unregelmaͤßk⸗ 
ges Verfahren ſetzten, das am Ende doch mit 
acht und ſechzig Stimmen gegen ein und ſechziz 
die Oberhand behielt. Der Koͤnig ſelbſt ſchien 
eine Zeitlang zweifelhaft zu ſeyn, ob er ſeine Ein⸗ 
willigung dazu geben ſollte. „Die Sache be⸗ 
traf“, wie Rapin Thoyras ſagt, „ein unge⸗ 
woͤhnliches Verfahren; dieß heißt, einen ſolchen 
Schritt, der ſich nie ohne Gefahr thun laͤßt, zu⸗ 
mal unter einem Volke, das ſo eiferfuͤchtig über 
feine 5 Freyheit und Geſetze haͤlt. Eine betraͤcht⸗ 
liche Partey von der Nation, fehrie und eiferte 
laut und öffentlich wider dieſe Bill; und ver⸗ 
ſchiedne Perſonen nahmen daher Gelegenheit, 

dreiſt zu ſagen, wenn die Verſchwoͤrung gegruͤn⸗ 
det geweſen waͤre, ſo wuͤrden die gemeinen Ge⸗ 
ſetze zureichend geweſen ſeyn, ſelbige zu entdecken 
und zu beſtrafen, ohne daß man eben noͤthig ge⸗ 
habt haͤtte, wegen des einzelnen Falles, worin⸗ 
nen ſi 5 ch Sir Fenwick befaͤnde, ein eignes Geſetz 

zu 
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zu machen. Die vermeyntliche Verſchwoͤrung, 
ſagten andre, war weiter nichts, als eine Er⸗ 
dichtung der Miniſter, die damit keine andre Ab⸗ 
ſicht gehabt haben, als den Jakobiten ein Schrek⸗ 
ken einzujagen, und diejenigen, welche den Grund⸗ 
ſaͤtzen der Revolution zugethan find, mehr, als 
jemals, an die Perſon des nunmehr regierenden 
Königs zu feſſeln. — Dieß war die Urſache, 
warum es der König Wilhelm bis zum zlſten 
Jaͤnner des folgenden Jahres anſtehen ließ, ſei⸗ 
nen Aſſent zu der Bill of attainder zu geben“, 

Vermoͤge dieſer Bill wurde Sir Fenwick des 
Hochverrathes fuͤr angeſchuldigt und uͤberwieſen 
erklaͤret, und verurtheilet, gehenkt und gevierthelt 
zu werden. Am ıften Februar bat feine Gemah⸗ 
linn die Lords vom Oberhauſe, daß ſie ihr beym 
König eine achttaͤgige Friſt bis zur Execution ih⸗ 
res Mannes auswirken mochten, damit ihm tes 
nigſtens Zeit gelaſſen wurde, ſich zum Tode zu 
bereiten. Auf geſchehene Fuͤrbitte der Lords be⸗ 
willigten ihm Seine Majeſtaͤt ſechs Tage. 

Während dieſes Zeitraumes reichte die dame 
verſchiedne Bittſchriften bey beiden Parlaments 
Haͤuſern ein, welche ſte flehentlich bat, ihren Mann 
beym Könige zu vertreten, damit feine Strafe gem 
mildert wuͤrde. Weil ſie aber ſah, daß ihr alles 

abgeſchlagen wurde, fo faßte fie den Entſchluß, 
fi) an Wilhelmen ſelbſt perſoͤnlich zu wenden. 
Der König ließ ſich vom Mitleiden ruͤhren, und 
fuͤhlte wirklich Neigung bey ſich, dem Verbrecher, 
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aus Achtung gegen feine Gemahlinn, Gnade wie⸗ 
derfahren zu laſſen, als mit einmal jemand zu 
ihm ſagte: Sire, dieſe Dame iſt zu bedau⸗ 
ren; wäre aber die Verſchwoͤrung gelungen, 
fo wurde England noch unendlich mehr zu be⸗ 
dauren ſeyn; es wuͤrde nicht allein Thraͤnen, 
wie die Lady Fenwick, ſondern es wuͤrde bey 
der Niedermetzelung ſeiner beſten Buͤrger 
noch obendrein ganze Stroͤme Blutes ver⸗ 
gießen ſehen. 

Dieſe Betrachtung behielt die Oberhand uͤber 
des Prinzen Neigung zur Gnade; und mithin be⸗ 
ſtand alles, was er dem Verbrecher gewaͤhren 
konnte, darinnen, daß er ſeine Strafe milderte, 
und Befehl gab, ihn ſchlechtweg zu enthaupten« 
Die Gemahlinn des ungluͤcklichen Baronets gieng 
mit ihrem Schwager, dem Grafen von Carliſle, 
nach Newgate, ihm dieſe Nachricht anzukuͤn⸗ 
digen. 

Weil er zu erkennen gegeben hatte, daß er 
von keinen andern, als ſolchen Geiſtlichen zum 
Tode vorbereitet ſeyn wollte, die man in Eng⸗ 
land Non- jurors nennt; ſo erhielt der geweſene 
Biſchof von Peterborough, Doctor Whiſe, 
den Auftrag, ihn zum Richtplatze zu begleiten. 

Am zten Februar ward er um zehn Uhr des 
Vormittags *) aus feinem Gefaͤngniß abgeholt, 
und unter einer Wache von zwo Compagnien Gre⸗ 
E nadie⸗ 

*) Gazette d Amſterdam. 
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nadierer und reitender Garde auf den Tower⸗ 
Hill zu London gebracht, wo zwey Regimenter 
Infanterie bereits im Gewehr Landen, um aller 
Unordnung vorzubeugen. Er fuhr in einer Trauer⸗ 
kutſche, vor welcher ein Wagen hergieng, auf 
dem ſein, mit ſchwarzem Sammet bekleideter Sarg 
ſtand. Es war ſchon faſt um zwoͤlf Uhr, da 
man ihn mit dem Doctor Whiſe und zween am 
dern Geiſtlichen, die ihn ermahnten, daß er chri k⸗ 
lich und freudig ſterben ſollte, auf das Schaffott 
ſteigen ließ, welches zu ſeiner Hlurichtung errich⸗ 
tet war. Als die Geiſtlichen ihr Geſpraͤch mit 
ihm geendigt hatten, gab er dem Sherif ein Par | 
pier in die Hand, das ſeine letzte Erklaͤrung ent⸗ 
hielt, und ſagte zu ihm, „er wuͤnſchte, daß dieſe s 
Schrift gedruckt und oͤffentlich kund gemacht wuͤr⸗ 
de“. Der Sherif verſprach ihm, feinen Wunſch 
dem Koͤnige wiſſend zu machen. 

Ehe er niederkaiete, gab er dem Scharfrich⸗ 
ter noch Geld, mit der Bitte, daß er ihn nicht 
fehl hauen, und ihm den Hieb nicht eher geben 
ſollte, als bis er unter Verrichtung ſeines Ge⸗ 
beths die Worte ſprechen wrde: o Gott, er⸗ 
barme dich meiner Seele. Dieß alles wurde 


puͤnctlich vollzogen, und war hoͤchſtens binnen ei⸗ 


ner Vierthelſtunde vorüber. Der Scharfrichter 
zeigte dem Volke den Kopf, den er mit Einem 
Hieb abgehauen hatte; ein gewiſſer Privat⸗Mann 
naͤhte denſelben wieder an den Rumpf, der hier⸗ 
auf in den Sarg gelegt, und am folgenden Mor⸗ 

5 gen 
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gen um drey uhr in der St. Martins » Kirche be⸗ 
erdiget wurde. 

Der Sherif gieng noch am Abende des Exe⸗ 

eutions » Tages nach Kenſington, und brachte 
dem Könige Fenwick's Schrift, ver fie las, und 
ſie ihm fo dann zuruͤcke gab, um fie drucken zu 
laſſen. Der Sherif nahm fie, und las fie, ehe 
er wieder hinweg gieng, im Beyſeyn aller der 
Standesperſonen, die damals eben bey Hofe wa⸗ 
ren, oͤffentlich vor. Hier iſt die Copey davon in 
der Ueberſetzung ): 
„Muͤndliche und ſchriftliche Beredtſamkeit find 
nie meine Gabe geweſen; deßwegen werde ich 
hier nur einen ganz kurzen, aber getreuen Be⸗ 
richt geben, und zwar zufoͤrderſt, was meine Re⸗ 
ligion, und alsdann, was mein Leiden, ob es 
wohl unſchuldig iſt, betrifft, um den Verlaͤum⸗ 
dungen vorzubeugen, die meine Feinde nach mei⸗ 
nem Tode von mir auszuſprengen nicht erman⸗ 
geln werden, da ſie mich faͤlſchlicher und haͤmi⸗ 
ſcher Weiſe ſchon in meinem Unglück haufig mit 
ungegruͤndeten Nachreden gekraͤnkt haben. 

„Was alſo meine Religion anlangt, ſo bin 
ich in der Engliſchen Kirche erzogen, fo wie ſel⸗ 
bige durch die Geſetze eingefuhrt worden iſt; und 
ich habe mich auch von je her zu derſelben bes 
fannt, ob ich gleich zu meiner Schande bekenne, 
daß ich ein unwuͤrdiges Glied derſelben geweſen 

bin, 
) Gazette, d’Amfterdam; 
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bin, indem ich nicht nach ihren ſtrengen und vor⸗ 
trefflichen Geboten gelebt habe; weßhalb ich auch 
Gott demuͤthig um Vergebung bitte. Ich komme 
auch gegenwaͤrtig hierher, um in dieſer Gemein⸗ 
ſchaft zu ſterben, mit dem Vertrauen, daß ich 
als ein demuͤthiger und aufrichtig bußfertiger 
Suͤnder, um des Verdienſtes Jeſu Chriſti, mei⸗ 
nes Heilandes willen, ein Gegenſtand göttlicher 
Barmherzigkeit ſeyn werde. 

„Meine Religiou hat mich gelehret, was ich 
meinem Könige ſchuldig bin; und Gott ſey es 
gedankt, daß ich hierinnen meine Pflicht untadlich 

bewahret, und bey den Umſtaͤnden, worinnen ich 
mich befunden habe, jederzeit beeifert geweſen 
bin, mein ganzes Vermoͤgen zu Erhaltung der 
Krone von England bey ihrer eigentlichen Sue⸗ 
ceßions⸗ Linie, und zwar ununterbrochen, anzu⸗ 
wenden. Was aber die Urſache betrifft, weßwe⸗ 
gen ich nunmehr den Tod leiden ſoll, ſo rufe ich 
Gott zum Zeugen an, daß ich zu der Verſamm · 
lung in Leaden⸗Hall keinesweges mit einiger Ab⸗ 
ſicht gegangen bin, den Koͤnig Jakob zu einem 
gewaltſamen Einbruch in die Beſitzungen dieſer 
Nation einzuladen; daß ich eben ſo wenig ſelbſt 
mit Pferden oder Waffen verſehen, noch durch 
eine Anzahl von Menſchen zu dem oder jenem 
überredet war; und daß ich auch zu einer ſolchen 
Invaſion keinesweges eine beſondre Einwilligung 


gegeben habe, wie man mich faͤlſchlich, gerichtet 
hat. ö 


„Auch 
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„Auch erklaͤre ich vor dem Angeſichte Gottes, 
daß ich weder von der Ankunft des Koͤnigs Ja⸗ 
kob zu Calais, noch von irgend einem Anſchlage 
zu einer Indaſion eher etwas gewußt habe, als 


da es oͤffentlich bekannt ward; und der erſte Um⸗ 


ſtand, der mich auf die Gedanken brachte, daß 
man wohl eine Unternehmung 133 wagen koͤn⸗ 
nen, war, daß die franzsſiſche Flotte von Tou⸗ 
lon nach Breſt kam. 52 

„Ferner rufe ich Gott darinnen zum Zeugen 
an, daß ich von demjenigen, was in den Papie⸗ 
ren enthalten iſt, die ich einer Perſon von hohem 
Stande, welche mich im Tower beſuchte, uͤberge⸗ 


ben, anders keine Wiffenfchaft gehabt habe, als 


durch Briefe und Botſchaften, die aus Frankreich 
gekommen waren; und dieſe Perſon ſagte mir, 


da ich ihr meine Nachrichten vorlas, der Prinz 
von Oranien waͤre von dem größten Theile die⸗ 
fer Dinge ſchon vorher benacheichtiget geweſen. 
„Ich haͤtte meynen ſollen, daß ich mir von 
Seiten dieſes Prinzen wohl noch Begnadigung 
verſprechen könnte, weil ich doch etwas beygetra⸗ 
gen hatte, ihm das Leben zu retten. Denn da 
ich im April des Jahres 1695 hoͤrte, daß ein An⸗ 
ſchlag wider ihn gemacht waͤre, ſo brachte ichs 
theils durch Widerrathen, theils auch indem ich 
ſelber allerhand Urſachen zum Aufſchube zu erre⸗ 


2 geu befliſſen war, gluͤcklich dahin, daß dieſer An⸗ 


ſchlag ſcheitern mußte; und dieß mag auch wohl, 


wie ich mir nicht anders einbilden kann, der Grund 


gewe⸗ 


— 
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geweſen ſehn, warum man das letzte verab⸗ 


ſcheuungswuͤrdige Vorhaben vor mir verſchwie⸗ 
gen hat). 


„Habe ich manchen Perſonen, es ſey nun 
mit Worten oder mit Werken, etwas zu Leide ge 
than; ſo bitte ich ſelbige deßhalb aufs herzlichſte 
und angelegentlichſte um Vergebung. Ich bitte 
auch Gott, daß er denen vergeben wolle, die mir 
Unrech: gethan, inſonderheit denen, die mit fo 
vieler Hitze meine Verurtheilung zum Tode betrie⸗ 
ben, und die Verſchuldung an meinem unſchuldi⸗ 
gen Blut uͤber dieſe Nation gebracht haben, da 

doch 

*) Es iſt ganz wahrſcheinlich, daß Sir Fenwick 
an dieſem letzten Ermordungs⸗Anſchlag eben fo 
wenig Theil hatte, als an dem erſten. Er 
war aber, als ein bekannter Jacobit, dem das 
maligen Parlamente verhaßt, und von den Ans 
gebern des Complots, vermuthlich aus Irr⸗ 
thum, oder vielleicht gar aus Nachgier wegen 
des erſten durch ihn verzögerten Anſchlags, une 
ter den Ver ſchwornen mit genannt worden. Das 
wußte er, und konnte daher vorherſehen, in 
was für (Sefahr ihn eine ſolche Beſchuldigung 
bey der damals herrſchenden Denkungsart des 
Parlaments und der Richter ſetzte. Doher 
ruͤhrte dau in ſein Brief an feine Gemahlinn, 
den man ihm hernach zum Beweiſe auslegte, 
daß er keit gutes Gewiſſen gehabt Hätte, Lieb. 
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doch kein Verbrechen des Hochverrathes wider 
mich erwieſen worden iſt. Indeſſen ſtalte ich 
hiermit meine verbindlichſte Dankſagung bey den 
edlen und wuͤrdigen Perſonen ab, die mir ihren 
Beyſtand unter der Vorausſetzung einer Ueberwei⸗ 
ſungs Bill gegoͤnnt haben, ohne welche es nicht 
wuͤrde moͤglich geweſen ſeyn, daß ich unter eine 
Verurtheilung zum Tode gefallen waͤre. Gott 
uͤberſchuͤtte ſie und ihre Nachkommenſchaft mit 
ſeinen Segensguͤtern; wiewohl ich vollkommen 
verſt chert bin, daß fie ihre eigne Sache unterſtuͤtz⸗ 
ten, indem ſie ſich der meinigen annahmen. 


„Ich bitte Gott, meinen wahren und recht 
mäßigen Beherrſcher, den König Jakob, die Kos 
niginn und den Prinzen von Wales zu ſegnen, 
und ſie nebſt ihrer Nachkommenſchaft auf ſeinen 

Thron zum Frieden und zur Wohlfahrt dieſer 
Nation wieder einzuſetzen; wie es denn meines 
Erachtens nicht moͤglich iſt, daß es dieſer Na⸗ 
tion wohl gehe, bis die Regierung auf gefeis 
mäßigen Grund wiederhergeſtellt iſt. 

„Und nun, o Gott, uͤbergebe ich unter den 
Regungen einer demuͤthigen Andacht meine Seele 
dir in deine Haͤnde, der du der Schoͤpfer und Er⸗ 
halter der Menſchen biſt und ihre Seelen liebeſt, 
und flehe dich an, daß du meine Seele um des 
Verdienſtes Jeſu Chriſti, meines Heilandes willen, 
dir immer lieb und theuer ſeyn laſſeſt. Amen *! 


Es 


ND 193 


Es gab viele Leute, die den Baronet Fenwick 
herzlich bedaureten p). Er war ein Mann von 
vornehmer Herkunft, und ſtand wegen ſeiner ge⸗ 
thanen Dienſte in Anſehen. Er war Obriſter 
unter den Engliſchen Truppen geweſen, welche 
die General⸗Staaten in ihrem Solde gehabt hats 
ten. Man hatte ihn nachher mißvergnuͤgt ge⸗ 
macht, welches ihn bewog, nach England zuruͤcke 
zu gehen, wo ihm der König Jakob eine Lieute⸗ 
nants⸗Stelle bey feiner Leibwache gab. Seit der 
Zeit hatte er ſich an das Schickſal dieſes Prinzen 
verknuͤpfet, und hatte theils aus Erkenntlichkeit, 
theils aus Gefaͤlligkeit gegen feine Gemahlinn, 
mit dem beſten Theile von ſeinem Vermögen fein _ 
nem alten Herrn Creaturen erkaufet“ ). 


*) S. Rapin Thoyras, am angef. Orte. 


) Goldſmith ſagt (S. 643): fein Tod war ein 
Beweis, daß keine Geſetze hinreichend ſind, den 
Unterthan zu ſchuͤtzen, wenn eine große Anzahl 
von Mächtigen für gut befindet, eine Ausnahs 
me von den Geſetzen zu machen, Ueb. 


Kst Geſ. 3. B. R Wil⸗ 
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Wilhelm Gregg, 


Geheimſchreiber beym Engliſchen Staats. 
ſecretariat⸗Amt unter der Regierung der 
Königinn Anna, 


wegen begangenen Verbrechens der Verraͤtherey am 
sten May 1708 zu London hingerichtet *). 


Dm Jahr 1708 ließ die Koͤniginn Anna den 
= Geheimſchreiber des Staatsſecretaͤrs Har⸗ 
ley (oder Grafens von Oxford), Namens Wil⸗ 
helm Gregg, in Verhaft nehmen. Man hatte 
einen Brief vom 28ſten November 1707 aufgefan⸗ 
gen, den dieſer Mann nach Frankreich ſchrieb; 
und in eben dieſem Paquet fand man einen Be⸗ 
richt von den Berathſchlagungen des Engliſchen 
Parlaments, und eine umſtaͤndliche Nachricht von 
den Beſchließungen deſſelben zu Vermehrung der 
Truppen, die durch die vorherigen Feldzuͤge vers 
mindert worden waren; imgleichen die Abſchrift 
von einem Schreiben der Koöniginn an den Kaiſer, 
wie auch die Abſchrift von einem andern Schrei⸗ 
ben an den Herzog von Savoyen. 
Der Verraͤther geſtand alles, was er gethan 
hatte, ohne Widerrede, und ward alſo zu der To⸗ 
N des⸗ 
*) Mémoires pour fervir à L Hiſtoirxe du dix. huitie · 
me liecle. ' 
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desſtrafe, die in den Englifchen Geſetzen wider 
dergleichen Verbrecher verordnet iſt, verurtheilet; 
jedoch ward er nicht eher hingerichtet, als den 
Sten May des folgenden Jahres, und dieß um 
der Urſachen willen, die wir hier ſo gleich aus 
einander ſetzen wollen. 

Die Whigs, die bey der Koͤniginn Anna lan⸗ 
ge Zeit in Gnaden geſtanden hatten, faßten den 
Anſchlag, Harley'n mit in die Sache feines Ge⸗ 
heimſchreibers zu verwickeln, und ihn anzuklagen, 
daß er deſſen Mitſchuldiger geweſen ſey. Dieſer 
Harley beſaß ſchoͤne Studien, und hatte durch 
Zeoße Lebhaftigkeit des Witzes und durch unge⸗ 
meinen Scharfſian ſchnelle Progreſſen auf der 
Laufbahn der Gelehrſamkeit gemacht, welches ihm 


in der Folge zu Beförderung feines Gluͤckes ber 


huͤlflich geweſen war. Bey ſeinen großen Kennt⸗ 
niſſen und Einſichten aber beſaß Harley wenig 
Religion; das Gedicht des Lueretius, das er 
auswendig konnte, und aus dem er immer viele 
Stellen in allen feinen Geſpraͤchen anfuͤhrte, hatte 


ihm den Verſtand irre gemacht. Weil er ſich 


indeſſen fruͤhzeitig an die Partey der Whigs ge⸗ 
haͤngt hatte, fo befoͤrderten ihn dieſe zu der ruͤhm⸗ 
lichen und eintraͤglichen Stelle des Sprechers im 
Unterhauſe, und verhalfen ihm nicht lange drauf 

gar zu dem Poſten des Staatsſecretariats. 
Indeſſen verzehrte Harley, weil er allen ſei⸗ 
nen Leidenſchaften nachhieng, in Luſtbarkeiten das ö 
Einkommen von ſeinen Aemtern fo verſchwende⸗ 
ö N 2 a riſch 
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riſch, daß er ſich binnen kurzer Zeit mit Schulden 
und Glaͤubigern uͤberhaͤuft befand. In dieſer 
Verlegenheit war er bedacht, das Amt des Mal 
tre des roles an ſich zu bringen, welches damals 
Sir Johann Trewor beſaß, der es zu verkau⸗ 
fen willens war, aber zwanzig tauſend Pfund 
Sterlings dafuͤr verlangte. Harley war vollig 
außer Stande, dieſe Summe aufzubringen, und 
wollte daher ſeine alten Goͤnner bereden, ſelbige 
aus den offentlichen Geldern bezahlen zu laſſen: 
und da er von dieſen hierinnen abſchlaͤgige Ant 
wort bekam, ſo verdroß es ihn dermaaßen, daß 
er von Stund an auf die Seite der Torys trat, 
und den Entſchluß faßte, ſich an den Whigs zu 
raͤchen. 

Zu dem Ende ſuchte er die Koͤniginn auf feine 
Seite zu bringen; und es gluͤckte ihm, daß er unter 
dem Vorwande, Ihro Majeſtaͤt gewiſſe Dinge zu 
zu hinterbringen, die fuͤr das Beſte des Staates 
von aͤußerſter Wichtigkeit wären und die größte 
Verſchwiegenheit erfoderten, alle Naͤchte Zutritt 

in ihrem Zimmer fand. Dieſe naͤchtlichen Au⸗ 
dienzen machte ſich Harley zu Nutze, ſeine Fein⸗ 
de anzuſchwaͤrzen und an deren Untergange zu ar⸗ 
beiten. In der That fieng auch die Koͤniginn 
von der Zeit an, ein Mißtrauen in den Herzog von 
Marlborough und in den Lord Godolphin, 
Oberaufſeher der Schatzkammer, zu ſetzen, welche 
beide von der Partey der Whigs waren, und bis⸗ 

her ihr ganzes Vertrauen genoſſen hatten. 
Ein 
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Ein ungefaͤhres Wort des Prinzen George 
von Daͤnemark, (des Gemahls der Koͤniginn,) 
that ihnen nach einiger Zeit die Augen auf, und 
erregte Vermuthungen bey ihnen, woher wohl der 
Widerſtand und die Einwendungen kommen moͤch⸗ 
ten, welche die Koͤniginn ſeit einiger Zeit immer 
allen ihren Nathſchlaͤgen entgegen ſetzte. Die 
Koͤniginn hatte namlich damals einen Fluß an 
den Augen; da nun jemand den Prinzen fragte, 
wie es mit dieſer Unbaͤßlichkeit ſtuͤnde, fo war 
feine Antwort: Es bleibt immer einerley; aber 
die Koͤniginn iſt ſelber ſchuld daran, weil fie 
fo ſpaͤt in die Nacht aufſitzt. — So bald Marl⸗ 
borough und Godolphin, denen dieſe Antwort 
wieder erzaͤhlet wurde, den Umſtand hoͤrten, ſtell⸗ 
ten ſie e auf die Schildwacht, von 
denen ſie ſo dann die Nachricht erhielten, daß der 
Staatsſecretaͤr alle Abende gegen Mitternacht zu 
der Koͤniginn ins Zimmer gienge. 

Von ſelbigem Augenblick an faßten die Whigs 
den Auſchlag, ihn zu ſtuͤrzen, und ihm zu dem 
Ende Gregg's Verraͤtherey beyzumeſſen, deſſen 
Hinrichtung ſie daher aufſchieben ließen. Man 
that alles, was in der Welt moͤglich war, dieſen 
ungluͤcklichen Mann zu uͤberreden, daß er ſeinen 
Herrn anklagen ſollte; man machte ihm nicht 
nur Hoffnung zu ſeiner Begnadigung, ſondern ſo 
gar zu einem ſchimmernden Gluͤck. Aber Gregg 
war und blieb unbeſtechlich, und ließ ſelbſt auf 
dem Schaffott, auf welches er hernach gebracht 

N 3 wurde, 
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wurde, dem Staatsſecretaͤr in folgendem Aufſatze, 
welchen er den Sherifs überreichte, Gerechtigkeit 
wiederfahren ): 
„Da das Verbrechen, für welches ich mit 
allem Rechte buͤßen muß, großes Laͤrmen und 
vieles Reden in der Welt veranlaſſet hat; ſo 
ſollte man von Seiten des Verbrechers wohl eine 
Schrift von ungewshulicher Länge erwarten. Deß⸗ 
wegen ergreife ich dieſe letzte Gelegenheit, den 
aͤußerſten Abſcheu vor allen meinen Suͤnden gegen 
Gott, und vor allen den verhaßten Verbrechen, die 
ich wider die Koͤniginn, um deren Verzeihung ich mit 
aufrichtigen Herzen flehen muß, begangen habe, und 
zugleich die aufrichtigſte Reue darüber zu bezeugen; 
daher will ich auch bis an meinen letzten Odemzug 
mit aufrichtigem Herzen fuͤr Ihro Majeſtaͤt um lan⸗ 
ges Leben, um Ihre gluͤckliche Regierung über Ihre 
vereinigten Voͤlker, und um allen beglücken Erfolg 
wider Ihre Feinde bethen. 
Das iſt die ganze Genugthuung, welche 
einer beleidigten Majeſtaͤt zu leiſten, gegenwaͤrtig 
noch in meinem Vermoͤgen ſteht. Naͤchſtdem thue 
ich hiermit die feyerlichſte Ehrenerfläsung, die ich 
gern, ſo gut es nur in meinem Vermoͤgen ſteht, 
den Unterthanen Ihrer Majeſtaͤt, denen ich eini⸗ 
ges Unrecht gethan, es ſey auch auf was fur 
Art und Weiſe es wolle, und inſonderheit dem 
Herrn Nobert Harley geben moͤchte, den ich 
mit 
5) Mem. pour ſervir A Thiſt. du dix-huit, Geele: 
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mit aufrichtigſtem Herzen um Verzeihung bitten 
muß, weil ich das Vertrauen, welches in mich 
geſetzt ward, auf eine ſo ſchaͤndliche und verraͤ⸗ 
theriſche Art gemißbraucht habe. Ob indeſſen 
gleich dieſe Erklaͤrung an ſich ſelbſt hinreichend iſt, 
dieſen wuͤrdigen Edelmann zu rechtfertigen; ſo 
betheure ich jedoch um derer willen, denen ich 
wegen meines unglücklichen Ver haͤngniſſes in mei⸗ 
ner Lebenszeit Genugthuung zu leiſten nicht ver⸗ 
moͤgend geweſen bin; ich betheure, ſage ich, auf 
das heiligſte, und ſo wie ich vor dem Richterſtule 
Chriſti davon Rede und Antwort geben ſoll, daß 
beſagter Edelmann an meinen nach Frankreich ge⸗ 
ſchriebnen Briefen, weder mittelbar noch unmit⸗ 
telbar, den geringſten Antheil gehabt habe; auch 
bin ich, ſein unwuͤrdiger Geheimſchreiber, weder 
bey dem ungluͤcklichen Ausgange vor Toulon). 
noch bey den auf der See vorgefallenen Ungluͤcks⸗ 

Ra: ;, faͤllen, 


) Die Englaͤnder waren unter der Regierung der 
Koͤniginn Anna der Siege zu Lande und zur 
See ſo gewohnt worden, daß ſie, als es mit 
ihrem Kriegsgluͤck im Jahr 1707 ſchief zu {aus 
fen anfieng, bey jedem Unternehmen, welches 
nicht nach Wunſch ablief, Verraͤtherey arg⸗ 
wohnten. So gieng es auch bey der Belage⸗ 

rung von Toulon, welches vom Herzoge von 
Savoyen und vom Prinzen Eugen im gedach⸗ 
ten Jahre zu Sue: und von der 2: 
R Flotte 
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faͤllen, ein Mitſchuldiger geweſen: denn das al⸗ 
les war vor dem allererſten von meinen Briefen 
nach Frankreich gefchehen, welcher erſt am 24ſten 
October 1707 geſchrieben wurde. 

„Was meine Gläubiger anlangt, fo befinde 
ich mich voͤllig außer Stande, ſie zu befriedigen; 
alſo bitte ich dieſelben innſtaͤndigſt, mir zu verge⸗ 
ben, und flehe Gott an, daß er ihnen ſiebenfaͤl⸗ 
tig erſetzen wolle, was fie bey mir verliehren. 

z „Ich meines Theils vergebe mit aufrichtigem 

Herzen allen Menſchen, und ſterbe unter vollkom⸗ 

mener Chriſten⸗Liebe zu ihnen, nicht ohne demuͤ⸗ 

thige Hoffnung, Barmherzigkeit bey Gott durch 
das Verdienſt Jeſu Chriſti zu finden, der aus lau. 
ter Barmherzigkeit gleich anfänglich mein Gewiß 
ſen auf eine Art rege machte, die ſo heftig war, 
daß fie mich wohl abhalten konnte, mein Gewiſ⸗ 
ſen um der Rettung meines zeitlichen Lebens wil⸗ 
len zu beſchimpfen. Fuͤr dieſen Beweis ſeiner 

Liebe, die mir koͤſtlicher ſeyn muß, als ſeſbſt mein 

Leben, lobe und preiſe ich ſeinen heiligen Namen 

mit Freuden und unausſprechlichem Troſt in meis 

nem Tode, der doch bey weitem ſo ſchimpflich 
nicht iſt, als es ein Leben geweſen ſeyn wuͤrde, 
das auf ſolche Art gewonnen worden waͤre. 
„Nach⸗ 
Flotte zur See angegriffen, aber von einer zahl: 
reichen franzoͤſtſchen Armee entſetzt wurde. S. 
Goldſm. S. 685 des sten B. Usb, 
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„Nachdem ich dieſes Bekenntniß abgelegt har 
be, ſo verbindet mich nunmehr die Pflicht eines 
ſterbenden Menſchen, die Religion, in der ich er⸗ 
zogen worden bin, und in der ich auch ſterbe, oͤf⸗ 
fentlich zu bekennen; es iſt die proteſtantiſche. 
Der Schandfleck, den meine ungeheure Miſſetha⸗ 
ten über dieſelbe gebracht haben, kann nicht beſ⸗ 
fer ausgeleſcht werden, als wenn ich die tiefe 
VBetruͤbniß, welche ich über jene finnlichen Ver⸗ 
gnuͤgungen empfinde, die mir zum Gifte gedient 
haben, oͤffentlich vor der Welt bekenne. Darum 
moͤgen doch ja alle diejenigen, die dieſen geringen 
Aufſatz zu leſen bekommen, ein Beyſpiel an mir 
nehmen, ſolchen unzuͤchtigen Jugend⸗ Begierden 
nicht Raum zu geben, ſondern fie zu meiden: 
denn wer denſelben nachhaͤngt, der kann nie ſa⸗ 
gen, wie tief ſie ihn, ſo bald er ihnen einmal 
Platz gegeben hat, werden ſtuͤrzen koͤnnen, ſo daß 
er am Ende gewiſſe Verbrechen begeht, deren er 
außerdem ganz unfähig ſeyn würde; und von die⸗ 
ſer Wahrheit bin ich aus meiner ungluͤckſeligen 
Erfahrung ein betruͤbtes Exempel. 


„Jedoch rufe ich zugleich den großen Gott, 
vor dem ich itzt erſcheinen ſoll, zum Zeugen an, 
daß ungeachtet aller Bemühungen, die man ans 
gewendet hat, mich für einen ſolchen Miſſethaͤter 
auszugeben, dem man das Verbrechen der Muͤnz⸗ 
verfaͤlſchung aufbuͤrden duͤrfte, jenes doch das 
einzige Vergehen iſt, nn ich mich ſchuldig ges 

N 5 macht 
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macht habe. Jedoch iſt es auch gleichwohl aus 
keiner Anhaͤnglichkeit gegen den angeblichen Prin⸗ 
zen von Wales geſchehen, von dem ich mich in 
meiner Todesſtunde nicht nur losſage, ſondern 
auch zugleich feyerlichſt erklaͤre, daß ich zeit mei⸗ 
nes ganzen Lebens nie geglaubt, daß er einiges 
Recht auf dieſe Koͤnigreiche haͤtte, ob ich mich 
gleich in dieſem Stuͤcke durch meine Thorheit ver⸗ 
daͤchtig gemacht habe; ſondern der einzige An⸗ 
trieb zu meinen unuͤberlegten Verbindungen war 
weiter nichts, als das Geld fuͤr die Paͤſſe der 
Fahrzeuge, wovon ich doch nie das geringſte em⸗ 
pfangen, ob ich wohl einen gerechtern Lohn da⸗ 
fuͤr gefunden habe, als derjenige war, auf den 
ich durch dergleichen geheime Dienſte mein Abſe⸗ 
hen gerichtet hatte“. 


DDr 
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Lord Jakob, Graf von Der 
wentwater, 


und 
Lord Wilhelm, Vicomte von 
Kenmuir, 5 
mit dem Degen in der Fauſt als Aufruͤhrer wider 
König George den Erſten von Groß Britannien ges 
fangen genommen, und zu London auf dem Towers 
Hill im Jahr 1716 enthauptet. 
Ho feſt auch nach dem Tode der Koͤniginn An⸗ 
na, welcher ſich am iſten Auguſt 1713 ereig⸗ 
net hatte, das Haus Hannover in dem Beſitze der 
brittiſchen Reiche ſaß, fo fehlte doch im Jahr 1715 
wenig daran, daß ihm nicht eine grauſame Gluͤcks. 
veraͤnderung mit dem Umſturze, feiner ganzen koͤ⸗ 
niglichen Macht wiederfuhr. ii 
Der Herzog von Ormond und einige andre 
Perſonen vom vornehmſten Range hatten gegen 
das Intereſſe des Koͤnigs George des Erſten 
viel zu viel Abneigung und Widerſtand blicken 
laſſen, als daß ſie ſich haͤtten ſchmeicheln duͤrfen, 
in einem Staate, worinnen Er nunmehr Herr 
war, ruhig und ungeſtoͤrt zu bleiben; ſie giengen 
alſo nach Frankreich, und begaben ſich von dan⸗ 
nen zu der Hofſtatt des Praͤtendenten (oder Koͤ⸗ 
nig Jakob des Dritten, wie er Mh ſelbſt 
l u nannte, 
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nannte, und von feinen Anhängern genannt 
wurde.) 

Auf der andern Seite ſuchte ſich auch dieſer 
Prinz die Unruhen, die von feiner Partey im 
Lande genaͤhrt wurden, zu Nutze zu machen, und 
gab zu dem Ende ein Manifeſt heraus, welches 
die Abſicht hatte, ſeine Rechte und Anſpruͤche auf 
den Thron von England darzuthun. Nachdem 
er darinnen zufoͤrderſt die Gründe vorgeſtellt hatte, 
die ihn bewogen, ſeine Krone, als ein ihm zu⸗ 
kommendes Eigenthum, wieder an fich zu brin⸗ 
gen, ſetzte er folgende merkwuͤrdige Worte hinzu: 
Da vorher, ehe Unſre Prinzeßinn Schwe⸗ 
ſter der Natur ihren Zoll pezahlet hatte, die 
guten Abſichten, die ſie fuͤr Uns heegte, die 
aber, weil ſolche Uns bekannt waren, Unſre 
Unthaͤtigkeit waͤhrend ihrer letzten Reglerungs⸗ 
Jahre veranlaſſet hatten, nicht haben ins 

Werk gerichtet werden koͤnnen, u. ef. 
Dieſe Schrift, die eine foͤrmliche Proteſtation 
wider die Proclamation des Churfuͤrſten von 
annover enthielt, wurde binnen kurzer Zeit in 
den drey brittiſchen Koͤnigreichen ausgeſtreut, und 
that in denſelben ſo viel Wirkung, daß der Hof 
wirklich dadurch beunruhiget wurde. Die Gaͤh⸗ 
rung in den Gemüthern nahm immer mehr und 
mehr uͤberhand, und gieng unter andern ſo weit, 
daß man ſo gar an der londoner Boͤrſe und an⸗ 
dern oͤffentlichen Oertern eine neue Declaration 
‚anfchlug, worinnen der Praͤtendent den Englaͤn⸗ 
Se dern 
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dern den Entſchluß, den er gefaßt hatte, bekannt 


machte, und fie ermahnte, ſich an ihn zu ergeben. 


Der Graf und nachmalige Herzog von Mar, 
welchen der Praͤtendent zu ſeinem Feldherrn in 
Schotland ernannt hatte, pflanzte deſſen Stan⸗ 
darte zu Braemger auf, ließ ihn in den Staͤd⸗ 
ten Caſtletown, Perth, Aberdeen, Inverneß 
u. ſ. w. als Konig ausrufen, und bemeiſterte ſich 
verſchiedener andrer kleinen Platze. 


Am Sonntage, den 2ten October, erhielt der 


Herzog von Argyle, der vom Hof abgeſchickt 
worden war, den Progreſſen des Herzogs von 
Mar Einhalt zu thun, die Nachricht, daß die 
Feinde Perth verlaffen hätten, und zog ſich alſo 
nach Stirling, um auf die Bewegungen derſel⸗ 
ben deſto beſſer in der Nähe Achtung zu geben. 
Waͤhrend dieſer Zeit faßte man den Anſchlag, das 
Schloß von Edimburg zu uͤberrumpeln; dieſer 
Vorſatz ſollte am Yen October ins Werk gerich⸗ 
tet werden, und waͤre faſt bey einem Haar gluͤck⸗ 
lich ausgefuhrt worden. 

Verſchiedne Lords, welche die Haupt ⸗Perſo⸗ 
nen bey dieſem Unternehmen waren, hatten alles 
Mögliche, wodurch nach ihren Gedanken der ſichre 
Erfolg deſſelben befoͤrdert werden konnte, mit 
größter, Sorgfalt veranſtaltet. Indeſſen ſchei⸗ 
terte daſſelbe gleichwohl durch einen Mangel an 
der noͤthigen Aufmerkſamkeit; man hatte nämlich 
die Strickleitern, deren man ſich bediente, nicht 

genau 
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genau genug nach der Hohe der Mauern abs 
gemeſſen. 


Ein gewiſſer Sergeant Alnofley, ein Cor, 
poral und zwo Schildwachen von der Beſatzung, 
(die hinterher dieſer Sache wegen die ſchmaͤhlich⸗ 
ſte Todesſtrafe leiden mußten,) gehörten mit zu 
dem Complot, und follten die Strickleitern oben 
an der Mauer befeſtigen; allein ſo fand es ſich, 
daß dieſelben zum Unglücke zu kurz waren. Die 
Augenblicke waren koſtbar; da nun die Zeit über 
dieſem widerwaͤrtigem Zufalle verlief, und mitt⸗ 
lerweile die Runde herbey kam, fo wurde dieſe 
das Unternehmen gewahr, und zwang diejenigen, 
die ſich dazu anheiſchig gemacht hatten, die Flucht 
zu ergreifen. 


Nachdem der Graf von Senfor und ans 


dre Haͤupter von ſchotlaͤndiſchen Stämmen zu 


dem Herzoge von Mar geſtoßen waren, beſchloß 
dieſer, ſo bald er die Verftärfung unter dem Ge. 
neral Gordon an ſich gezogen haben würde, über 
den Fyrth zu gehen. Auf die hiervon eingelanfs 
ne Nachricht ließ der Herzog von Argyle ſchwe⸗ 
res Geſchuͤtz kommen, nahm bey Stirling ⸗Brid⸗ 
ge den Weg über den Furt, und machte ſich ge⸗ 
faßt, die ſo genannten koͤniglichen Truppen vor 
ihrem Uebergang anzugreifen. Er gieng alſo am 
13ten November den Schotlaͤndern entgegen; dieſe 
erwarteten ihn mit ihrer gewohnlichen Unerſchrok⸗ 
kenheit, und das Treffen fiel noch an dem naͤmli⸗ 
chen 
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chen Tage zu Sheriffondor nahe bey Dum⸗ 
blaine vor. 


Das Treffen nahm ſeinen Anfang um die 
Mittagsſtunde. Die Armee des Herzogs von 
Mar beſtand in allem nicht aus ſechs taufend 
Mann, und die Englaͤnder waren nicht nur an 
Cavalerie, ſondern auch an Infanterie viel ſtaͤr⸗ 
ker *); ihr rechter Fluͤgel fand auf einem übers 
aus vortheilhaften Platz, und brachte dadurch 
den Fluͤgel, den ihm der Feind entgegen geſetzt 
hatte, zum Weichen: allein die Bergſchotten fier 
len mit einer ſo entſchloßnen Herzhaftigkeit in 
das Centrum und den linken Fluͤgel der Englaͤn⸗ 
der ein, daß fie dieſelben vollig über den Haufen 
warfen. Die Niederlage ward allgemein, und 
die beherzteſten gaben die Flucht, als die Fin⸗ 
ſterniß der Nacht dem Treffen ein Ende machte. 
Beide Theile blieben in der folgenden Nacht auf 
dem Schlachtfelde, wiewohl beiderſeits ziemlich 
geſchwaͤcht ſtehen; und des Morgens drauf ) 
zogen fie ſich beide zurück. 

Der 


) Goldſmith ſagt hiervon (S. 775 des aten B.) 
gerade das Gegentheil. Die Englaͤnder, oder 
vielmehr die unter dem Herzoge von Argyle zus 
ſammen gezognen Schotten, waren nur 3500 
Mann ſtark, und daher dem Graſen von Mar 
bey weitem nicht gleich. Ueb. 

) Goldſmith ſagt, beide Hätten ſich noch am 
Abende 
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Der Verluſt auf beiden Seiten war betraͤcht⸗ 
lich; es waren eine Menge vornehme Dficiers im 
Treffen geblieben, und die Engländer hatten das 
bey noch ungleich mehr eingebuͤßt, als die An⸗ 
haͤnger des Praͤtendenten. 

Dieſer Vorfall machte, daß der Praͤtendent, 
(oder Jakob der Dritte, wie ihn unſer Ver⸗ 
faſſer nennt,) feinen Gedanken nach weiter gar 
kein Bedenken tragen durfte, ſich perſoͤnlich nach 
Schotland zu begeben. Er hielt feinen offentli⸗ 
chen Einzug zu Dundee, und auf ſeinem Zuge 
nach Perth kamen ihm Abgeordnete von der 
Geiſtlichkeit zu Aberdeen entgegen, die ihm die 
nachdruͤcklichſten Verſicherungen ihrer Treue gaben. 

Es hatte das Anſehen, als wuͤrden ſeine 
Truppen von Tage zu Tage zunehmen; allein 
George der Erſte wußte ſolche Anſtalten zu trefs 
fen, daß eine Menge von Anhängern des Praͤten⸗ 
denten durchaus nicht zuſammen ſtoßen konnten: 
und da der auslaͤndiſche Succurs, auf den ſie ſich 
Hoffnung gemacht hatten, ebenfalls außen blieb, 
fo war er dadurch gezwungen, über die See zus 
ruͤcke zu gehen. Er ſtieg alſo nebſt dem Herzoge 
von Mar und andern Lords von ſeinem Gefolge 
in Frankreich ans Land, und erwaͤhlte kurz dar⸗ 
auf den Kirchenſtatt zu feiner Freyſtatt ). 

Indem 
Abende nach dem Treffen zurücke gezogen. 
(S. 776.) Ueb. 
=); Diefer Bericht braucht in mehr als einem Punc⸗ 
; ae: 
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Indem nun die Freunde dieſes Prinzen in 
e berspaft und mit Nachdrucke zu Werke 
giengen, 


te Berichtigung, und iſt von dem Sammler 
des Originals zweifelsohne aus den Nachricht 
ten der Anhänger des Praͤtendenten gefchöpft 
worden. Es iſt wahr, nach dem Treffen bey 
Dumblain machten beide Theile Anſpruch auf 
den Sieg, und die Englaͤnder hatten allerdings 
mehr gelitten, als die Truppen des Praͤtent 
denten, weil ſie, wo nicht mehr Volk, als die 
letztern, doch gewiß eben ſo viel, im Treffen ver⸗ 
lohren hatten, und ſchon vorher um dricthalb 
tauſend Mann ſchwaͤcher geweſen waren. Sins 
deſſen hatte doch der Herzog von Argyle durch 
eben dieſes Treffen dem Fortgange des Prär 
tenden Einhalt gethan, bey deſſen Umſtaͤnden 
jeder Verzug ſo gat war, als Niederlage. Die 
Folgen aͤußerten fich eben darinnen, daß die zer⸗ 
ſtreuten Anhänger des Prätendenten durch Georr 
gens Truppen ſchlechterdings gehindert wurden, 
ſich zu bereinigen. Der Graf von Mar erfuhe 
auch gar bald, daß ungeachtet ſeines bey Dumblain 
erfochtenen vermeynten Sieges das Gluck feiner 
Partey durchaus krebsgaͤngig war. Lord Lovat 
übergab Inberneß an Georgens Truppen, und 
der Marquis von Tullibardine verließ eben 
falls Jakobs Partey; die ſchot aͤndiſchen Staͤmt 
me aber, die ſich für ihn erklaͤret hatten, giens 


en Geſ. 3. B. D den 


„ 
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giengen, waren ſeine Anhaͤnger in England auch 

nicht muͤßig geblieben. So bald ſich die Trup⸗ 
i . pen 


* 


gen nach Hauſe. — Daß der Praͤtendent un⸗ 
ter dieſen Umſtaͤnden ſich nach Schotland wagte, 
war wohl mehr Bethoͤrung, als ein kluger 
Schritt. Seine noch uͤbrigen Anhaͤnger da⸗ 
ſelbſt erwarteten, daß er Volk und Geld mit⸗ 
bringen wuͤrde; und er kam in einem kleinen 
Schiffe von Duͤnkirchen bloß mit ſechs Edel 
leuten in feinem Gefolge an der ſchotlaͤndiſchen 
Kuͤſte an. Und was that er in Schotland 2 
Er ließ ſich zum König ausrufen, ließ Mani 
feſte drucken und austheilen, zog oͤffentlich ein, 
wie oben im Texte geſagt wird, wollte ſich kroͤ⸗ 
nen laſſen, ſtellte Befehle an die Geiſtlichkeit 
aus, daß für ihn als König in den Kirchen ger 
bethet werden ſollte, ließ alle königliche Staats⸗ 
gebrauche mit ſich vornehmen, und beſaß doch 
nicht den geringſten Antheil von wahrer koͤnig⸗ 
licher Macht, hatte auch keine vernünftige Hoff 
nung, dazu zu gelangen. Kurz, er brachte eis 
nige Zeit unter unbedeutendem Gepraͤnge zu, 
und gab hernach ſein ganzes Unternehmen mit 
eben der Unbedachtſamkeit auf, womit es au⸗ 
gefangen worden war. Er beklagte in einer 
Rede an feinen Staats Rath, daß er ſich aus 
Mangel an Gelde, Waffen und Kriegsbeduͤrf⸗ 
viſſen gezwungen ſaͤhe, fie zu verlaſſen, gieng 
i ö wieder 
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pen naͤherten, die der Herzog von Mar von der 
Armee detachiret hatte, hielten ſich der Graf von 
Derwentwater, Herr Forſter, die Lords Wi⸗ 
drington, Kenmuir und einige andre dazu, mit 
ihren Guts⸗-Unterthanen, fo viel fie deren hatten 
zuſammen bringen koͤnnen, und deren Anzahl ſich 
etwan auf drey hundert Mann belief, zu denſel⸗ 
ben zu ſtoßen. Von Waterfall, welches ihr 
beſtimmter Sammelplatz war, zogen ſie ſich nach 
Morpeth in Northumberland, giengen uͤber die 
Gebirge, und ruͤckten hierauf in England ein. 


Die Armee, (wenn man anders ein kleines 
Corps von etwan vierzehn hundert Mann ſo nen⸗ 
nen kann,) ruͤckte im Koͤnigreiche vor, indem ſte 
von Zeit zu Zeit in Allarm geſetzt wurde, mar⸗ 
ſchirte nach Lancaſter zu, und war bis nach 
Preſton gelanget, wo ſte noch nicht lange ger 
weſen war, als ſie den Feind zum Vorſcheine 
kommen ſah, der auf der Stelle ſeine Verfuͤgun⸗ 
gen traf, ſie anzugreifen. Die Anhänger des 

O 2 Hauſes 
wieder zu Montroſe auf ein kleines Schiff, und 
ſuhr nach Graͤvelingen zurück. Die beiden 
Generale, die den Befehl uͤber ſeine Truppen 
übernommen hatten, Gordon und Graf Mars 
ſhall, zogen ſich mit denſelben vor dem Herzoge 
von Argyle in die Hochlande zuruck, und lies⸗ 

ſen die Truppen aus einander gehen. S. Goldſm. 
Geſch. v. Engl. S. 775 f. 780 ff. Ueb. 
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Hauſes Stuart machten ſich ihrer Seits eben⸗ 
falls gefaßt, eine herzhafte Gegenwehr zu thun: 
allein ſie waren hier nicht gluͤcklicher, als ſie bey 
Dumblaine geweſen; denn nachdem ſie eine 
Zeitlang mit vieler Herzhaftigkeit gefochten hat⸗ 
ten, wurden ſie umringet, und waren gezwungen, 
ſich zu ergeben. Dadurch gelangten die Trup⸗ 
pen des Königs George in den Beſitz der halte 
barſten Poſten, die noch in fo guten Imſtaͤnden 
waren, daß ſie ſich eine lange Zeit haͤtten halten 
koͤnnen; und der Lohn fuͤr eine Unterwerfung, 
wodurch das Blut der Sieger geſchont wurde, 
war ein hartes Gefaͤngniß, aus welchem die Un 
fuͤhrer dieſer Partey auf das Blutgeruͤſte gebracht 
wurden ). 

Die 


*) Der Praͤtendent handelte, wie ſein Vater, 
(wenn er das anders war,) in allen Stuͤcken, 
wozu Klugheit erfodert ward, ohne Kopf; und 
es war nicht anders, als ob alle feine Anhaͤn⸗ 
ger mit gleicher Blindheit geſchlagen waͤren. 
Wenn diejenigen, die dieſe Unruhe in England 
anzufangen ſuchten, zu dem General Gordon 
in den Hochlanden geſtoßen, oder kuͤhnlich uͤber 
den Tweed gegangen waͤren, und den General 
Carpenter mit feinen 900 Mann, die er da⸗ 
mals unter ſich hatte, angegriffen haͤtten, ſo 
moͤchten ſie einiges Gluͤck gemacht haben; und 
wer weis, wie die Folgen davon geweſen ſeyn 

N a moͤch 
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Die angeſehenſten Gefangenen waren der 
Graf von Derwentwater, der Vicomte von 
O 3 Ken⸗ 


moͤchten? Allein fo handelten fie ohne Plan 
gegen einen Feind, der nicht nur vorſichtiger 
zu Werke gieng, ſondern auch wirklich im Lande 
ſchon maͤchtiger war. Sie ſchlugen zwar in 
Preſton den General Wills anſaͤnglich zuruͤck: 
allein fo bald Wills durch Carpentern verſtaͤr⸗ 
ket wurde, waren ſie verlohren. In dieſer 
„Stadt haͤtten fie ſich nicht aufhalten, ſondern 
ſchlechterdings durchſchlagen ſollen. Sie hat⸗ 
ten beym erſten Angriffe, welchen Wills that, den 
Obriſten Oxburgh zum Gefangenen gemacht. 
Dieſen ſchickte Forſter mit einem Trompeter 
heraus, in der Hoffnung, durch ihn noch eis 
nen Vergleich zu ſchließen. Wills ſchlug, wie 
zu erwarten war, allen Vergleich aus, und 
ſagte, „mit Aufruͤhrern fände keln Vergleich 
Statt; das einzige, was fie zu gewarten häts 
ten, waͤre, daß ſie nicht gleich auf der Stelle 
niedergemacht würden“. Da fie nun, als 
einmal verhaßte Jacobiten, keine Gnade hoffen 
durften, warum ergaben ſie ſich auf Gnade 
und Ungnade? warum ſchlugen ſie ſich nicht 
als Verzweifelnde durch, und ſtarben allenfalls 
mit dem Degen in der Fauſt, da ſie ihr Leben 
doch nicht davon bringen konnten, ſondern er⸗ 
warten mußten, auf dem Schaffott zu ſterben. 


wie 
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Kenmulr, die Lords Widrington und Win⸗ 
town ). Dieſe wurden unter einer ſtarken Bes» 
deckung nach London abgefuͤhrt, und die uͤbrigen 
in die Gefaͤngniſſe der ee Grafſchaften 
vertheilet. 


Die 


wie ihnen auch wiederfuhr? — Sie ſtreckten 
das Gewehr, wurden einer ſtarken Wache uͤber⸗ 
geben, und alle Lords und Anfuͤhrer als Ge⸗ 
fangene fortgebracht. Etliche ihrer Befehls⸗ 
haber, die vorher bey der koͤniglichen Armee 
gedienet hatten und durchgegangen waren, wur; 
den ungeſaͤumt verhoͤret und arquebuſiret; die 
Lords und andre angeſehene Befehlshaber aber, 
die nicht in Georgs Dienſten bereits geſtanden 
hatten, wurden nach London gebracht, und 
da geſchloſſen und an einander gebunden durch 
die Stadt geführt. — Freylich iſts Krieges 
Manier, diejenigen, die das Gewehr ſtrecken, 
am Leben zu ſchonen; aber gegen Rebellen 
machte der Koͤnig Georg eine Ausnahme hier⸗ 
von. Ob das fo ganz recht war, moͤgen Ans 
dre entſcheiden; ſo viel iſt gewiß, daß ſich alle 
Officiers der Engliſchen Truppen uͤber dieſes 
Verfahren unzufrieden bezeigten. Ueb. 


6 Goldſmith nennt auch die Grafen Nithiſdale 
und Carnwarth, nebſt dem Lord Nairne. ©; 
782 des aten B. Usb. 
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Die Gemahlinnen der verurtheilten Lords“) 
kamen in Begleitung von zwanzig andern Das 
men vom erſten Range vor das Haus der Gemei⸗ 
nen, und uͤberreichten demſelben eine Vittſchrift 
zum Beſten ihrer Männer; allein fie waren da⸗ 
mit ihrer Abſicht um keinen Schritt naͤher gekom⸗ 
men, ſondern es wurden Befehle zu unverzuͤgli⸗ 
cher Hinrichtung des Grafen von Derwemwa⸗ 
ter, des Vicomte von Kenmuir und des Grafen 
von Nithiſ dale gegeben. Von dieſem letztern 
jedoch kam gar bald die Nachricht, daß er noch 
am Verurtheilungstage des Abends um ſieben 
Uhr in den Kleidern feiner Gemahlinn“ ) entkom⸗ 

O 4 men 


) Der Verf. hat unerinnert gelaſſen, daß die 
Lords oͤffentlich angeklagt, und weil ſie ſich fuͤr 
ſtrafbar erkannten, verurtheilet wurden. Das 
Oberhaus ſelbſt erſuchte den Koͤnig in einer 
Addreſſe um Barmherzigkeit mit den ungluͤckli⸗ 
chen Verbrechern; aber Georg antwortete wei⸗ 
ter nichts, als: „er wuͤrde bey dieſer und al⸗ 
len andern Gelegenheiten ſo verfahren, wie es 
nach ſeiner Einſicht die Wuͤrde der Krone und 

die Sicherheit der Unterthanen erfoderte“. Ueb. 


7) Goldſmith ſagt, feine Mutter, (nicht feine 

Gemahlinn,) habe ihm in der Nacht vor dem 

Executions- Tage Frauenkleider ins Gefängniß 
gebracht. Ueb. f 


216 evg. 


men ſey, welche ſeine Kleider angezogen hatte, 
und an ſeiner Statt im Zimmer geblieben war. 


Es war am sten des gedachten Monats *), 
da der Graf von Derwentwater auf der trau⸗ 
rigen Bühne erſchien. Er kniete nieder, und 
zog zwey kleine Gebethbuͤchlein aus der Taſche, 
die er binnen einigen Minuten überlief. So bald 
er wieder aufgeſtanden war, ließ er ſeinen Sohn, 
der noch ein Kind war, aufs Schaffott kommen, 
und ſagte zu ihm: Laß dich mit meinem Blute 
beſpritzen, und lerne von mir, für deine Koͤ⸗ 
nige zu ſterben. Darauf bat er ſich bey den 
Sherifs die Erlaubniß aus, den Zuſchauern eine 
Schrift, die er eigenhaͤndig entworfen hatte, vor⸗ 
zuleſen; und da ihm dieſes ohne Schwierigkeit 
verwilliget wurde, ſo las er ſolche mit lauter 

Stimme vor. Wir ruͤcken hier dieſen Auffag 
uͤberſetzt ein!): a 


Da 


2 Unſer Comptlator hat vergeſſen, den Monat 
anzugeben; und die Buͤcher, die ich zur Hand 
habe, geben bloß das Factum an, ohne das 
Datum zu nennen. Die Haͤndel dieſer Auf⸗ 
ruͤhrer nahmen ihren Anfang im October 1715, 
und die Hinrichtung der verurtheilten Verbre⸗ 
cher geſchah zu Anfange des Jahrs 1716. Ueb. 


250 Collection hiſtorique, ou Memoires pour ſervir & 
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„Da ich im Begriffe ſtehe, binnen wenig 
Minuten vor dem Nichterftule Gottes zu erſchei⸗ 
nen, wo ich Gnade, ſo wenig ich deren auch 
wuͤrdig ſeyn mag, vor einem gerechtern und gnaͤ⸗ 
digern Richter zu erlangen hoffe, als diejenigen 
find, die mich hier toͤdten; ſo bin ich bemuͤhet ger 
weſen, mich mit feiner goͤttlichen Majeſtaͤt aus⸗ 
zuſoͤhnen, und ihn aufs demuͤthigſte wegen aller 
Suͤnden, die ich in meinem Leben begangen habe, 
um Vergebung zu bitten: ich zweifle auch nicht, 
er werde mir durch das Verdienſt des Leidens 
und Todes meines Heilandes Jeſu Chriſti eine 
guädige Erlaſſung gewähren, wozu ich mir das 
Gebeth aller Glaͤubigen bruͤnſtig und flehentlich 
ausbitte. 
„Naͤchſtdem habe ich mich bey allen denen zu 
entſchuldigen, denen ich dadurch, daß ich mich 
bey meinem Verhoͤr fuͤr ſtraffaͤllig bekannte, viel⸗ 
leicht ein Aergerniß gegeben habe. Mir haben 
diejenigen, welche die Erlaubniß hatten, mich zu 
beſuchen, geſagt: da es unwiderſprechlich war, 
daß ich mich mit dem Degen in der Fauſt hatte 
gefangen nehmen laſſen; ſo waͤre der Umſtand, 
daß ich mich fuͤr einen Verbrecher bekennte, wei⸗ 
ter nichts, als eine Folge davon, daß ich mich 
auf Gnade und Ungnade ergeben haͤtte. Es ſind 
auch noch verſchiedne andre Argumente gebrau⸗ 
chet worden, mir zu beweiſen, daß ein ſolcher 
Schritt von keiner ſonderlichen Erheblichkeit 
wäre; inſonderheit hat man ſich gegen mich dar⸗ 
8 auf 
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auf berufen, daß es eine durchgehends herrſchen⸗ 
de Gewohnheit waͤre, Vertraͤge zu unterzeichnen, 
worinnen ſich die Einleitung jedesmal auf den 
Namen der Perſon bezieht, die eben im Beſitze 
der Regierung iſt. Indeſſen bin ich uͤberzeuget, 
daß ich dadurch meiner Treue allerdings zu nahe 
getreten bin, indem ich niemals jemanden anders 
für meinen rechtmäßig regierenden Herrn erkannt 
habe, als den Koͤnig Jakob den Dritten. Er 
iſts, dem ich von meiner Kindheit an zu dienen 
begierig geweſen bin; und hierzu hat mich meine 
natuͤrliche Neigung zu ſeiner Perſon bewogen, 
weil ich wußte, wie faͤhig er war, ſein Volk gluͤck⸗ 
lich zu machen. Waͤre er alſo auch ſchon von einer 
andern als meiner Religion geweſen, ſo wuͤrde ich 
doch ihm zu Liebe alles gethan haben, was in mei⸗ 
nen Kraͤften geweſen waͤre; welches auch meine 
Vorfahren feinen Vorgaͤngern an der Regierung 
zu Liebe gethan haben, weil ſie durch goͤttliche 

und menſchliche Geſetze dazu verpflichtet waren. 
„Habe ich es demnach bey dieſer Sache an 
Behutſamkeit fehlen laſſen, ſo ſollte das doch 
nicht Unſchuldigen zum Schaden gereichen; ich 
bin nicht willens geweſen, irgend jemandem, er 
habe Namen, wie er wolle, zu ſchaden, ſondern 
meinem König und meinem Vaterlande zu die⸗ 
nen, ohne alle ungerechte Bewegungsgruͤnde; in⸗ 
dem ich mir Hoffnung machte, durch mein Exem⸗ 
pel andre aufzumuntern, daß ſte eben den Weg 
einſchlagen ſollten. Gott, der das Innerſte mei⸗ 
. a nes 
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nes Herzens ſieht, weis, daß ich die Wahrheit 
rede. Es find mir einige Mittel vorgefchlagen . 
worden, mein Leben zu retten; aber es waren 
ſolche, die ſich nach meiner Ueberzeugung weder 
mit meiner Ehre, noch mit meinem Gewiſſen ver⸗ 
trugen: denn ich will mich mit Beyſtande des 
HErrn lieber einem tauſendfachen Tod unterwer⸗ 
fen, als etwas Niedriges und Unanſtaͤndiges thun. 


„Ich wuͤnſche nur, daß der Verluſt meines 
Lebens etwas zum Dienſte meines Fuͤrſten und 
meines Vaterlandes, und zur Wiederherſtellung 
der alten Fundamental -Conſtitution dieſer Koͤnig⸗ 
reiche beytragen mag, ohne welche fie weder dauer⸗ 
haften Frieden, noch wahres Gluͤck jemals er⸗ 
warten duͤrfen. Um ihnen dieſe Vortheile zu 
verſchaffen, wollte ich mein Leben wohl tauſend 
mal aufopfern; fuͤrs Gegenwaͤrtige aber kann ich 
weiter nichts thun, als Gott bitten, daß er meine 
Hinrichtung als ein Brandopfer zur Verſoͤhnung, 
das ich ihm zu dieſer Abſicht bringe, annehmen 
wolle. 


„Ich ſterbe als ein roͤmiſch katholiſcher Chriſt, 
und in voͤlliger Chriſten⸗Liebe gegen alle Men» 
ſchen, ſelbſt gegen diejenigen, die itzt die Werks 
zeuge zu meinem Untergange ſind. Ich verzeihe 
willig und gern allen denen, die wider mich, als 
Zeugen, Unwahrheiten ausgeſagt haben. Ich 
heege auch das feſte Vertrauen, daß mir die Suͤn⸗ 
den meiner Jugend von dem Vater der Barm⸗ 

herzigkeit, 
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herzigkeit, in deſſen Hände ich meine Seele be⸗ 
fehle, werden vergeben werden. 

„Hätte mir der Prinz, welcher deo re⸗ 
giert, das Leben geſchenkt; ſo wuͤrde ich mich 
fuͤr verbunden geachtet haben, die Waffen nie 
weiter gegen ihn zu führen“. 

Nachdem der Graf dieſen Aufſatz vorgeleſen 
hatte, uͤbergab er ſelbigen dem Sherif, bat ihn, 
ſolchen ohne alle Veraͤnderung drucken zu laſſen, 
und verſicherte ihn dabey, daß er, um der Unbe⸗ 
quemlichkeit willkuͤhrlicher Veraͤnderungen vorzu⸗ 
beugen, einem ſeiner Freunde eine Abſchrift davon 
hinterlaſſen hätte, damit man beibes mit einander 
vergleichen koͤnnte. 

Hierauf zog er fein ſchwarzes Sammet Kleid 
aus, und gab es nebſt zwey großen Goldftücen 
dem Scharfrichter. Endlich legte er nach Ver⸗ 
richtung eines kurzen Gebethes den Kopf auf den 
Block; der Scharfrichter nahm ihm denſelben mit 
Einem Beil ⸗Hiebe weg, hob den Kopf mit einer 
Fauſt auf, und wies ihn dem umſtehenden Volke 
mit den Worten: das iſt der Kopf eines Ver⸗ 
raͤthers; Gott erhalte den König George! 

Auf dieſen traurigen Auftritt folgte ſo gleich 
ein andrer. Der Vicomte von Kenmuir ward 
ebenfalls auf das Schaffott gebracht, und zwar 
in Begleitung zweener Geiſtlichen, mit denen er 
ſein Gebeth verrichtete. Er fand da ſeinen aͤlte⸗ 
ſten Sohn, den er aufs zaͤrtlichſte umarmte; und 

ihre 
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ihre endliche Trennung machte die Zuſchauer un. 
gemein weichmuͤthig. 

Der Sherif fragte ihn, ob er nicht eine An⸗ 
rede an die Zuſchauer thun wollte; er antwortete 
aber kurzweg, „er waͤre nicht hergekommen, zu 
predigen, ſondern zu ſterben“, und gab dem 
Scharfrichter zehn Guineen, der ihm deſſen un⸗ 
geachtet den Kopf nicht anders als mit zween 
Hieben wegnehmen konnte. 


NNO NN NL NN 


Wilhelm Paul, 
ein Geiſtlicher von der Engliſchen Kirche, 


wegen der Sache des Hauſes Stuart im Jahr 1716 
zu London gehenkt und gevierthelt “). 


Node George der Erſte, als Beherrſcher 
von England, die meiſten Lords und andre 
große Herren, welche die Sache des Hauſes 
Stuart beguͤnſtigten, hatte hinrichten laſſen, ſo 
ſchien es, als waͤre der Aufruhr in dem Blute 
derſelben gedämpft, Die Gefaͤngniſſe waren vol ⸗ 
ler Leute aus allen Staͤnden, deren Schickſal der 
König, als er nach Deutſchland reiſte, in den 
Haͤnden des Prinzen von Wales ließ, den er zu 
feinem Staats- Verweſer in feiner Awejenfeit 

mi 
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mit Beyſtand eines Staatsrathes verordnete, wel⸗ 
cher aus den vornehmſten Engliſchen Lords bes 
ſtand. So viel Muͤhe ſich nun die Regierung 
auch gab, die Unruhen zu ſtillen, ſo konnte ſie 
doch ungeachtet des Glimpfes, den ſie gegen die 
Gefangenen gebrauchte, durchaus nicht eine ge⸗ 
wiſſe geheime Gaͤhrung unter dem Volke verhin⸗ 
dern, die ſich oftmals in uͤberaus ſtrafbaren Ver⸗ 
gehungen zu Tage legte, wodurch ihre geheimen 
Geſinnungen an den Tag kamen. Als zum Ex⸗ 
empel ein Tiſchler, Namens Nach, vom Lords 
Mayor vernommen und befraget wurde, „war⸗ 
um er denn der Anfuͤhrer bey denen geweſen waͤre, 
die das Becher⸗Haus (the Mug-Houfe) gepluͤn⸗ 
dert haͤtten“? fo war feine Antwort keine andre, 
als: „fie hätten es aus einem Antriebe des Ges 
wiſſens gethan, um diejenige Partey der Eng⸗ 
liſchen Kirche zu unterſtuͤtzen, die nicht mit in die 
Spaltung verfallen wäre“. 

Dergleichen Anfaͤlle auf die oͤffentliche Ruhe 
und auf die dermalige Regierung waren eine Frucht 
von den aufruͤhreriſchen Predigten der Geiſtli⸗ 
chen einiger Engliſchen Secten, die ſich für den 
Praͤtendenten, und zwar, wie es hieß, wegen des 
Verſprechens erklaͤret hatten, daß dieſer Prinz 
ihre Kirchen beguͤnſtigen wuͤrde. Ein gewiſſer 
Wilhelm Paul hatte fi) durch feinen übern 
triebnen Eifer und durch feine oͤffentlichen Decla⸗ 
mationen beſonders ausgezeichnet. Dieſer wurde 
Nhe Ke und verurtheilet, daß er 

gehenkt 


De 223 
gehenkt und gevierthelt werden ſollte. Da ihn 
nun waͤhrendes Verlaufes feines Proceſſes feine 

Freunde uͤberredeten, ſich für ſtrafbar zu beken⸗ 
nen, und ſich feine Begnadigung durch feine Uns, 
terwuͤrfigkeit auszuwirken, ſo ſchrieb er, faſt wi⸗ 

der ſeinen Willen, folgenden Brief an den Konig 

George Y: 

„Wilhelm Paul, ein Prediger, und itzt 
Gefangener zu Newgate wegen der letzten un⸗ 
natürlichen Rebellion wider Eure Maſeſtaͤt, die 
er verabſcheuet und verflucht, bittet in aller Uns 
terthaͤnigkeit um Erlaubniß, ſein ungeheures und 

verhaßtes Verbrechen mit aufrichtiger Berräbnif 
zu bekennen, und flehet von Grunde ſeines Her⸗ 
zens Gott, Eure Majeſtaͤt, die Kirche und die Na⸗ 
tion um Vergebung an, indem er geſteht, daß er ſie 
alle im hoͤchſten Grade beleidiget habe. 

„Deßwegen wirft er ſich in aller Demuth zu 
Hoͤchſt Dero geheiligten Fuͤßen, um Gnade zu 
flehen, und verſpricht Eurer geheiligten Majeſtaͤt 
und Ihrer Regierung fuͤrs Kuͤnftige alle Treue 
und Unterwuͤrfigkeit, ohne daß ihn jemals irgend 
eine Art von Aufſtande von feiner Pflicht abwen⸗ 
dig machen fol. Es bewegt ihn dieſes, zu hof 
fen, daß Eure Majeftät, zu folge Ihrer Gottes⸗ 
furcht und Guͤtigkeit, die Gnade haben werden, 
ihm die Fehler, die er begangen hat, zu verzei⸗ 
hen, und ſeine wahre und aufrichtige Reue anzu 
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nehmen, damit er Fünftig nach der getreuen Nele - 

gung ſeines Herzens, und ſo wie er durch ſeine 

Pflicht dazu verbunden iſt, taͤglich innbruͤnſtige 

Wuͤnſche für die Verlängerung des Lebens Eurer 

Majeſtaͤt, und für die Wohlfahrt Ihrer Regie⸗ 

rung und Ihrer königlichen Nachkommeuſchaft in 

dieſer Welt und in Ewigkeit zu Gott ſchicken 
konne “. 

Weil indeſſen der Koͤnig nicht für dienlich be⸗ 
fand, den Prediger Paul zu begnadigen, ſo nahm 
dieſer Mann augenblicklich ſeine ganze vormalige 
Denkungsart wieder an, ſchaͤmte ſich deſſen, was 
er wider ſeine wahre Geſinnung zugeſtanden und 
eingeraͤumt hatte, und hielt, da er auf das Schaf⸗ 
fott kam, an die Zuſchauer eine Rede voller 
Entſchloſſenheit und Kuͤhnheit, die gar ſehr dies 
nen konnte, in den Herzen der Umſtehenden den 
Geiſt der Empörung zu naͤhren, und fie zur Uns 

terſtuͤtzung des Praͤtendenten zu verleiten *): 

„In einem Augenblicke werde ich in der an⸗ 
dern Welt erſcheinen, wo ich für alle Werke in 
meinem vergangenen Leben Rechenſchaft ablegen 
fol: und ob ich mich gleich mit Gott auszuſoͤh⸗ 
nen, dadurch befliſſen geweſen bin, daß ich alle 
meine Suͤnden aufrichtig bereuet habe; ſo glaube 
ich jedennoch, da es darunter verſchiedne giebt, 
die öffentlich begangen worden find, daß es mei» 
ne Pflicht ſey, mich hier vor dem Angeſichte des 

ganzen 

*) Hiftoire des tronbles d' Angleterre. 8 
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ganzen Erdkreiſes zu erklaren, wie herzlich ich 
biefelben verabſcheue und verfluche. 

„Zuföoͤrderſt bitte ich alſo Gott und den Koͤ⸗ 
nig um Verzeihung, daß ich meiner Treue zu na⸗ 
he getreten bin, indem ich verabſcheuungs wuͤrdige 
Eidſchwuͤre und Verſprechungen wider meinen 
rechtmaͤßig regierenden Oberherrn, den König 
Jakob den Dritten, gethan; und fo wie ich 
alle und jede, die ich etwan beleidiget, um Ver⸗ 
zeihung ee fo erſuche ich darum inſonder⸗ 
heit diejenigen, denen ich dadurch, daß ich mich 
für ſtrafbar bekannt, ein Aergerniß gegeben has 
be. Ich bekenne, daß dieß eine niedertraͤchtige 
und ſchaͤndliche That, daß es meiner Pflicht ge⸗ 
gen Gott zuwider, und eine gaͤnzliche Verlaͤug⸗ 
nung meiner Treue iſt. Menſchliche Schwach 
heit, eine uͤbermaͤßige Anhaͤnglichkeit am zeitli⸗ 
chen Leben, und das Zureden einiger Perſonen, 
die ihrem Vorgeben nach meine Freunde waren, 
haben mich dazu verleitet. Ich hoffe, Gott wer⸗ 
de ſich wegen ſeiner unendlichen Barmherzigkeit 
von meiner aufrichtigen Reue ruͤhren laſſen; und 
von allen guten Chriſten verſehe ich mich gleicher 
Gnade. 

„Wie Ihr ſehet, theüreſte Landsleute und 
Mitbürger, ſo ſterbe ich in den Kleidern eines 
Sohnes der Engliſchen Kirche, fo unwerth ich 
auch diefer Würde ſeyn mag; jedoch wuͤrde ich 
es nicht gern ſehen, wenn Ihr mich für ein Mit⸗ 
glied jener ſchiſmatiſchen Kirche halten wolltet, deren 

letzte Geſ. 3. B. N Vi 
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Sifchöfe ſich über den Trümmern jener rechtglaͤu 
bigen Vaͤter erhoben haben, die durch den Prin⸗ 
zen von Oranien, ungerechter Weiſe und wider 
alle braͤuchliche Form, ihrer Rechte beraubet wur⸗ 
den. Nein, ich erklaͤre mich hiermit ausdruͤck⸗ 
lich, daß ich dieſer Gemeinſchaft entſage, und als 
ein treues Mitglied der nicht ſchwoͤrenden Kir⸗ 
che ſterbe, die weder an der Rebelllon, noch an 
der Kirchenſpaltung einigen Theil genommen, 
und ſich jederzeit bey den wahren Grundſaͤtzen 
von Rechtglaͤubigkeit, ſo wohl in Anſehung der 
Kirche als des Staates, behauptet hat. Ich 
bitte auch alle Geiſtlichen und alle Mitglie⸗ 
der jener Kirche von der Revolution, zu uͤberle⸗ 
gen, auf was fuͤr einem Grunde ſie ruhen, wenn 
ſich ihre biſchoͤfliche Succeßion bloß auf die un⸗ 
rechtmaͤßige und unguͤltige Ausſage katholiſcher 
Biſchoͤfe gruͤndet; eine Ausſage, die an und für 
ſich ſelbſt auf weiter nichts, als auf eine vermeynt⸗ 
liche Parlaments ⸗Acte, gegruͤndet iſt. 

„Nachdem ich für mich ſelbſt um Vergebung 
gebeten habe, ſo iſt es billig, daß ich denen auch 
vergebe, die mich unter dem Vorwande der Freund⸗ 
ſchaft genoͤthigt haben, mich für ſtrafbar zu beken⸗ 
nen. Ich vergebe meinen grauſamſten Feinden, 

inſonderheit aber dem Lord Townſhend, und 
allen den Andern, die das Ihrige zu meinem To⸗ 
de beygetragen haben. Vater, vergieb ihnen! 
HErr Jeſu, erbarme dich ihrer, und behalt ihnen 
dieſe Suͤnde nicht! 

„Was 
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5 Was ich noch zu thun habe, beſteht darin · 
nen, daß ich Euch ermahnen muß, zu Eurer 
Pflicht zuruͤcke zu kehren. Denket daran, daß 
der König Jakob der Dritte, vermoge der Lan ⸗ 
des eſetze und der Verfaſſung des Königreichs, 
Euer einis ger rechtmäßig. regierender Herr iſt. 
Wollet Ihr demnach den Pflichten der Gerechtig⸗ 
keit, die wir allen Menſchen ſchuldig find; auch 
gegen ihn Genuͤge thun; ſo ſeyd Iht in Eurem 
Gewiſſen verbunden, alle Eure Kraͤfte anzuwen⸗ 
den, daß er wieder auf ſeinen Thron geſetzt wer⸗ 
de: denn Ihm kommt der Thron von Nechts we⸗ 
gen zu, und es kann darauf Niemand in der Welt 
rechtmaͤßigern Anſpruch machen, als Erz Euer 
eignes Beſtes und Eure Pflicht muͤſſen Euch dazu 
bewegen: und ſo lange er nicht wieder eingeſetzt 
iſt, wird die Nation auch keine Art von Gluͤcke 
genießen. 

„Ihr ſehet, was fuͤr marinichfaltiges Elend a 
und was fuͤr Bedraͤngniſſe die Revolution uͤber 
dieſe Koͤnigreiche gebracht hat; und Ihr werdet 
ſelbſt, wie ich nicht zweifle, aus trauriger Erfah⸗ 
rung uͤberzeuget ſeyn, daß, wenn Ihr die Geſetze 
Gottes uͤbertratet, und dadurch ſeiner goͤttlichen 
Obhut entſagtet, dieſes keinesweges das Mittel 
war, Euch vor denen Leiden, die Iht in dieſer 
Welt vor der Revolution befuͤrchten konntet, in 
Sicherheit zu ſetzen. Ihr meyntet naͤmlich da⸗ 
mals, Eure Religion und Eure Freyhelt ſchweb⸗ 
ten in BEI aber ich bitte Eu zu N 
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Ihr durch Eure Empoͤrung vermoͤgend geweſen 
ſeyd, Euch dabey zu behaupten; ſind nicht Eure 
Religion und Eure Freyheit itzt in groͤßrer Ge 
fahr, als jemals? Wer kann ſagen, daß ſeine 
Güter oder fein Leben geſichert feyen, wenn er die 
Proceduren der gegenwaͤrtigen Regierung bedenkt? 


„Was die Religion betrifft, iſt es nicht offen 
bar und augenſcheinlich, daß durch die Revolu⸗ 
tion die Atheiſterey eingefuͤhrt worden iſt, ſtatt 
daß dadurch das Pabſtthum hat verbannet wer⸗ 
den ſollen? Herrſchen die Kaͤtzereyen nicht allent⸗ 
halben? Und werden nicht diejenigen, die falfche 
Lehren vortragen, von den vornehmſten Ober⸗ 
haͤuptern der Regierung geſchuͤtzt? Daraus kann 
man ja wohl erſehen, was fuͤr Liebe ſie zur Engli⸗ 
ſchen Kirche haben. Und damit ſie Euch noch 
einen andern Beweis von ihrer Achtung und Ehr⸗ 
furcht gegen dieſe Religion geben moͤchten, ſo ſol⸗ 
let Ihr itzt einen Prieſter von der Engliſchen Kir⸗ 
che dafuͤr, daß er ſeine Pflicht gethan hat, zum 
Opfer ſchlachten ſehen. Mir fuͤr meine Perſon 
allein wollen ſie nicht in die Haare, ſondern ſie 
wollen an meiner Perfon dem Prieſterthum übers 
haupt einen toͤdtlichen Stoß verſetzen, wollen den 
Prieſterrock entehren, und dieſes heilige Amt ſchaͤn⸗ 
den: fie würden aber beſſer thun, wenn fie bes 
daͤchten, wer die Prieſter Chriſti verachtet, der 
verachte Chriſtum; und wer Chriſtum verachtet, 
der verachte den, der ihn geſandt hat. 

* g „ Lieben 
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„Lieben Freunde, wenn Ihr das Beſte Eu⸗ 
res Vaterlandes im mindeſten zu Herzen nehmet, 
da es itzt ſeufzet, daß es ſich in ſolche klaͤgliche 
Extremitaͤten verſetzet ſehen muß; ſo ſetzet den 
Konig in Stand, fein gefegmäßiges und unwider⸗ 
ſprechliches Recht guͤltig zu machen: dieß, dieß 
iſt das einzige Mittel, Euch von ſolchen Wider⸗ 
waͤrtigkeiten zu befreyen, und Eure Nechte und 
Privilegien vor der Gefahr, die ſie dermalen lau⸗ 
fen, zu bewahren. Der König Jakob hat vers 
ſprochen, die Engliſche Kirche zu ſchuͤtzen und zu 
vertheidigen; er hat fein koͤnigliches Wort von 
ſich gegeben, daß er ſeine Einwilligung zu jedem 
Geſetz ertheilen wolle, welches Ihr zu deren Er⸗ 
haltung für noͤthig achten werdet. Seine Mas 
jeſtaͤt iſt ein Fuͤrſt, der die Gerechtigkeit, die Ehre 
und die Tugend ſo ſehr liebt, daß ihr gar keine 
Urſach habet, zu zweifeln, er werde ſein koͤnigli⸗ 
ches Verſprechen erfuͤllen. Ihm liegt weiter 
nichts am Herzen, als die Sorge, wie er Mittel 
und Wege ausfindig machen will, fein Volk gluͤck⸗ 
lich und bluͤhend zu machen; und ich zweifle keis 
nesweges, daß Ihr es, ſo bald er ſeinen Thron 

nur beſtiegen hat, in der That erfahren werdet. 
„Welche Beruhigung, welch eine Freude für 
N wenn ich ſaͤhe, daß dasjenige, was ich bis: 
her geſagt habe, einigen Eindruck bey Euch mach⸗ 
te, und dazu diente, daß Ihr dadurch bewogen 
wuͤrdet, zu Eurer Pflicht zuruͤcke zu kehren! In 
meiner Macht ſteht es nicht mehr, das Geringſte 
P 3 weiter 
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weiter zum Dienſte des Koͤnigs zu thun, als daß 
ich die wenigen Minuten, die ich noch in dieſer 
Wilt zu leben habe, anwende, den Allmaͤchtigen 
zu bitten, daß er die geiſtlichen und leiblichen 
Schaͤtze ſeines Segens reichlich über ihn ausgies⸗ 
ſen, ſich ſeiner annehmen, ihn wieder einſetzen, 
feine Unternehmungen begluͤcken, und ihn ewig bes 
lohnen wolle. Gleiche Wuͤnſche thue ich auch 
für das Beſte der Engliſchen Kirche, daß Gott 
dieſelbe erhalten, beſchuͤtzen, vertheidigen, und 
zum Genuß ihrer geſetzmaͤßigen Rechte und Pri⸗ 
vilegien wieder herſtellen wolle. Endlich bitte ich 
Gott auch, daß er ſeine Barmherzigkeit an mir 
beweiſen, mir meine Sünden vergeben, und meine 
Seele in fein ewiges Reich aufnehmen wolle, da⸗ 
mit ich ihn mit den Patriarchen, Propheten, Apo⸗ 
ſteln und Maͤrtyrern ewig loben und preiſen koͤn⸗ 

ne. Amen. 

Was meinen Leib anlangt, fo habe ich mir 
deßhalb nicht den mindeſten Kummer gemacht, 
und beunruhige mich auch noch auf keine Weiſe 
uͤber den grauſamen Punct des Urthels, welcher 
dahin lautet, daß ich nach meinem Tode gevier⸗ 
thelt werden fol, Ich werde doch den Läfteruns 
gen meiner Feinde nicht mehr bloßgeſtellt ſeyn; 
und ich wuͤnſchte nur, mein Leib gaͤbe ſo viel Vier⸗ 
thel her, daß dergleichen in alle Kirchſpiele des 
Önigreicher geſchickt werden koͤnnten, damit in 
jedem ein Beweis vorhanden waͤre, daß ein Prie⸗ 
ſter von der Englichen Kirche deßwegen, weil er 
ſeinem 


DN 231 
feinem Könige getreu geweſen, zum Märtyrer 


gemacht worden iſt. Re 
2 „Wilhelm Paul“ 9. 
9 4 Chrl⸗ 


) Daß Wilhelm Paul ſein Leben file feine Grund⸗ 
fäge ließ, war ein unſtreitiger Beweis jeiner 
Ueberzeugung und Herzhaftigkelt; und er vers 
dient unſer Mitleiden um deſto mehr. Aber 
ſeltſam war doch der Wahn, den er und die 
ganze Partey der Jacobiten heegte, daß dem 

Koͤnigreich und der Religion des Landes beſſer 
gerathen ſeyn wuͤrde, wenn das Haus Stuart, 
als nun, da das Haus Hannover regierte, 
Die Proteſtanten von der Engliſchen Kirche hats 
ten doch ſchon erfahren, daß alle Prinzen und 

Prinzeßinnen aus jenem Hauſe durchaus nicht 
von der Meynung abzubringen waren, ein 
Fuͤrſt duͤrſe durch Staͤnde und Parlamenter in 
ſeinem Willen nicht beſchraͤnket werden. Da 
nun dieſes Haus, und beſonders der Prätens 
dent ſo gut, wie ſein abgeſetzter Vater Jakob 
der Andre, ſchlechterdings am Pabſtthum 
hieng, und ſich auf lauter papiſtiſche Rathge⸗ 
ber verließ; wie konnte ſich die Partey, die 
der Engliſchen Kirche zugethan war, Sicher⸗ 
heit für ihre Religion und Freyheit unter ſei⸗ 
ner Regierung verſprechen? Von ſeinem Eide, 
die proteſtantiſche Religion zu ſchützen, ſprachen 
ihn die Grundsätze der roͤmiſchen Lehre, ſeine 
Beicht 
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Dede 


Chriſtoph Layer, 
ein Sachwalter, 


wegen begangenen Verbrechens des Hochverraths am 
23ſten May 1723 zu Tyburn hingerichtet “). 


* Jahr 1722 begab ſich der König George 
der Erſte, nachdem er ein neues Parla- 
ment zuſammen berufen hatte, nach Weſtmin⸗ 
ſter, und that an die verſammelten beiden Parla- 
ments⸗ Haͤuſer, durch den Mund ſeines Kanzlers, 
eine Anrede, worinnen er ihnen eine neue Ver⸗ 
ſchwoͤrung eroͤffnete, die wider feine Perſon un 
ternommen worden war, und die er entdecket hatte: 

a Es 


Beichtvaͤter und der Pabſt ſelbſt los, ſo bald es 
ihm beliebte, hierinnen andres Sinnes zu wer⸗ 
den. — Die Folge hat indeſſen bewieſen, daß 
alle Gebethe der eifrigen Katholiken und der 
proteſtantiſchen Jacobiten für die Wiedereinſez⸗ 
zung des Hauſes Stuart unerhoͤrt geblieben, 
und ihre Prophezeyungen, dieſe Wiedereinſez⸗ 
zung werde mit der Zeit gewiß geſchehen, und 
das Land ſo lange, bis ſie erfolgte, ungluͤcklich 
ſeyn, von keinem Geiſte wahrer Weißagung, 
oder nur geſunder Staats Einſichten eingegeben 
geweſen find. Ueb. 

) Mömoires de Georges L. 
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„Es thut mir leid, daß ich mich gezwungen 
ſehe“, ſagte dieſer Prinz, „Sie bey Eröffnung 
dieſes Parlaments zu benachrichtigen, wie man 
ſeit einiger Zeit eine gefaͤhrliche Verſchwoͤrung 
wider meine Perſon und meine Regierung, zum 
Beſten eines papiſtiſchen Praͤtendenten angezet⸗ 
telt hat. Die Entdeckungen, die ich hier ge⸗ 
macht, die Nachrichten, die ich von meinen Mi⸗ 
niſtern an auswaͤrtigen Hoͤfen erhalten, und die 
Kundſchaften, die ich ſo wohl von den Maͤchten, 
mit denen ich in Allianz ſtehe ), als von andern 
europaͤiſchen Orten her eingezogen, haben mir 
die augenſcheinlichſten und umſtaͤndlichſten Be⸗ 
weiſe von dieſem ſchwarzen Complot in die Haͤnde 
geliefert. — Was mich ſelbſt anlangt, ſo ver⸗ 
laſſe ich mich deßhalb gaͤnzlich auf den Schutz 
Gottes, auf den Beyſtand meines Parlaments, 
und auf die Zuneigung meines Volkes, welche 
ich dadurch werde zu erhalten ſuchen, daß ich die 
Conſtitution in der Kirche und im Staate mit 
Standhaftigkeit behaupte, und fortfahre, die Ge⸗ 
ſetze dieſes Koͤnigreichs zur Regel und zum Maaß⸗ 
ſtab aller BER“ Handlungen zu machen“. — 

5 Diefe 


9 2 Der damalige Staatsverweſer von Frankreich, 
Herzog von Orleans, ſoll der erſte geweſen 
ſeyn, der dem Koͤnige Nachricht von dieſer Ver⸗ 
ſchwoͤrung gegeben hat. S. Goldſm. Geſch. 

V. Engl. ©. 799 des aten B. Ueb. 
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Dieſe Anrede, von der wir nur einen ſehr 
kleinen Theil hergeſetzt haben, bewog das Parla-. 
ment, ſo gleich die noͤthige Erkundigung einzu⸗ 
ziehen. Layer, ein Rechtsgelehrter, der eine 
von den Haupt⸗Perſonen unter den Verſchwor⸗ 
nen war *), wurde vom Tower, wohin man 
ihn gleich anfangs geſetzt hatte, nach Weſtmin⸗ 
ſter dor das Hofgericht gebracht, welches man 
in London die Königs: Bank nennt. Die 
Haupt-Puncte der Anklage wider ihn waren, „er 
haͤtte den Rath, eine Rebellion anzuſtiften, zu⸗ 
erſt gegeben; er haͤtte eine Schrift herausgege— 
ben, die voller Verraͤtherey waͤre, und in der er 
denen eine Belohnung anbote, welche die Waffen 
wider den König ergreifen würden; er hätte nicht 
nur Vorſchlaͤge gethan, die Vortheile des Präs 
tendenten durch Gewalt der Waffen zu behaup⸗ 
ten, ſondern dieſes auch wirklich unternommen; 
la 


ver Der Verf. hat vergeſſen, zu ſagen, daß der 
berühmte Biſchof Franz Atterbury von Ro⸗ 
cheſter, (der auch nachher aus dem Reiche vers 
bannet wurde.) der Herzog von Norfolk, der 
Graf von Orrery, die Lords North und Grey, 
nebſt andern von geringerm Stande ſo gleich 
eingezogen worden waren. Jedoch giengen 

f die Beweiſe wider keinen von allen bis zur 
Ueberzeugung, außer wider Atterburg, und 
noch mehr wider Layer. Goldſm. ©. ‚800, Ueb. 
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zu dem Ende haͤtte er Leute angeworben, und 
haͤtte ein Complot mit ihnen geſchmiedet, den Ko. 
nig, den Prinzen von Wales, und die uͤbrige 
koͤnigliche Familte feſtzunehmen“. Darauf legte 
man ihm den Plan der Verſchwoͤrung, den er ei⸗ 
genhaͤndig geſchrieben hatte, und von dem wir 
hier die Ueberſetzung liefern, zur Recognition vor: 


„In Ermangelung der Staͤrke muß man Liſt 
brauchen; der General und einer von ſeinen vor⸗ 
nehmſten Officiers im Lager *) muͤſſen den Tag 
der Ausfuͤhrung mit einander verabreden. Die⸗ 
ſer Officier muß es ſo einzurichten ſuchen, daß er 
an ſelbigem Tage die Wache im Tower habe. 
Acht vertraute Sergeanten mit ihren unterhaben⸗ 
den Leuten, deren jeder fuͤnf und zwanzig Mann 
von den drey Garde, Regimentern zu commandis 
ren hat, muͤſſen ſich gefaßt halten, nach dem 
Sammelplatze, der ihnen angewieſen werden ſoll, 
zu marſchiren. Um vier Uhr des Nachmittags 
muß das noͤthige Geld an die Sergeanten ausge⸗ 
wal werden, die dann, wann ſie um acht Uhr 

des 


22 Der König hatte auf die erfte Nachricht von 
dieſer Verſchwoͤrung fo gleich ein Lager im Hp 
depark aufſchlagen, und allen Kriegsbedienten 
Beſehl ertheilen laſſen, ſich an ihre Stand⸗ 
Oerter zu begeben. — Alſo gab es auch Feinde 
und Verraͤther des Koͤnigs in dleſem Lager. 
Goldſm. eb. dal, Ueb. f 
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des Abends mit ihren Leuten beyſammen ſind, 
von einem andern Officier commandiret werden 
ſollen, der gerades Weges nach dem Tower mar⸗ 
ſchirt, wo er eben um neun Uhr anlangen muß. 
Der wachthabende Officier muß hierauf die Thore 
öffnen laſſen, und alsdann kann man ſich aller 
der Perſonen verſichern, die der wachthabende 
Officier fuͤr gut befinden wird, jedoch ohne Blut 
dabey zu vergießen; worauf dann der Officier, 
der die Verſtaͤrkung von zwey hundert Mann zu 
commandiren hat, mit feinen Leuten nach der koͤ⸗ 
niglichen Boͤrſe marſchirt, bey welcher fich der 
General befinden muß. 
„Gerade um die naͤmliche Stunde, wenn 
man ſich des Tower bemeiſtert, muß man die 
Großen“, (darunter wurden der Graf von Ca⸗ 
dogan, die Lords Towuſhend und Carteret, 
und Herr Walpole verſtanden,) „in ihren Haͤu 
ſern in Verhaft nehmen, und ſie dem General 
uͤberliefern. So bald man ſich bey der Boͤrſe 
verſammelt hat, muß man die Proclamation oder 
das Manifeſt ausbreiten, muß die Thore der Buͤr⸗ 
gerſtadt (the City) ſperren, und zu Bewahrung 
derſelben, ſo wie zu Bewahrung andrer Zugaͤnge 
der Stadt, die Canonen auffuͤhren, und ſich ſo 
dann auf den allgemeinen Sammelplatz, naͤmlich 
auf die Eſplanade unter den Canonen des To⸗ 
wers verfuͤgen; der Lord⸗Mayor hingegen muß 
zufoͤrderſt das noͤthige Geld zu Bezahlung der 
Soldaten aus der Bank nehmen, und ſo > 
r 


eee 237 


fuͤr eine tuͤchtige Wache bey derſelben abe 
ſeyn. 

„Am Morgen des Tages, der zur Ansfüh⸗ 
rung der Sache beſtimmet iſt, muß der General 
mit einem andern Officier aus dem Lager die noͤ⸗ 
thigen Maaß Regeln verabreden, ſich bey dem er⸗ 
ſten Geſchrey von einem Aufſtande, das man in 
der Buͤrgerſtadt zu erregen befliſſen ſeyn wird, 
des ſchweren Geſchuͤtzes zu bemeiſtern. Es darf 
jedoch der Dfficier, der ſich des ſchweren Geſchuͤß⸗ 
zes im Lager bemeiſtert hat, nicht die geringſte 
Bewegung machen, bis er benachrichtiget iſt, 
daß man Meiſter vom Tower ſey. Alsdann aber 
muß er unter dem Vorwande, des Königs Per, 
fon vor den Beleidigungen des Poͤbels in Sicher ⸗ 
heit zu ſetzen, ein Detaſchement zu ſich nehmen, 
ſich der Perſon des Koͤnigs verſichern, und ihn 
zum General abfuͤhren. 5 

„Das ganze Unternehmen zu erleichtern, 
muͤſſen die vertrauten Dfficierd von der Reiterey 
im Lager mit ihren Leuten nach der Buͤrgerſtadt 
zu marſchiren. Der General aber muß ſelbigen 
Tages vier Hauptleuten, die auf halben Sold 
dienen, Befehl ertheilen, ſich an vier verſchie⸗ 
dentlichen Poſten einzufinden, um einen Aufſtand 
zu erregen, und das Volk ins Gewehr zu brin⸗ 
gen“, u. ſ. w. 

Ungeachtet aller der Kunſtgriffe, welche La⸗ 
her anwendete, die Staͤrke des Beweiſes, der 
ſich aus einer ſolchen Schrift ergab, zu entkraͤf⸗ 

sen, 
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ten, that am Ende der Lord Oberrichter dennoch 
folgende Anrede an ihn: „Chriſtoph Layer, Ihr 
ſeyd des Hochverraths angeklagt, und nach lange 
wieriger Prüfung der rechtlichen, darüber anges 
ſtellten Unterſuchungen und des ganzen Verfah⸗ 
rens, uͤberwieſen worden, daß Ihr Euch, durch 
eine Verſchwörung wider des Königs Leben, des 
Hochverrathes ſchuldig gemacht habet. — Da 
dem nun alſo iſt, ſo achtet Euch das Geſetz nicht 
für wuͤrdig, das Leben laͤnger zu behalten; und 
der Ausſpruch des Geſetzes, ſo wie ſelbiger von 
dem Gerichtshofe beſtaͤtiget worden iſt, lautet 
dahin: Ihr, Chriſtoph Layer, ſollet an den 
Ort, wo Ihr hergekommen ſeyd, itzt wieder 
hin, von dannen aber nach dem Richtplatze 
gebracht, und dort am Halſe gehenkt werden; 
jedoch nicht fo lange, daß Ihr daran ſterbet; 
ſondern Ihr ſollet lebendig aufgehauen, Eure 
Eingeweide ſollen aus Eurem Leibe geriſſen, 
und vor Euren Augen verbrannt, Euer Kopf 
vom Rumpfe getrennt, und Euer Leib in vier 
Theile zerhauen werden; mit Eurem Kopf 
und Euren vier Viertheln ſoll ſo dann ge⸗ 
than werden, was Seine Majeſtaͤt für gut 
befinden. 

Layer erſchrak zwar ein wenig, da ihm die 
ſes Urthel vorgeleſen ward, hatte aber doch noch 
die Standhaftigkeit, daß er ſagen konnte: „er hoff 
te, daß er Muth genug haben würde, ſich dieſem 
9 als ein Edelmann und als ein Chriſt zu un⸗ 

terwerfen; 
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terwerfen; und er zweifelte nicht, daß er in jener 

Welt die Gerechtigkeit finden wuͤrde, die man 
ihm hier verſaget haͤtte; er haͤtte keine Urſache, 
ſich von der Gnade des Koͤnigs viel Sonderli⸗ 
ches zu verſprechen; die einzige Gnade, um die 
er noch baͤte, beſtuͤnde darinnen, daß man ihm 
nur Zeit laſſen mochte, feine Angelegenheiten in 
Richtigkeit zu bringen, und ſich mit Gott zu ver⸗ 
ſoͤhnen, naͤmlich bis zum 2aften December; wie 
auch, daß man ſeinem Secretair, ſeiner Frau, 
ſeiner Schweſter und den beiden Geiſtlichen, 
Thompſon und Brown, erlauben möchte, ihm 
beyzuſtehen. Man gewaͤhrte ihm alles, was er 
gebeten hatte, ausgenommen den einzigen Punct, f 
daß man ſtatt der beiden Geiſtlichen, die er ver⸗ 
langte, und die zu den Non jurors gehörten, 
den Doctor Moß, Dechanten von Ely, und den 


Herrn Hawkins, Almoſenirer vom Tower, er⸗ 
nannte. 


Auf dem Richtplatze ſtellte Bayer dem She⸗ 
rif eine, von ſeiner Hand unterzeichnete Schrift 
zu, die folgendes Junhaltes war *): 


„Da ich bereits beſchloſſen hatte, alle die 
Zeit, die mir auf dem Nichtplage noch gegoͤnnt 
ſeyn wuͤrde, mit Andacht zuzubringen und mich, 
durch das unendliche Verdienſt und durch die 

Vermittelung meines guͤtigen Erloͤſers, mit Gott 
3 ande 
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auszuſoͤhnen; ſo habe ich ſtatt einer Rede, die 
ich wegen dieſer unſeligen Execution an die Zw 
ſchauer halten könnte, meine letzten Gedanken von 
den weltlichen Angelegenheiten, ſo lange ich ei⸗ 
nige Zwiſchenzeiten hatte, da ich es thun konnte, 
zu Papiere gebracht, und zween getreuen Freun⸗ 
den zwo avthentiſche, am Ende jedes Blattes mit 
meiner Hand unterzeichnete Dupliken zugeſandt, 
daß damit zu ſeiner Zeit und an ſeinem Orte die 
wahren Grundfäße meiner Religion und meiner 
Treue fo wohl, als die unerhoͤrt harten Begeg⸗ 
nungen und Unbilligkeiten bezeuget werden koͤnn⸗ 
ten, die mir ſeit kurzem wiederfahren find, und 
wegen deren ich Gott bitte, daß er ſie den Urhe⸗ 
bern verzeihen wolle. 


„Und damit keiner von meinen Freunden, 
die bey mir, ſeitdem ich zum Tode verurtheilet 
geweſen bin, Zutritt gehabt haben, über die Bes 
kanntmachung meiner gedachten Schriften beun⸗ 
ruhiget werden koͤnnte, ſo habe ich die Concepte 
mit einander verfiegelt, nebſt den Concepten von 
zween verſchiedentlichen, an gewiſſe Perſonen von 
der Regierung gerichteten Briefen, an einen mei⸗ 
ner oberwaͤhnten Freunde geſchickt, mit der Bitte, 
ſelbige zu mundiren und fie mir zuruͤcke zu ſchik⸗ 
ken. Alsdann habe ich ſolche unterſchrieben, und 
meinen Freunden zuruͤcke gegeben, ohne den 
Ueberbringern das Geringſte vom Innhalte zu 
ſagen. Hiermit nehme ich nunmehr Abſchied von 

; der 
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der Welt. Gott wolle nach ſeiner Barmherzig⸗ 
keit meine Seele aufnehmen“ ! N 
Indeſſen hatte er ſich noch vorbehalten, auf 
dem Schaffott folgende Rede zu halten: 

„Ich komme hierher, einen ſchimpflichen Tod 
zu leiden, nicht um eines ſchimpflichen Verbre⸗ 
chens willen, ſondern weil ich den Regungen mei⸗ 


nes Gewiſſens gefolgt, und bemuͤhet 2 bin, 


meine Pflicht zu thun. 

„Da ich auf ſolche Art ſterbe, ſo zweifle ich 
nicht, daß ich in kurzem ſelig ſeyn werde; das 
aber bin ich gewiß verſichert, daß dieſe Nation 
nie gluͤcklich, oder nur ruhig ſeyn wird, bis ihr 
Koͤnig wieder auf ſeinen Thron geſetzt iſt. Ich 
verzeihe jedem Menſchen, und bitte Gott wegen 
aller meiner Sünden, und die Menſchen wegen 
des Schadens oder Unrechtes, das ich ihnen es 
wan zugefuͤgt haben mag, um Vergebung“. 

Er ward erſt am 28ſten May *) zu Tyburn 
gehenkt und gevierthelt, und ſein Eingeweide ver⸗ 
brannt. Seln Kopf ward auf Temple⸗ Bar 
aufgeſteckt, und feine vier Vierthel zu beliebiger 
W an feine Verwandten ‚abgeliefert: 

Lord 
) Ob dieſe Schrift nachher auf irgend eine Art 
bekannt gemacht worden ſey, findet ſich keins 

Nachricht. Ueb. 

a) Seine Hinrichtung wurde viel länger aufget 
ſchoben, als er ſelbſt gebeten und erwartet hatte: 
Letzte Geſ. 3: B. 2 Matt 
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Lord Arthur, Baron von Dal. 
merino, 


Wilhelm, Graf von Kilmarnock, 


Carl Radcliffe, Graf von Der⸗ 
wientwater, 


Pair von Groß⸗Britannien, und Obri⸗ 
ſter des Regiments Dillon in Seiner Al⸗ 
lerchriſtlichſten Majeſtaͤt Dienſten, 
und 


Lord Lovat, 


wegen Unterſtuͤtzung der Sache des Praͤtendenten, 
unter des Koͤnigs George des Andern Regierung im 
Jahr 1746 zu London enthauptet ). 


Da Prinz Carl Eduard war ein Sohn von 
dem ſo 1 Prinzen von Wales, 
welchen 
Man ſetzte ihm von Zeit zu Zeit zu, und ver⸗ 
ſuchte allerley Mittel, ihn zur Entdeckung ſei⸗ 
ner Mitſchuldigen zu bewegen, um hinter den 
rechten Grund der Verſchwoͤrung zu kommen; 
er hielt aber unverbruͤchlich Über dem ihm ans 
vertrauten Geheimniß. Ueb. 
*) Preécis du Siecle de Louis XV. 
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welchen alle Freunde der Revolutſon in und 
außer den brittiſchen Staaten den Praͤtenden⸗ 
ten oder Ritter von Sanet⸗Georgen nann⸗ 
ten. Es iſt bekannt, daß ſein Großvater (Ja⸗ 
kob der Andre) von den Engländern abgeſetzt 
und vom Throne geſtoßen, fein Großgroſſvater 
(Carl der Erſte) von feinen: eignen Unterthanen 
auf einem Schaffott zu ſterben verurtheilet, und 
feine Großaͤltermutter (Maria Stuart, Koͤni⸗ 
ginn von Schotland,) vom Engliſchen Parla⸗ 
ment, unter der Regierung der Koniginn Elia. 
beth, zu gleicher Tovesart verdammet worden war. 
Dieſer (damals) juͤngſte Zweig von fo viel Koͤnigen 
und ungluͤcklich geſtorbenen Ahnen verzehrte ſeine 
jungen Jahre, geraume Zeit über, bey feinen 
Vater, der zu Rom in der Einfamkeit lebte. 
Während des Krieges aber, deſſen Flammen im 
Jahr 1740 gan; Europa entzuͤndet hatten, kam 

er nach Paris, und lauerte daſelbſt auf eine 
günflige Gelegenheit, ſich wieder auf den Thron 
feiner Vater zu ſchwingen. 

Eines Tages, da ſich dieſer Prinz mit dem 
Cardinal von Tenein beſprach, den ſein Vater, 
(ſo wie andre große katholiſche Fuͤrſten zu thun 

pflegen,) beym Pabſte zum Cardinals⸗Hut ernannt 

hatte, ſagte dieſer zu ihm: Warum machen 
Sie nicht einen Verſuch, und gehen mit ei⸗ 
nem Schiff in den weſtlichen Theil von Schot⸗ 
land? Ihre Gegenwart wird ſchon allein hin⸗ 
reichend ſeyn, Ihnen eine Partey und eine 
— 2 i Armee 
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Armee zu verſchaffen; alsdann wird Ihnen 

Frankreich wohl Succurs geben muͤſſen. 
Der kuͤhne Rath gefiel dem Prinzen Eduard; 
er vertraute aber ſein Vorhaben nicht mehr als 
ſieben Officierern, wovon die Einen Irlaͤnder, 
und die andern Schotlaͤnder waren, die fein 
Schickſal mit ihm theilen wollten. 


Einer von ihnen wandte ſich an einen Nego⸗ 
cianten zu Nantes „den Sohn eines Irſaͤnders, 
Namens Walſh, der dem Hauſe Stuart zu⸗ 
gethan war. Dieſer Negociant hatte eine kleine 
Fregatte, die achtzehn Canonen fuͤhrte, und an 
deren Bord ſich dieſer Prinz am ı2ten Junius 
1745 begab, ob er gleich zu einem Unternehmen, 
bey dem es auf die Krone von Groß Britannien 
ankam, nicht mehr als fieben Officiers ), etwan 
achtzehn hundert Saͤbel, zwoͤlf hundert Flinten, 
und acht und vierzig tauſend Franken **) bey 

ſich hatte *), 
Nach 


) Goldſmith nennt (S.859 des ꝛten Bandes) den 
Marquis von Tullibardine und Sir Thomas 
Sheridan. Ueb. 

*) Etwan drittehalb tauſend Pfund Sterlings 
oder 12,000 Thaler. g 
2) Zu ungelegnerer Zeit hätte Carl Eduard fein 
Abenteuer gar nicht unternehmen koͤnnen, wenn 
es gluͤcklich ausſchlagen ſollte, als eben damals, 
da England mit Frankreich im Kriege begriffen 

War. 
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Nach vielen Strapazen und ausgeſtandenen 
Gefaͤhrlichkeiten ) landete Eduard endlich in ei⸗ 
nem kleinen Bezirke von Schotland, den unſer 
franzoͤſiſcher Autor **) le Moidard nennt. Ei» 
nige Einwohner, denen er ſich zu erkeunen gab, 
warfen ſich vor ihm auf die Knie: „allein was 
koͤnnen wir thun“? ſagten fie; „wir haben kein 
Geld; wir ſtecken in der Armuth; wir leben bloß 


von Haberbrod, und haben ein Land zu bauen, 
Q 3 das 


war. Der Haß des Volkes gegen den Praͤe 
tendenten mußte nothwendig aufs hoͤchſte ſtei⸗ 
gen, da es ſah, daß er ſchlechterdings, ſelbſt 
von den offenbarſten Feinden feines Vaterlan⸗ 
des, zum Könige gemacht ſeyn wollte; daher 
war auch das Volk nie ſo wenig geneigt, ihn 
aufzunehmen, als gerade zu der Zeit, die er 
waͤhlte, eine Landung in Schotland zu thun. 
©. Goldſm. S. 858 des 2 Bandes. Ueb. 
Ein Schiff, das ihm zur Bedeckung mitgege⸗ 
ben war, und das 60 Stuͤcken führte, wurde 
von dem Engliſchen Kriegsſchiffe, der Loͤwe, ſo 
uͤbel zugerichtet, daß es nach Breſt zuruͤcks ges 
hen mußte: denn in der That unterſtuͤtzte ihn 
Frankreich mit einigem Geld und vielen Ver⸗ 
ſprechungen. S. Goldſm. eb. daſ. Ueb. 
Wr) Der Verfaſſer des Preis du Sieclede Louis xv. 
Golsdſmith ſagt, er landete (am 27 ſten Jul. 
1745) an der Kuͤſte bey Lochaber. Ueb. a 
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das ſehr unfruchtbar if“. — Dleſes Land 
will ich mit Euch gemeinſchaftlich bauen, ant⸗ 
wortete der Prinz; Euer Brod will ich mit 
Euch eſſen; Eure Armuth will ich mit Euch 
theilen, und Waffen bringe ich Euch mit. — 
Man hatte noch nicht drey hundert Mann 
zur perfönlichen Bedeckung des jungen Praͤten⸗ 
denten zuſammen gebracht, als man von einem 
Stuͤcke Taffet, welches Sullivan mitgebracht 
hatte, eine königliche Fahne machte. Mit jedem 
Augenblicke nahm der Haufe zu; und der Prinz 
war noch nicht bis uͤber den Flecken Fenning 
vorgeruͤckt, ſo befand er ſich bereits an der Spitze 
von funfzehn hundert wehrhaften Leuten “), die 
er mit den Flinten und Saͤbeln waffnete, welche 
man ihm mitgegeben hatte. 

Der Koͤnig George befand ſich damals ſelbſt 
außer dem Königreich, und es waren nicht ſechs 
tauſend Mann regulaͤre Truppen in ganz Eng⸗ 
land. Es brachen zwar ſo gleich einige Com⸗ 
pagnien von dem Negimente Sinclair aus der 

Gegend 


4 Es waren einige Haͤupter der Hochlaͤnder oder 
Bergſchotten mit ihren Unterthanen, über die 
ſie damals noch die erbliche Gerichtsbarkeit 
hatten, die aber nachher wegen eben der Hitze, 
mit der ſie damals die Sache des Praͤtendenten 
verfochten, durch eine Parlaments Acte abge⸗ 
ſchafft worden iſt. Ueb. a 
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Gegend von Edimburg wider den kleinen Hau⸗ 
fen auf, den der Prinz anfuͤhrte; dieſe wurden 
aber aufs Haupt geſchlagen, und geriethen in ſo 
übermäßige Beſtuͤrzung, daß dreyßig Bergſchot⸗ 
ten ganze achtzig Engländer ſammt ihren Officiers 
und ihrem Gepaͤcke zu Gefangenen machten. 
Durch dieſes anfaͤngliche Glück wuchs den 
Anhaͤngern des Prinzen der Muth und die e Hoffe 
nung, und es liefen ihnen deßhalb von allen Seiten 
neue Soldaten zu. Der Marſch ward unermüs 
det fortgeſetzt. Eduard war und blieb zu Fuß 
an der Spitze feiner Bergſchotten, gieng gekleidet 
wie ſie, genoß mit ihnen einerley Koſt; und in 
dieſer Verfaſſung bemeiſterte er ſich der anſehn⸗ 
lichen Stadt Perth in Schotland. Hier ward 
er aufs feyerlichſte zum Staats⸗Verweſer von 
England, Schotland und Irland in ſeines Va⸗ 
ters Jakob des Dritten Namen ausgerufen. 
Gleich drauf langten der Herzog von Perth 
und der Lord George Murray mit neuen Trup⸗ 
pen zu Perth an. Es deſertirte auch eine ganze 
Compagnie von einem ſchotlaͤndiſchen Regimente, 
die in Dienſten des Hofes ſtand, und gieng zu 
der Fahne des jungen Siegers uͤber, der ſich hier⸗ 
auf am 29ſten September der ſchotlaͤndiſchen 
Hauptſtadt Edimburg bemeiſterte “), in der er. 
g 2 4 aufs 
*) Die Feſtung hielt ſich jedoch, und der junge 
Prätendent hatte kein Geſchuͤtz, fie zu bela⸗ 
gern. Ueb. 8 
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aufs neue zum Staats. Verweſer der drey britti⸗ 
ſchen Koͤnigreiche ausgerufen ward. 


Indeſſen ruͤckte der General Sir Johann 
Cope an, um an der Spitze einer kleinen Schaar 
Truppen von der Land⸗Miliz den Prinzen anzu⸗ 
greifen. Uaverzuͤglich ruͤckt der Prinz von Edim⸗ 
burg aus, geht dem Feind entgegen, und greift 
mit drey tauſend Bergſchotten bey Preſton⸗Pans 
vier tauſend Mann Engländer an). In dem 
Augenblicke des Angriffes zieht er ſeinen Degen, 
wirft die Scheide weit Bon ſich hinweg, und ſagt: 
meine Freunde, eher will ich ihn nicht wie⸗ 
der in die Scheide ſtecken, als bis Ihr frey 
und gluͤcklich ſeyd. Der General Cope ward 
überwunden, ſah ſich gezwungen, mit nicht mehr 
als zwoͤlf Mann, die er noch bey ſich hatte, die 
Flucht zu nehmen, und ſein ganzes Gepaͤcke mit 
acht hundert! ) Todten auf der Wahlſtatt zuruͤcke 
zu laſſen 5). 

f Der 
) Nach Goldſmith's Berichte war die Armee 

das jungen Praͤtendenten ſtaͤrker, als die koͤni⸗ 

gliche unter Sir Cope, ob gleich letztrer zwey 

Regimenter Dragoner an ſich gezogen hatte. Ueb. 
*) Goldſmith giebt nur zoo Mann an. |. S. 861 

des zten B. Ueb. 

*) Der Anhang des jungen Praͤtendenten beſtand 
nunmehr, wie Goldſmith erzaͤhlt, aus dem 
Grafen von Kilmarnock, (deſſen Schickſal uns 

g ſer 
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Der Prinz trug auch am 28ſten Jaͤnner bey 
den Moraͤſten um Falkirk noch zween Siege 
hinter einander wider den Engliſchen General 
Hawley davon, welche bey den Anhaͤngern der 
Stuarte die Hoffnung erregten, daß dieſes Haus 
binnen kurzem wieder zu dem Beſitze des Erbes 
ſeiner Ahnherren gelangen wuͤrde. f 


Allein das Treffen bey Culloden, das am 
27ſten “) April des oben gedachten Jahres vor⸗ 
fiel, und das der Herzog von Cumberland ge⸗ 

14 > wann, 


fer. Autor weiter unten umſtaͤndlich berichtet, 
ohne jedoch vorher erinnert zu haben, was fuͤr 
Theil der Graf und ſeine Mitgenoſſen an Un⸗ 
treue, an der Rebellion vorher gehabt hatten,) 
aus den Lords Balmerino, Cromarty, El— 
cho, Ogilvy, Pitfligo, und Lord Lovat's Als 
teſtem Sohne. Kilmarnock war ein Mann 
von verzweifelten Gluͤcksumſtaͤnden, und nur 
vor kurzem erſt mißvergnuͤgt über den Hof ger 
worden, weil man ein ihm vorher verwilligtes 
Gnadengeld eingezogen hatte. Balmerino 
hatte, wie er ſelbſt unten ſagt, als ein junger 
Officier in Engliſchen Dienſten geſtanden, hatte 
aber ſeine Stelle niedergelegt, um ſich zu den 
Rebellen zu ſchlagen. Vom Lord Lovat wird 
an feinem Orte mehr geſagt werden. Ueb. 

) Goldſmith ſagt, am ısten; vermuthlich alten 
te ſ. ©. 866, lieb, 
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wann, richtete die ganze Sache des Praͤtenden⸗ 
ten mit einmal zu Grunde. Die Bergſchotten, 
die unter dem jungen Prinzen dienten, thaten an 
dieſem entſcheidenden Tage gar nicht den bey ih⸗ 
nen gewöhnlichen Angriff, der fouft fo fuͤrchter⸗ 
lich iſt“). Die Schlacht gieng daher vollig ver⸗ 
lohren; der Prinz ſelbſt bekam eine leichte Wunde, 
und ward in die uͤbereilteſte Flucht über Hals und 
Kopf mit hingeriſſen. Er hatte ungefaͤhr hun⸗ 
dert Officiers bey ſich, war aber genoͤthigt, drey 
Meilen weit von Inverneß in einen reißenden 
Fluß (den Spey) zu ſpringen, und ans Ufer ge⸗ 
gen uͤber zu ſchwimmen. Kaum war er an dem 
andern Ufer angelangt, ſo erblickte er von wei⸗ 
tem die Flammen, worinnen an die fuͤnf bis ſechs 
hundert Bergſchotten in einer Scheune umkamen, 
in die ſie gefluͤchtet waren, und die die Ueberwin⸗ 
der in Brand geſteckt hatten, und hoͤrte ihr Jam⸗ 
mergeſchrey. Es befanden ſich verſchiedne Weibs⸗ 
Perſonen unter feiner Armee, und zwar unter aus 
dern eine gewiſſe Frau von Seaford, die an 
der 


) Dieſer grobe Fehler ruͤhrte von der Grille des 
jungen Praͤtendenten her, daß er ſeine wilden 
und unabgerichteten Truppen den Gebraͤuchen 
eines Krieges nach der Kunſt unterwuͤrfig 
machte, wodurch ihre angebohrne Hitze unters 
druͤcket wurde, von der er allein noch Erfolg 
hätte hoffen koͤnnen. S. Goldſm. S. 867. Ueb. 
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der Spitze der hochlaͤndiſchen Truppen focht, wel⸗ 
che ſie mitgebracht hatte; dieſe entgieng noch den 
Leuten, die ihr nachſetzten: aber vier andre wur⸗ 
den gefangen ). 


Der Prinz Eduard wanderte faſt ganz al⸗ 
lein, ohne Verband an feiner Wunde, verſchiedne 
Tage und Naͤchte hindurch, und wurde von Stra⸗ 
pazen und Hunger ganz abgemattet. Nachdem 
er allerhand Abenteuer gehabt, nachdem er den 
Soldaten, die ihm nachſetzten, und die ſo gern 
die Summe, welche man auf ſeinen Kopf geſetzt 
hatte “), verdienet haben moͤchten, entkommen 
war, faßt ſich der junge Praͤtendent, weil ihn 
der Hunger nagt, ein Herz, und wagt ſich, da er 
unter ſeiner Noth beynah erliegt, in ein Haus, 
deſſen Beſitzer, wie er ſelber wußte, nichts went: 

ö ger 

59 Die Nachricht unſers Autors von dieſem ganz 
zen Kriege und deſſen Ausgang iſt fo mangel⸗ 
haft, daß derjenige, der mehr zu wiſſen ver⸗ 

„langt, als der Titel unſers Buches verſpricht, 

Ceinen kurzgefaßten Bericht,) feine Zuflucht 

zum Hume, Goldſmith oder ſonſt einem ums 
ſtaͤndlichern Geſchichtbuche nehmen muß. Den 
Ueberſetzer verbindet die Abſicht des Buches 
bloß, das jenige zu ergaͤnzen, was zur Erlaͤute⸗ 
rung des ſonſt unverſtaͤndlichen Textes ſeines 
Autors erfoderlich iſt. Ueb. 
a) 30,000 Pfund Sterlings. Ueb. 
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ger als zu feiner Partey gehörte. Der Sohn 
Ihres Königs, redet er ihn an, koͤmmt zu Ih⸗ 
nen, Sie um Brod und um ein Kleid anzu⸗ 
ſprechen. Io weis wohl, daß Sie mein 
Feind ſind; aber ich traue Ihnen ſo viel 
Mechtſe chaffenhelt zu, daß Se mein Ver⸗ 
trauen und mein Unglück nicht mißbrauchen 
werden. Nehmen Die die elenden Klei⸗ 
dungsſtuͤcke, mit denen ich bedecket bin, zu 
Sich; verwahren Sie ſie; Sie können mir 
ſie dereinſt in dem Palaſte der Koͤnige von 
Groß⸗Brſtannien wiederbringen. Der Edel⸗ 
mann, an den er ſich gewendet hatte, wurde, 
wie billig, von feinen klaͤglichen Zuſtande geruͤhrt; 
er beeiferte ſich, ihm ſo viel gute Dienſte zu lei⸗ 
ſten, als ihm die Duͤrftigkeit der Gegend verſtat⸗ 
tete, und verrieth ihn nicht. Kurz, am loten 
October 1746 langte der Prinz endlich *) auf ei⸗ 
ner franzoͤſiſchen Fregatte mit einigen 5 ſeinen 
Anhaͤngern, die dem Nachſetzen der Sieger entgan⸗ 
gen waren, in dem Hafen St. Paul in Leon Dar. 
Nach 
) Nachdem er beynah ein halbes Jahr lang in 
der fuͤrchterlichen Wildniſſen von Glengary 
herumgewandert war. — Seine Anhänger 
mietheten einen Freybeuter von St. Malo, an 
deſſen Bord Eduard in Lochnanach im „se 
ſten Anzuge gieng. Ueb. 

) Goldſmith ſagt, zu Roſeau bey Morlair in 

Bretagne. S. 371. Ueb. 
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Nach dem Siege bey Culloden fieng mitt 
lerweile das Engliſche Miniſterium ſo gleich an, 
den Peinzen Carl Eduard in den Augen des 
Volkes auf alle erſinnliche Weiſe veraͤchtlich zu 
machen. Man ließ die Fahnen feiner Truppen, 
die man auf dem Schlachtfeld erbeutet hatte, oͤf⸗ 
fentlich nach Edimburg beingen; die Standarte 
des Prinzen trug der Nach richter, und die andern 
waren in den Haͤnden der Schinderknechte. Der 
Nachrichter verbrannte ſie alle zuſammen auf oͤf⸗ 
fentlichem Maͤrkt; und dieß war das Vorſpiel zu 
den blutigen Tragoͤdien, die hinterher folgten. 


Am 10fen Auguſt 1745 machte man den Ans 
fang hierzu mit der Hinrichtung von ſiebzehn Of⸗ 
ficiers, unter welchen der angeſehenſte der Obri⸗ 
fie vom Regimente Mancheſter, Namens Town⸗ 
ly war, der nebſt acht andern Officiers auf der 
Schleife nach dem beſtinunten Richtplatz in der 
Ebne von Kennington⸗Common, nahe bey 
London geſchleppt wurde. Nachdem man ſie 
aufgeknuͤpft hatte, riß man ihnen das Herz aus 
dem Leibe, ſchlug es ihnen um die Ohren, und 
hieb ihre Glieder in was 9. 

Zween 


*) Ihrer neune wurden auf gleiche Art zu Car: 
liſle, und elfe zu Vork abgethan. Noch acht 
andre charakteriſirt der folgende Artikel. S⸗ 
Goldſm. S. 871. eb. 
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Zween Tage drauf wurden drey ſcotlaͤndi⸗ 
ſche Pairs verurtheilet, den Kopf zu vecliehren. 

Unſern Leſern einigen Begeiff von der große 
britanniſchen Rechts ⸗Form in Criminal» Sachen 
zu geben, wollen wir ihnen hir einen umſtaͤndlichen 
Bericht von dem feyerlichen Proceß dieſer drey 
Lords vor Augen legen. 

Es iſt bekannt, daß in England die Geſetze 
nur die Lords oder Pairs, (oder diejenigen, die 
in andern Laͤndern zum hohen Adel gerechnet wer⸗ 
den,) fuͤr Edelleute erkennen; uͤber dieſe wird 
das Gericht wegen begangenen Verbrechens des 
Hochverraths auf eine andre Art gehalten, als 
es über andre und geringere Glieder der Nation 
zu geſchehen pflegt. Zum Praͤſidenten bey einem 
ſolchen Gericht ernennt der König einen Pair des 
Königreiches, dem man den Titel High - Ste ward 
des Königreichs beylegt; ein Name, der unge⸗ 
faͤhr fo viel ſagen will, als Grand- Senéchal in 
Frankreich, (oder Oberhofrichter in Deutſch⸗ 
land.) So bald er ernannt iſt, empfangen die 
Pairs von Groß ⸗Britannien ſeine Befehle; er 
beruft ſte zuſammen auf den großen Saal zu 
Weſtminſter, und zwar durch Briefe, die mit 
ſeinem Siegel beſiegelt, und in lateiniſcher Spra⸗ 
che geſchrieben ſind. Soll nun ein Urchel abge⸗ 
ſprochen werden, ſo muͤſſen zum wenigſten zwolf 
Pairs mit ihm im Gerichte ſitzen. 

Dieſe Sitzungen werden mit dem größten 
Gepraͤnge gehalten. Der Oberhofrichter fist 
unter 
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unter einem Baldachin. Der Kron⸗Schreiber 
uͤbergiebt feine Beſtallung einem Reichs ⸗ Herold, 
der ihm ſelbige auf den Knien uͤberreicht. Je⸗ 
desmal begleiten ihn ſechs Zeptertraͤger, und ge 
hen neben den Thuͤren feiner Kutſche her, wann 
er ſich nach dem Saal, oder von dannen hinweg 
begiebt; und ſo lange das Verhoͤr und Verfahren 
eines ſolchen Proceſſes währt, hat er täglich hun⸗ 
derr Guineen Gehalt. Wann nun die angeſchul⸗ 
digten Palrs vor ihm und vor den Pairs, die 
ihre Richter ſeyn ſollen, erſcheinen, fo ruft ein 
Wappen Herold in altfranzöſiſcher Sprache drey 
mal aus Oyss; ein Gerichtsdiener träge vor dem 
Beklagten ein Beil her, deſſen Schneide nach 
dem Oberhofrichter zu gekehrt iſt; und wann das 
Todesurthel abgeſprochen iſt, alsdann kehrt der 
Gerichtsdiener das Beil gegen den Verurtheilten. | 


eit dieſen traurigen Caͤrimonien brachte man 
au die Lords, Balmerino, Kilmarnock und 
Cromartie, die im Treffen bey Culloden mit 
dem Degen in der Fauſt wider den Koͤnig Geor⸗ 
ge waren gefangen genommen worden, itzt nach 
Sefiminfter Das Verbrechen lag am Tage; 
daher waͤhrte auch der Proceß gar nicht lange. 
Der Canzler, der dieß mal, wie 17 5 das 
Amt des Oberhofrichters bekleidete, hielt an ſie 
eine lange Anrede in folgenden Worten *): 


” Wil⸗ 


*) Gazette de Hollande, 
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„Wilhelm, Graf von Kilmarnock, Geor⸗ 
ge, Graf von Cromartie, Arthur, Lord Bal⸗ 
merinv., Sie haben alle drey waͤhrend des Ders 
laufes dieſes feyerlichen Proceſſes vernommen, 
daß Sie des Hochverrathes, deſſen Sie durch die 
verſchiedentlichen Beſchu digungen, welche man 
wider Sie vorgebracht hat, angeklagt wurden, 
nunmehr uͤberfuͤhret ſind. 

„Vermöge dieſer ueberfuͤhrung liegt es end⸗ 
lich klar am Tage, daß Sie, Mylords, eines 
Verbrechens ſchuldig find, welches aus ſehr guͤl. 
tigen Gruͤnden nicht allein durch die Geſetze von 
Groß ⸗ Britannien, ſondern auch nach den Rech— 
ten aller andern Nationen, für das groͤßte ge⸗ 
achtet wird, das nur begangen werden kann. 

„Alle und jede von den anweſenden Lords, 
die Ihres Gleichen ſind, haben nicht anders als 
aufs empfindlichſte geruͤhrt ſeyn koͤnnen, da ſie 
geſehen, daß Maͤnner von Ihrer Herkunft und 
Ihrem Range faͤhlg geweſen find, ſich mit einem ſo 
unanſtaͤndigen Vergehen zu beſudeln; jedoch haben 
fie noch einige Beruhigung darüber empfunden, daß 
Sie ſelbiges doch wirklich allerſeits eingeſtanden. 
Zween unter Ihnen, Mylords, haben ſich gleich 
anfangs und ganz ausdruͤcklich der Anklagen, die 
man wider ſie angebracht hatte, fuͤr ſchuldig be⸗ 
kannt; und der dritte hat oͤffentlich eingeräumt, 
er ſey zufrieden mit demjenigen, was über den em⸗ 
zigen Punct, der den ganzen Grund ſeiner Verthei⸗ 


digung ausmachte, von den verſammelten Pairs 
beſchloſ⸗ 
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beſchloſſen worden if. Die Liebe laͤßt uns hof⸗ 
fen, daß dieſes ein Merkmaal von einiger Neis 
gung zu einer aufrichtigen, und dem Verbrechen, 


welches Sie begangen haben, angemeſſenen 


Reue ſey. 


»Sie, Mylord Balmerino, haben einige 


Anregung gethan, um das Gericht aufzuhalten 
und den Ausſpruch zu verzoͤgern; und die Lords 
haben ſich gefallen laſſen, Ihnen Sachwalter zu 
geſtatten, damit Ihnen ſolche bey Ihrer Verthei⸗ 
gung zu Statten kommen koͤnnten: aber nachdem 
Sie mit ihnen zu Rathe gegangen ſind, haben Sie 
aus eignem Antrieb Ihre Anregung, als eine ſolche, 


die durchaus keinen Grund hatte, zuruͤcke ger 


nommen. 


„Es wuͤrde etwas eben ſo Vergebliches als 
Unangenehmes ſeyn, wenn ich mir bey den un⸗ 


gluͤckſeligen Umſtaͤnden, worinnen Sie Sich ber 
finden, einfallen laſſen wollte, ſolche ſchwarze 


und abſcheuliche Verbrechen zu vergroͤßern, die 


ihrem Weſen nach ohnehin der Vergrößerung ſo 


wenig fähig find. Jedoch erfodert es die Pflicht 
des Amtes, welches ich zu bekleiden die Ehre 
habe, daß ich Ihnen einige Betrachtungen zu Ge⸗ 
muͤthe fuͤhre, um Sie deſto beſſer zu uͤberzeugen, 
wie unumgänglich noͤthig die Gerechtigkeit ſey, 


die nunmehr ausgeuͤbt werden ſoll, und in Ihren 


Herzen ein rechtes Gefuͤhl von dem Zuſtande zu 
erregen, in dem Sie Sich befinden. 


Letzte Geſ. 3. B. R „Wenn 
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„Wenn irgend eine Rebellion durch die Um⸗ 
ſtaͤnde, mit denen ſie verknuͤpfet geweſen iſt, den 
Verbrechern hoch angerechnet werden kann, ſo iſt 
es diejenige, Mylords, in die Sie Sich einge⸗ 
laſſen haben; eine Rebellion wider einen Koͤnig, 
deſſen gnaͤdige und glimpfliche Regierung in der 
ganzen Welt bekannt iſt; wider einen Koͤnig, der 
ſich bisher in dem ganzen Verlaufe feiner Ne 
gierung durch feine unverbrüchliche Liebe zu 
den Geſetzen, und durch ſeine vaͤterlichen Sorgen 
und Bemuͤhungen, die Rechte ſeines Volkes auf⸗ 
recht zu erhalten, vorzuͤglich ausgezeichnet hat; 
kurz, wider einen Koͤnig, gegen den man nicht 
den geringſten Beweis namhaft machen kann, daß 
er jemals einen Verſuch gemacht, oder auch nur 
den Vorſatz gehabt haͤtte, die Geſetze des Reichs 
oder die Rechte des Volks anzutaſten. 

„Sie haben zu den Waffen gegriffen, um die 
Regierung eines ſolchen Koͤnigs uͤber den Haufen 
zu werfen, zugleich auch die reinſte Religion aus⸗ 
zurotten, und die beſte unter allen Staats⸗Ver⸗ 
faſſungen zu zerruͤtten, die doch eigentlich dazu 
gemacht und eingefuͤhrt worden iſt, daß dadurch 
das Gleichgewicht zwiſchen den Praͤrogativen der 
Krone und der Freyheit der Unterthanen behaup⸗ 
tet, und das Ganze erhalten werden ſoll. 

„Was wollten Sie, Mylords, da Sie Sich 
zur proteſtantiſchen Religion bekennen, und ſelbſt 
das Recht hatten, Anſpruch auf die wohlthaͤtigen 
Vortheile dieſer Staats ⸗Verfaſſung zu machen; 

ſagen 
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ſagen Sie mir, was wollten Sie wohl an ſtatt 
ſolcher unſchaͤtzbaren Gegend » Güter einführen? 
Nicht wahr, weiter nichts, als Aberglauben, De⸗ 
ſpotiſmus und Tyranney? Und dieß alles ledig⸗ 
lich, um einen verworfnen und von uns allen ab⸗ 
geſchwornen Praͤtendenten einzuſetzen und zu un⸗ 
terſtuͤtzen, da doch deſſen Grundſaͤtze in Religions⸗ 
Sachen und in der buͤrgerlichen Policey bloß vom 
roͤmiſchen und franzoͤſiſchen Hofe herruͤhren ) 


„Da ich des Hofes von Frankreich erwaͤhne, 
ſo achte ich mich fuͤr verbunden, Mylords, Sie 
an einen Umſtand zu erinnern, bey dem Sie wohl 
thun werden, wenn Sie in Ihren ernſthafteſten 
Augenblicken darüber nachdenken. Die Zeit, die 
Sie erwaͤhlet haben, die Waffen wider Ihr Va⸗ 
terland zu ergreifen, iſt gerade diejenige geweſen, 
da ſich daſſelbe in einen gerechten und nothwendi⸗ 
gen Krieg wider eben dieſe Krone und Spanien 
verwickelt befand; in einen Krieg, der die Unab⸗ 
haͤngigkeit ſeiner Commercien, ſo wie die Erhal⸗ 
tung feiner alten und natürlichen Bundesgenoſ⸗ 
fon, zum Zweck hatte. Es haben ſich freylich wohl 
einige von Ihnen erklaͤret, daß Sie mit dieſer 
Krone in keiner Verbindung ſtuͤnden, und von 
derſelben auch keinen Vortheil erwartet haͤtten; 

R 2 f allein 


*) Es redet hier ein Engländer und ein Proteſtant. 
Odieſes hat der Verfaſſer anzumerken für no 
thig befunden, Ueb. ) 
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allein Sie haben Sich gleichwohl offenbar auf, 
die Seite dieſer Krone geſchlagen, und machten 
Sich auch Rechnung auf Succurs von derſel, 
ben *), da Sie die erſchreckliche Revolution, auf 
die Sie umgiengen, ins Werk zu richten TER 
haben. 


„Die andern europaͤiſchen Laͤnder, die — 
men getreten waren, um ſich den Abſichten Frank, 
reichs zu widerſetzen, ſind bey dieſem Vorfall auf 
eine nicht minder weſentliche, obwohl nicht fo uns 
mittelbare Art intereßiret geweſen. Denn von 

Groß Britannien ziehen fie in gegenwaͤrtigen 
Krieg ihren hauptſaͤchlichſten Beyſtand; und dies 
ſes Koͤnigreich iſt der Mittel- Punct ihrer Hoffe 
nungen und ihrer Unterſtuͤtzung: allein die Urhe⸗ 
ber dieſes Anſchlags haben dem Baume die Axt 
an die Wurzel gelegt; und da fie dieſes Koͤnig⸗ 
reich unterjochen wollten, fo haben fie damit alle 
Huͤlfs⸗Quellen, ohne welche die Sache der allge⸗ 
meinen Freyheit auf ewig verlohren ſeyn wuͤrde, 
mit einmal zu verſtopfen geſucht. 


R „So 


*) Der junge Praͤtendent hatte Verſicherungen 
von Frankreich erhalten, daß eine betraͤchtliche 
Schaar Truppen an der ſuͤdlichen Kuͤſte von 
England ausgeſetzt werden ſollte, um eine Di⸗ 
verſion zu ſeinem Vortheile zu machen. S. 
Goloſm. S. 863. Ueb. 
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„So weit erſtreckten ſich die Calamitaͤten, die 

aus dieſer Rebellion haben entſpringen ſollen. 
Groß - Britannien hat ſich gezwungen geſehen, 
feine Truppen zuruͤck zu berufen, um für ſeine 
eigne Vortheidigung zu Haufe zu ſorgen ). Das 
haben ſich die Feinde zu Nutze gemacht, und da⸗ 
durch iſt es ihnen mit ihren boͤſen Abſichten zum 
Theil wirklich gelungen. Gott allein weis, auf 
was Weiſe und zu welcher Zeit man dem Scha⸗ 
den werde wieder abhelfen koͤnnen “). Iſt es 
aber nicht etwas Erſtaunliches, daß Maͤnner, die 
ſich Britten und Proteſtanten nennen, die bes 
trognen Werkzeuge und Befoͤrdrer eines fo ver⸗ 
R 3 5 abſchen 


*) Sechs tauſend Mann hollaͤndiſche Truppen, die 
zum Beyſtande der Krone nach England hin⸗ 
uͤber geſchickt wurden, mußten unter dem Ge⸗ 
neral Wade wider die Rebellen nach Norden 
zu anruͤcken. Selbſt der Herzog von Cumber⸗ 
land mußte deßhalb aus Flandern nach Eng⸗ 
land zuruͤcke kommen, der auch einem Haufen 
Dragoner und Fußvolk mitbrachte, die wohl 

abgerichtet, und des Fechtens ae waren. 

©. a S. 862. Ueb. 
| =) In der That hatten die Franzoſen während 
y der Zeit, daß England in diefer einheimiſchen 
Bewegung war, zu wiederholten malen Gluͤck, 
und brachten faſt die ganzen Niederlande unter 
ihre Botmaͤßigkeit. S. Goldſm. S. 873 Ueb. 


— 
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anfchenungewürdigen Vorhabens werden, und 


ſich auf ein Unternehmen einlaſſen konnten, wel⸗ 


ches keinen andern Zweck hatte, als den Grund 
der wahren Religion und der Freyheit zu unter⸗ 
graben, und den Reichthum dieſes Königreiches 
ſammt den Kraͤften deſſelben, die bisher ganz 
anders angewendet worden ſind, zu Werkzeugen 


der Sklaverey dienen zu laſfen? 


„Wenn ich naͤchſt alle dem, was ich bisher 
geſagt habe, noch der Pluͤnderung und Verwuͤ⸗ 
ſtung ſo vieler Staͤdte und Provinzen gedenken, 
wenn ich die Ungluͤcksfaͤlle, die fo vielen Privat 


Leuten und ganzen Familien uͤber dieſer Sache 
wiederfahren, nach einander aufzaͤhlen, wenn ich 


die Mordthaten, die deßhalb begangen worden 
ſind, (denn der Tod jedes getreuen Unterthans, 
der uͤber dieſer Rebellion erſchlagen worden, iſt 
eine Mordthat,) berechnen, wenn ich mich in alle 
dergleichen umſtaͤndliche Unterſuchungen, ſo ruͤh⸗ 
rend und fo wichtig fie auch ſeyn mögen, einlaſſen 


wollte; ſo wuͤrde ich dieſelben, nachdem ich das 
noch viel Wichtigere bereits geſagt habe, nur er⸗ 


niedrigen und geringſchaͤtzig machen. 

„Es haben ſich einige von Ihnen, Mylorbs, 
engelegen ſeyn laſſen, unter den Gründen, die es 
Ihnen beliebet hat zu Ihrer Vertheidigung ana 
zuführen, eine Menge Vorſtellungen zu thun, die 


nicht undienlich ſind, Mitleiden und Barmherzig⸗ 
keit zu erregen; allein dergleichen Vorſtellungen, 


Wenn fe ja einige Aufmerkſamkeit verdienen, find 
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doch nirgends gehoͤrig angebracht, außer vor dem 
Richterſtule, wo das Mitleiden überhaupt viel zu 
ſagen hat: wo aber die Rede vom Mitleiden ge⸗ 
gen den ſtrafbaren Verbrecher iſt, da verſchwin⸗ 
det es auch fo gleich vor demjenigen Mitleiden, 
das wir unſerm Vaterlande, den Unſchuldigen, 
die zu Schlachtopfern dieſer Rebellion haben wer⸗ 
den muͤſſen, und denen ſchuldig find, die zur Ver⸗ 
theidigung der vaterlaͤndiſchen Freyheit eines 
ruͤhmlichen Todes geſtorben ſind. 

„Erlauben Sie mir, daß ich ein wenig laͤn⸗ 
ger bey dieſem Puncte verweilen darf. Das 
mannigfaltige Elend, das ſelbſt diejenigen erdul⸗ 
den, die mit Hintanſetzung ihres Huldigungs⸗Ei⸗ 
des dieſe gottloſe Sache beguͤnſtiget, oder der⸗ 
ſelben angehangen haben, muß von Rechts wes 
gen auf die Rechnung derer geſchrieben werden, 
die dieſes Unheil angeſtiftet, die es genaͤhrt oder 
untechalten haben. Wer wider eine geſetzmaͤßig 
eingefuͤhrte Regierung zu den Waffen greift, der 
muß billig fuͤr alle die gerichtlichen Schritte haf⸗ 
ten, die eine ſolche Regierung zu thun fuͤr gut 
befindet, um ihn abzuweiſen und zum Gehorſam 
zu bringen, oder die vermoͤge der Natur der Din⸗ 
ge unvermeidlich werden, um ihn zu Paaren zu 
treiben. 

„Es hält ſchwerer, von einer ſolchen Materie 
abzubrechen, als ſich darüber auszubreiten: da 
ich aber in Ihren Herzen gern ein richtiges Ge⸗ 
fühl von allen den Uebeln erregen moͤchte, die mit 

R 4 I dhbren 
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Ihren Verbrechen verknuͤpfet und in dieſelben 
verwebet ſind; ſo erlauben Sie mir, Mylords, 
daß ich Sie ermahnen darf, Sich ſelbſt unpar- 
teyiſch zu prüfen, und ernſtlich nachzudenken, 
was Sie wohl verleitet habe, dieſelben zu begehen. 
„Ein jeder von Ihnen hat die gemeinſchaft⸗ 
liche Wohlthat der glimpflichen und geſetzmaͤßigen 
Regierung genoſſen, die Sie dadurch uͤber den 
Haufen zu ſtoßen ſuchten, daß Sie die feyerlich⸗ 
ſten Eidſchwuͤre brachen; und Sie haben ſo gar 
allerſeits einige beſondre Vortheile davon geernd⸗ 
tet. Sie beide, Mylord Kilmarnock und My⸗ 
lord Cromartie, haben für dienlich befunden, 
Sich auf Ihr vorhergehendes Verhalten zu be⸗ 
rufen, als auf einen Beweis von Ihren guten 
Grundſaͤtzen fuͤr die Behauptung der Revolution 
und der gegenwaͤrtigen begluͤckten Staats- Ver⸗ 
faſſung. Deſto aufrichtiger iſt der Kummer, mit 
dem ich die Augenblicke beklage, in denen Sie von 
‚ diefen Grundſaͤtzen gewichen find. Waren Ihre 
»Geſinnungen aufrichtig, wie Sie, Mylords, uns 
bereden wollen, und quollen fie aus dem Grund 
Ihres Herzens; wie iſt es moͤglich geweſen, daß 
Sie Sich zu einer ſo ploͤtzlichen Abtruͤnnigkeit ha⸗ 
ben koͤnnen verleiten laſſen? Was dieſen Punct 
anlangt, Mylords, fo haben Sie in Ihren Schutz⸗ 
reden durchaus eine Lücke zuruͤcke gelaſſen; und 
ich meines Theils uͤberlaſſe die Mühe, dieſe Lücke 
zu ergaͤnzen, lieber Andern, als daß ich ſie ſel⸗ 
ber ausfuͤllen mag. 
Was 
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„Was noch mehr iſt, ſo getraue ich mich, zu 
ſagen, daß nicht einmal ein Anſchein von glück 
lichem Erfolge da war, der Sie beym Anfange 
der Rebellion hat blenden oder in Verſuchung fuͤh⸗ 
ren koͤnnen. Denn auf der einen Seite war die 
fer Anfang fo unbedeutend, und verſprach fo we⸗ 
nig, daß er durchaus nur ſolche Perſonen ver⸗ 

fuͤhren konnte, bie ſchon vorher angeſteckt, und 
entſchloſſen waren, Theil an einem ſo verzweifel⸗ 
ten Wageſtuͤcke zu nehmen. Auf der andern 
Seite war es auch nicht moglich, daß die Rebel 
len eitel genug ſeyn konnten, ſich einzubilden, 
als wuͤrde ein freyes Volk, das das Gluͤck hat, 
unter dem Schutze des Koͤnigs aller ſeiner Rechte, 
ſo wohl der buͤrgerlichen als der ehrenvollen, zu 
genießen, das ſich auch unter dem ſichern Schir⸗ 
me der proteſtantiſchen Thronfolge in der Koͤnig⸗ 
lichen Familie Seiner Majeftät, von der wir fo 
erhabne Zweige ſehen, verſichert halten kann, es 
werde ſein Gluͤck auf ſeine Nachkommenſchaft 
fortgepflanzt ſehen; es war, ſage ich, nicht moͤg⸗ 
lich, daß ſich die Rebellen ſollten haben einbil⸗ 
den koͤnnen, als wuͤrde nicht dieſes geſammte freye 
Volk zu den Waffen greifen, um ſich einem ſo 
verabſcheuungswuͤrdigen und grundverderblichen 
Unternehmen zu widerſetzen. 

„Es iſt ein Gluͤck für uns, es iſt auch eins 
fuͤr unſre Nachkommenſchaft, daß der Ausgang 
als wahr bewieſen hat, was wir geſagt haben. 
Die Rebellen ſahen gar bald, daß die getreuen 

N 3 Unter⸗ 
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Unterthanen Seiner Majeſtaͤt eben ſo gut ihre pflicht, 
als ihr tignes Beſtes kannten, und daher mit einan⸗ 
der um den Vorzug ſtritten, wer den andern in Be⸗ 
weiſen des Eifers und der feurigen Thaͤtigkeit 
zum Dienſte Seiner Majeſtaͤt uͤbertreffen koͤnnte. 
Die Kaufleute und der handelnde Theil von den 
Einwohnern dieſer Hauptſtadt, (einer der nuͤtz⸗ 
lichſten und ſchaͤtzbarſten Zweige der bürgerlichen 
Geſellſchaft,) haben ſich mit einander vereiniget, 
den oͤffentlichen Credit mit Gefahr ihres Privat⸗ 
Vermoͤgens aufrecht zu erhalten, wodurch ſie ſich 
auch unvergeßlichen Ruhm erworben haben. 


„die reichen Leute von allen Klaſſen und 
Staͤnden haben zu Beſtreitung der Koſten freyge⸗ 
big und mit einer fo eifrigen Helfbegierde fubs 

ſcribiret, daß man hiervon noch Fein Beyſpiel ger 
ſehen hat; das haben fie aus eigner Bewegung 
gethan, ohne daß fie durch ein Geſetz dazu ge⸗ 
noͤthigt worden wären; fie haben es auch unge⸗ 
achtet alles deſſen, was ihnen Unwiſſenheit oder 
Eigenduͤnkel Hätten Gegentheiliges eingeben koͤn⸗ 
nen, auf die zuverlaͤßigſte und geſetzmaͤßigſte Art 
von der Welt gethan. Die Geiſtlichkeit, belebt 
von einem Eifer, wie er ihrem heiligen Amte ge⸗ 
buͤhrte, und angetrieben von chriſtlicher Mitlei⸗ 
digkeit, hat die Heerde von ihren Pflichten un⸗ 
terrichtet, und hat ſie durch ihr eigen Vor⸗ 
bild zur Vertheidigung der Krone, der gemein⸗ 
"schaftlichen Freyheit, unſrer reformirten Kir⸗ 
2 che, 
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che, und folglich der Reformation ſelbſt anges 
führt H. 

„Die Rebellen ſahen gar bald, daß die reich 
ſten Leute vom hohen und gemeinen Adel, die aus 
den groͤßten Haͤuſern und dem reinſten Blute die⸗ 
ſes Königreichs herſtammen, haufenweiſe zu dem 
Fuße des Thrones kamen, und um Erlaubnif 
baten, ihr Leben für eine fo ruͤhmliche Sache wa⸗ 
gen, und zu Unterſtuͤtzung derſelben, Truppen 
nuf ihre eigne Koſten anwerben zu duͤrfen. 


» Inſonderheit ſahen ſie, daß die beiden Par⸗ 
laments⸗Haͤuſer, der große Rath der Nation und 
die Verſammlung von Edlen, die das Volk vor⸗ 
ſtellt und vertritt, beſeelt von wahrem National⸗ 
Geiſt, in die Fußſtapfen ihrer Vorfahren traten; 
daß fie alle Schwierigkeiten uͤberſtiegen, und ſich 

zu 

) Aus den Freywilligen zu London ward ein Nes 
giment aufgerichtet. Die Rechtsgelehrten wur⸗ 
den einig, mit den Richtern an ihrer Spitze 
wider den Praͤtendenten zu Felde zu ziehen. 

Selbſt die Aufſeher der Schauſpielhaͤuſer erbos 

ten ſich, eine Schaar ihrer Leute zum Dienſte 

des Vaterlands aufzubringen. In allen Ges 
genden des Koͤnigreichs boten ſich Freywillige 
an; und jede Grafſchaft aͤußerte den größten 

Unwillen über des jungen Praͤtendenten Ehr⸗ 

geiz, Religion und Bundesgenoſſen. S. Goldſm. 
S. 862 und 864. Ueb, 
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zu allen Maaß Regeln willig bezeigten, die zur 
Unterſtuͤtzung des Königs und zur Aufrechthals 
tung diefer Regierung nöthig waren, von wel⸗ 
cher ſelbſt das Daſeyn der Parlamenter, und die 
Behauptung der Graͤnzen dieſer Monarchie ab⸗ 
haͤngen. 

„Wenn ſich jene Feinde unſers Vaterlandes, 
zu folge eines gegentheiligen Anſcheines, mit ei⸗ 
nigen grundloſen Hoffnungen geſchmeichelt haben, 
wenn fie von ihrem Irrthume nicht früher uͤber⸗ 
zeuget worden ſind; fo kann man dieß bloß auf 
Rechnung ihrer Hartuaͤckigkeit ſchreiben, die fie 
bis aufs aͤußerſte trieben. Wir koͤnnen es dem 
Himmel nicht genug verdanken, daß ihre Anſchlaͤ⸗ 
ge geſcheitert ſind; und Sie ſelbſt, Mylords, wenn 
Sie Ihren Fall auf der richtigen Waage der Re⸗ 
ligion und des Gewiſſens abwaͤgen wollten, Sie 
ſelbſt wuͤrden ebenfalls Urſache finden, es dem 
Himmel zu verdanken, wenn er nicht geſtattete, 
daß das Maaß Ihres Verbrechens voll geworden 
ft. und Ihren Erwartungen ein unmenſchlicher 
Erfolg entſprochen hat. 

„Wenn durch Zufaͤlle, die man nicht vorher⸗ 
ſehen konnte, und die in den militariſchen Opera⸗ 
tionen ziemlich gewoͤhnlich ſind, jene betruͤglichen 
Hoffnungen einige Zeit uͤber einen gewiſſen blen⸗ 
denden Schimmer gehabt haben; ſo hat allem 

Anſehen nach die Vorſehung, um die Nache das 
fuͤr deſto augenſcheinlicher zu machen, für gut bes 
funden, den Ausgang derſelben bey Culloden zu 

bez ich · 
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bezeichnen, welches wir der Tapferkeit, die Sei⸗ 
ner Majeſtaͤt Truppen an jenem merkwuͤr digen 
Tage bewieſen, fo wie dem Exempel der uner⸗ 
ſchrocknen Herzhaftigkeit und der klugen Anfuͤh⸗ 
rung eines Prinzen von ſeinem Gebluͤte zu dan⸗ 
ken haben; einer Herzhaftigkeit, die dem Herzen 
jedes Mitgliedes dieſer hohen Verſammlung ſo 
tief eingepraͤgt iſt, daß ich, wenn ich mehr davon 
ſagen wollte, weiter nichts thun koͤnnte, als wie⸗ 
derholen, was die Erkenntlichkeit bereits allen 
eingegeben und in den Mund gelegt hat. - 

„Damals hat es die Erfahrung zu Tage ger 
legt, wie weit wahre Herzhaftigkeit, die von Tue . 
gend, von Treue und von Liebe zum Vaterlande 
beſeelet wird, der Tollkuͤhnheit und betruͤglichen 
Hitze des Aufruhrs uͤberlegen ſey, der jederzeit 
mit den Gewiſſensvorwuͤrfen des Verbrechens 
verknuͤpfet iſt. 

„Ich will nichts weiter ſagen. Seine Mas. 
jeſtaͤt haben aus Gerechtigkeits Liebe befohlen, 
daß Ihnen der Proceß nach den Buchſtaben der 
Geſetze gemacht werden ſollte; und ſeine Weis⸗ 
heit verlangte, daß er oͤffentlich zeigte, wie ein 
kleiner Theil von den Truppen der Nation hin⸗ 
laͤnglich geweſen iſt, die Armee der Rebellen im 
Felde zu Paaren zu treiben, ſo ſey auch der ge⸗ 
wohnliche Lauf ihrer Geſetze hinlaͤnglich, den An⸗ 
fuͤhrern der Rebellen ihr Recht anzuthun. 

„Was mir noch zu thun übrig bleibt, iſt für 
mich eben ſo ſchmerzhaft, als e 

thig; 
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thig; ich muß nämlich das Urthel abſprechen, 
welches das Geſetz wider Verbrechen von dieſer 
Art verordnet hat; ein uͤberaus entſetzliches Ur⸗ 
thel, das aber ſo beſchaffen iſt, wie es die Weis⸗ 
heit unſerer Vorfahren, als eine Schutzwehr 
‚für die geheiligte Perſon des Könige, und als 
eine Mauer fir unſre vortreffliche Staats: Vers 
faſſung geboten hat, damit es den Boſen zum 
Schrecken, und denen, die ſich wohl verhalten, 
zur Sicherheit diene. 
„Der Aus ſpruch des Geſetzes iſt folgender, 

und das Urthel dieſes Oberhauſes lautet alſo: 

„Sie alle drey, Wilhelm Graf von Ril- 
marnock, George Graf von Eromartie, 
Arthur Lord Balmerino, ſollen in das Ge⸗ 
faͤngniß im Tower, wo Sie hergekommen 
ſind, zuruͤcke gehen, von dannen aber zum 
Richtplatze geſchleift, und wann Sie dort 
angelangt ſind, daſelbſt am Halſe gehenkt 
werden, jedoch nicht ſo lange, bis der Tod 
davon erfolgt, ſondern indem Sie noch am 
Leben ſind, ſollen Sie vom Galgen abgebuns 
den werden; alsdann fol man Ihnen die Ein⸗ 
geweide aus dem Leibe reißen, und ſolche in 
Ihrem Beyſeyn verbrennen. Darauf ſoll 
Ihnen der Kopf abgehauen, und Ihre Lei⸗ 
ber gevierthelt werden, die Vierthel aber der 
Diſpoſition des Koͤnigs uͤberlaſſen ſeyn. 

Der N wolle ſich Ihrer See⸗ 


ken erbarm 
Nachdem 


DCN 27¹ 


Nachdem der Kanzler dieſes erſchreckliche Ur⸗ 
thel abgeſprochen hatte, that er augenblicklich 
drauf den drey Lords die Ankuͤndigung, daß der 
König, dermoͤge der Praͤrogatid feiner Krone, 
die verordnete Strafe gemildert wiſſen wolle, und 
Fast derſelben befohlen habe, ihnen die Köpfe jun 
ſchlagen zu laſſen. 

Der Graf von Cromartie that hierauf an 
feine Richter folgende Anrede *): 

„Ich habe das Ungluͤck, Mylords, vor Ih⸗ 
nen als ein ſolcher zu ſtehen, der ſich eines Ver⸗ 
brechens ſchuldig gemacht hat, das ſeinem Weſen 
nach nicht nue den groͤßten Unwillen Seiner Mas 
jeſtaͤt, ſondern auch Ihren und des Publicums 
Zorns verdient. Da ich hiervon ſelber voͤllig 
überzeuget bin, fo habe ich Ihnen die Zeit nicht 
mit der geringſten Vertheidigung verderben wol⸗ 
len. Weil ich erkenne, daß ich eine Verraͤtherey 
begangen, ſo habe ich geglaubt, ich duͤrfe es gar 
nicht unternehmen, mein Verfahren zu rechtfer⸗ 
tigen. Demnach hat das einzige, was ich an» 
zufuͤhren willens bin, weiter keine Abſicht, als 
Ihr Mitleiden, Mylords, rege zu machen; und 
die Gnade Seiner Majeſtaͤt ſoll meine einige Zu⸗ 
flucht ſeyn. 

„In der großen Bekimmernif, die mein 
Gemuͤth niederſchlaͤgt, Mylords, habe ich noch 
immer den Troſt, daß ich hoffen darf, Sie wer⸗ 

den 
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den das Betragen untadlich befunden haben, das 
ich vor dem Aufange der Rebellion in Abſicht auf 
meine Anhaͤnglichkeit an der gegenwaͤrtigen ber 
gluͤckten Staats ⸗Verfaſſung fo wohl in der Kirche 
als im Staat beobachtet habe, um die Liebe zu 
beweiſen, die ich zu der Zeit, da die Rebellion ſich 
veroffenbarte, gegen die Regierung heegte; ja, 
ich habe ſo gar das Herz, mich deßhalb auf den 
Officier, der damals das Haufe Commando uͤber 
Seiner Majeftät Truppen zu Inverneß fuͤhrte, 
fo wie auf den Lord Praͤſidenten des hohen Seſ⸗ 
ſions Gerichts von Schotland zu berufen, die 
meinem Verhalten bey dieſer Gelegenheit, wie 
ich verſichert bin, Gerechtigkeit wiederfahren laß 
ſen werden. 

„Aber, Mylords, des feſten Entſchluſſes un⸗ 
geachtet, den ich heegte, der Regierung getreu 
zu bleiben, habe ich mich ungluͤcklicher Weiſe durch 
die Kunſtgriffe einiger verzweifelten, zu boͤſen Raͤn⸗ 
ken gebohrnen Leute verfuͤhren laſſen, meinem gu⸗ 
ten Vorſatz in einer Stunde zu entſagen, da ich 
nicht gehoͤrig auf meiner Huth war; und es iſt 
notoriſch, Mylords, daß ich von dieſer Verblen⸗ 
dung nicht ſo bald wieder zu mir ſelbſt gekommen 
war, als ich ich die empfindlichſten Gewiſſensbiſſe 
darüber fühlte, daß ich mich hatte verleiten laſ⸗ 
ſen, von meiner Pflicht zu weichen: allein es 
war ſchon zu ſpaͤt. 

„Es bleibt mir weiter nichts übrig, My⸗ 
lords, als daß ich mich Ihnen mit meinem Leben 
und 
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und mit meinem Vermoͤgen als einen Gegenſtand 
empfehle, der Ihres Mitleidens werth iſt; ob ich 
Sie wohl um Mitleiden nicht ſo ſehr um mein 
ſelbſt, als vielmehr um andrer willen bitte. Ich 
habe in die Strafe meines Verbrechens eine ge⸗ 
liebte Gattinn, nebſt einem Kinde verwickelt, das 
noch nicht das Tageslicht geſehen, und das dem 
noch an den Leiden, die es nicht verdienet hat, 
wuͤrde Theil nehmen muͤſſen. Ich habe meinen 
älteften Sohn darein verwickelt, der wegen feiner 
Jugend und ſeines kindlichen Gehorſams in den 
Strom der Rebellion mit hingeriſſen worden iſt; 
kurz, ich habe acht unſchuldige Kinder ins Un⸗ 
gluͤck verwickelt, welche die Strafe ihres Vaters 
mit leiden ſollen, ehe ſie noch zu einem . 
von ihrem Vergehen gelangen koͤnnen. 

W Moͤchten doch dieſe Gegenſtaͤnde, Mylords, 
Gnade bey Seiner Majeſtaͤt, bey Ihnen, und bey 
meinem Vaterlande finden! Moͤchten doch das 
beredte Stillſchweigen ihres Schmerzens und ih⸗ 
rer Thränen, und die kraͤftige Sprache ihrer uns 
ſchuldigen Natur dasſenige erſetzen, was mir an 
Worten zur Ueberredung abgeht! Laſſen Sie mit 
Gnade angedeihen, Mylords, aber nicht laͤnger, 
als ich ſolche verdiene; und laſſen Sie mich des 
Lebens nur fo lange genießen, als ich ſelbiges an⸗ 
wenden werde, die Miſſethaten, deren ich mich 
ſchuldig gemacht habe, in Vergeſſenheit zu bringen. 
„Moͤchten doch, indem ich Seine Majeſtaͤt 
ſolchergeſtalt durch Ihre Fuͤrbitte um Vergebung 
Letzte Geſ. 3. B. S an · 
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anflehe, moͤchten doch die Gewiſſensbiſſe über 
mein Verbrechen, die mich als Unterthan nagen, 
moͤchte die Betruͤbniß, die ich als Ehegatte im 
Herzen empfinde, möchte endlich der Kummer, der 
mich als Vater zur Erde beugt, Ihnen den Um⸗ 
fang meines beweinenswuͤrdigen Zuſtandes recht 
ans Herz legen! Da Sie, Mylords, Menſchen, 
und als ſolche, den unruhigen Aufwallungen des 
Geiſtes und des Herzens unterworfen ſind; ſo 
wuͤnſche ich nur, daß Niemand unter Ihnen je⸗ 
mals das geringſte von der Angſt, die mich mar⸗ 
tert, an ſich ſelbſt erfahren moͤge. 


„Sollten Sie aber, Mylords, nach Erwaͤ⸗ 
gung aller Umſtaͤnde finden, daß ſich die Erhal⸗ 
tung meines Lebens durchaus nicht mit dem ge⸗ 
meinen Beſten vertrage, und mein unſeliges Ver⸗ 
brechen nicht anders, als mit meinem Blut, aus⸗ 
geſoͤhnt werden konne; wird die Aufopferung mei⸗ 
nes Lebens, der Untergang meines Vermögens 
und meiner Familie für unumgänglich noͤthig ges 
achtet, um das laute Geſchrey der oͤffentlichen 
Gerechtigkeit zu ſtillen; und muß ich am Ende 
dieſen bittern Kelch noch austrinken: nun dann, 
o Gott, fo geſchehe dein, und nicht mein Wille“. 


Dieſe beredte und ruͤhrende Anrede fieng ſchon 
an, ſeine Richter zu erſchuͤttern. Seine Ge⸗ 
mahlinn, die bereits acht Kinder hatte, und mit 
dem neunten ſchwanger war, gieng gleich darauf 
mit ihrer ganzen jungen Familie zu dem Koͤnige, 

f that 
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that Seiner Majeſtaͤt einen Fußfall, und wirkte 
bey ihm die Begnadigung ihres Gatten aus. 

So gluͤcklich ward es hingegen dem Grafen 
von Kilmarnock nicht. Er ſchrieb zwar folgen⸗ 
den Brief *) an den Koͤnig, erlangte aber das 
durch keine Abaͤnderung ſeines Schickſales: 


„Sire, 


„Wilhelm, geweſener Graf von Kilmarnock, 
wagt es hiermit, Eurer Majeſtaͤt unterthaͤnigſt 
vorzuſtellen, daß er ſich, nachdem er, (wie es die 
Natur ſeines Verbrechens werth iſt,) zum Tode 
verurtheilet worden, zu Dero Fuͤßen wirft, Dero 
Gnade zu erflehen: und ob er gleich vollkommen 
uͤberzeuget iſt, daß nichts zur Entſchuldigung 
oder Verringerung des ungeheuren Fehlers gerei⸗ 
chen konne, den er begangen hat; fo hofft er 
doch nichts deſto weniger, daß ihn Eure Maje⸗ 

ſtaͤt für mitleidenswerth erkennen werden. 
„Moͤchte doch die Anhaͤnglichkeit ſeiner Fa⸗ 
milie an den Grundſaͤtzen der letzten Revolution, ſo 
wie an dem Intereſſe des erhabnen Hauſes Hanno⸗ 
ver, der Eifer und die Emſigkeit ſeines Vaters 
zu Behauptung und Unterſtuͤtzung beider, da er 
im Jahr 1715 von den Feinden des hochſeligen 
Koͤnigs glorreichen Andenkens angefallen wurde, 
ſein eigner Eifer zu ſelbiger Zeit, da er, ob er 
S 2 gleich 
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gleich noch fehr jung war, unter der Anfuͤhrung 
ſeines Vaters in Seiner Majeftät Dienſten ſtand, 
ſein nachmaliges Betragen, und die Art, wie er 
ſeinen aͤlteſten Sohn erzogen, der gegenwaͤrtig 

die Ehre hat, in Eurer Majeſtaͤt Dienſten zu ſte⸗ 
hen; moͤchten alle dieſe Umſtaͤnde, ob fie gleich 
nichts zur Verringerung feines Verbrechens bey» 
tragen, doch Anlaß geben, zu glauben, daß ſeine 
Empoͤrung nicht ſo wohl aus übler Geſinnung 
gegen Eure Majeſtaͤt, als vielmehr aus der Toll. 
kuͤhnheit und den boͤſen Nathſchlaͤgen übel geſinn⸗ 
ter Leute hergeruͤhrt habe. 


„Möchten doch Eure Majeftät erwägen, daß 
der Supplicant keinen einzigen von ſeinen Va⸗ 
ſallen oder Zinsleuten aufgemuntert hatte, Theil 
an der Rebellion zu nehmen; ſondern daß er viel⸗ 
mehr im Gegentheil binnen dem Zeitraume, der 
zwiſchen dem Treffen bey Preſton-Pans und 
ſeiner nachherigen unſeligen Verrichtung unter 
der rebelliſchen Armee verfloſſen iſt, nach der 
Stadt Kilmarnock gieng, und die Einwohner 
derſelben, ſo wie hernach auch deren Nachbarn 
antrieb, die Waffen zum Dienſte Seiner Majeſtaͤt 
zu ergreifen; welches auch ſo gluͤcklich von Stat⸗ 
ten gieng, daß er daſelbſt zwey hundert Mann 
auf die Beine brachte, die ihre Winter» Quartiere 
zu Glasgow hielten, oder ſich zu folge der Be— 
fehle, welche man ihnen geh hatte, anders 
wohin begaben; 

Im 
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„Imgleichen, daß er fo gar zu der Zeit, da 
feine Verblendung am größten war, noch immer, 
ſo viel auf ihn ankam, Sorge trug, zu verhin⸗ 
dern, daß die Unterthanen Eurer Mae nicht 
gemißhandelt werden ſollten; wie er denn auch 
einigen Officiers und Soldaten von Eurer Mar 
jeſtaͤt, die den Rebellen in die Haͤnde gefallen wa⸗ 
ren, Beweiſe von ſeiner Achtung gab, welches 
ihren Zuſtand wirklich ertraͤglicher machte, wie 
aus ihren Zeugen⸗Ausſagen umſtaͤndlicher erhel⸗ 
len wird; 

„Ferner, daß der Supplicant nicht etwan in 
der Schlacht bey Culloden gefangen genommen 
worden war, ſondern ſich freywillig ergab, nach. 
dem er Camaraden verlaſſen hatte, die ſo tief in 
die Gebuͤrge einruͤckten, daß ſie faſt alleſammt 
entkommen ſind; daß er ſich alsdann nach dem 
Terrein wendete, wo die Dragoner, in einer he⸗ 
traͤchtlichen Entfernung von Culloden, aufge 
ſtellt fanden; und dieß zu einer Zeit, die feiner 
Flucht zu Statten kam, indem er einem jeden, 
wer es auch ſeyn mochte, außer dem Geſichte 
war, und Niemanden um ſich ſah, der ſich Hätte 
einfallen laſſen, ihm nachzuſetzen. f 

„Allein er wollte ſich lieber der Gnade des 
Koͤnigs unterwerfen, als ewig bey ſeiner Wider⸗ 
ſpaͤnſtigkeit beharren. Die vorigen Grundſaͤtze, 
die er angenommen hatte, lebten damals bey ihm 
wieder auf; und dieſes brachte ihn zu dem Ent⸗ 
ſchluß, es lieber drauf e zu laſſen, daß 
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er vielleicht eines ſchimpflichen Todes ſterben, und 
dadurch fein begangenes Verbrechen ausſoͤhnen 
muͤßte, als ſeine Zuflucht zu den Wohlthaten ei⸗ 
ner auslaͤndiſchen Macht zu nehmen, die der na⸗ 
tuͤrliche und erklaͤrte Feind ſeines Vaterlandes iſt, 
deſſen Vater Eure Majeſtaͤt find. 

»Im Vertrauen auf dieſe Umſtaͤnde, wagt es 
der Supplicant, ſich dem Throne zu nahen, mehr 
dazu bewogen durch einen bittern Gewiſſens⸗ 
Vorwurf, daß er feinen Eid der Treue uͤbertre⸗ 
ten hat, als durch Furcht vor dem Tode, den er 
laut ſeines empfangenen Urthels leiden ſoll; und 
er fleht Eure Maſeſtaͤt aufs innſtaͤndigſte an, ihm 
Proben von Dero Gnade zu geben, mit der er 
ſich um ſo viel mehr ſchmeichelt, da er ſich vor 
dieſer klaͤglichen Verletzung ſeiner Treue kein Ver⸗ 
brechen weiter vorzuwerfen hat“. — 

Der ſchriftliche Aufſatz, welchen dieſer Herr 
feinem Sohne, dem Lord Boyd, zuſtellen ließ, 
verdient eine vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit; denn 
es gereicht derſelbe ſeinem Verſtande, ſeinem Her⸗ 
zen, und ſeiner Anhaͤnglichkeit an den wichtigſten 
Grundſaͤtzen der Religion zur Ehre ): 


„Mein lieber Boyd, 


„Ich muß mich dieſes Augenblickes bedienen, Dir 
das letzte Lebewohl zu ſagen; wobey ich Gott 
den 
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den HErrn bitte, daß er Dich mit Wohlthaten in 
dieſer Welt reichlich verſorgen, und Dich hernach 
zu der ſeligen Unſterblichkeit bringen wolle, die in 
jener Welt zu finden iſt. 

„Suche die Wege des HErrn in. Deiner Ju⸗ 
gend, ſo wirſt Du in Deinem gebrechlichen Al⸗ 
ter gewiß von denſelben nicht weichen. Binde 
Dich an gute Grundſaͤtze, damit dieſelben durch 
Uebung und Gewohnheit in Deinem Gemuͤth ein⸗ 
wurzeln. Liebe Deinen Nebenmenſchen; laß je⸗ 
dermann Recht wiederfahren; thue fo viel Gu⸗ 
tes, als bey Dir ſteht, und an allen, die ſich in 
Mangel und Rothen befinden: und glaube mir, 
Du wirſt mehr Vergnuͤgen uͤber eine einzige wohl⸗ 
thaͤtige Handlung gegen jemanden, den Du aus 
ſeinem Elende retteſt, als in dem Genuß aller 
Vergnuͤgungen der Sinnen und des laͤcherlichen 
Gepränges weltlicher Größe empfinden, das oh⸗ 
nehin im Augenblicke verſchwindet; man hat ſo 
gar ſelber ſeine Freude an dergleichen Handlun⸗ 
gen. Sey aber ein guter haushaͤltiger Wirth; 
denn dadurch wirft Du Dich am erſten in Stand 
ſetzen, Gutes an andern zu thun. 

„Inſonderheit laß Dich in Deinen Grund⸗ 
ſaͤtzen von der Treue gegen Seine Majeſtaͤt, und 
gegen deſſen durch die Geſetze ernannte Thron⸗ 
folger nicht wankend machen; und bedenke, daß 
dieſe Treue die Grundſaͤule iſt, auf welcher die 
buͤrgerlichen und kirchlichen Freyheiten jedweder 
einzelnen Perſon des National» Körpers ruhen. 
f 5 r Sey 
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Sey zu allen Zeiten bereit, Dein Peivat⸗Inter⸗ 
eſſe dem gemeinen Beſten aufzuopfern, ſo oft Du 
findeſt, daß eines mit dem andern im Widerſpru⸗ 
che ſtehe. 

„Liebe Deine Famille und Deine Kinder, 
wenn Du dergleichen bekommſt; laß Dich aber 
ja nicht durch Deine kiebe zu Dir ſelbſt verleiten, 
an einerley Klippe mit mir anzuſtoßen. Thue, 
was Dir menſchmoͤglich iſt, Begnadigung fuͤr 
Deinen lieben Bruder auszuwirken; und nimm 
ihn, ſo bald Du es im Stande biſt, zu Dir ins 
Haus, damit ihn die bedenklichen Umſtaͤnde, in 
denen er ſich befindet, und die uͤblen Rathfchläge 
derer, an die er ſich gehaͤngt hat, nicht etwan 
verleiten, in auslaͤndiſche Dienſte zu treten; wel⸗ 
ches ein ſichres Mittel ſeyn wuͤrde, ihn auf im⸗ 
mer von ſeiner Familie und von ſeinem Vater⸗ 
lande zu entfernen. Koͤnnteſt Du Geld fuͤr ihn 
eingehen, damit er eine Reiſe nach Genf thaͤte, 
wo er in dieſen Grundſaͤtzen unfehlbar beſtaͤrket 
werden wuͤrde; ſo wuͤrdeſt Du wohlthun, wenn 
Du ihm alsdann rietheſt, dahin zu gehen, und 
dort ſeine Begnadigung abzuwarten. 

„So bald Herr Baroet, der Commandeur 
des Geſchwaders, angelangt ſeyn wird, kannſt 
Du Dich nach Deinem lieben Bruder Wilhelm 
erkundigen, und mir zu Liebe fuͤr ihn ſorgen. 
Auch das muß ich Dir zu wiederholten malen 
ſagen, daß Du fuͤr Deine Frau Mutter zu ſor⸗ 
gen, und die Pflicht Haft, ihr Troſt zu geben. 

Gott 
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Gott der Allmaͤchtige erhalte durch ſeine unend⸗ 
liche Barmherzigkeit Euch allerſeits, und bringe 
Euch nach den abwechſeluden Schickſalen dieſes ir⸗ 
diſchen Lebens zu der Wohnung der Seligen im 
Paradies, um dort in alle Ewigkeit feines ſelig⸗ 
machenden Anſchauens zu genießen“! 

Auch in ſeinem Gefaͤngniß hinterließ der Graf 
von Kilmarnock einen Aufſatz, in welchem er 
ſeine letzten Geſinnungen zu Tage legte. Der 
Anfang deſſelben lautete folgender Maaßen ): 

„Da es mir nichts helfen wuͤrde, wenn ich 
mich allein in einer Rede an die zuſtroͤmende 
Menge von Volke wenden wollte, die ſich wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe zu dem Spectakel meiner Hin. 
richtung einfinden wird; ſo habe ich den Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, dieſe Schrift zu hinterlaſſen, die 
meine letzte feyerliche Erklaͤrung enthaͤlt, wegen 
deren ich Gott zum Zeugen nehme, der meine 
Aufrichtigkeit und das Innerſte meines Herzens 
kennt. 

„Wegen des Todes, den ich leiden ſoll, ma⸗ 
che ich mir, Gott ſey Dank! ganz und gar keinen 
Kummer, obgleich verſchiedne abſcheuliche Um⸗ 
fände damit verbunden ſeyn ſollen; das entſetz⸗ 
lichſte, was ich daran finde, beſteht lediglich dar⸗ 
innen, daß ich denſelben verdienet habe. 

„Der Lord Balmerino, mein Mitbruder im 
ungluͤcke, wird in feiner erklaͤrten Anhaͤnglichkeit 

8 an 
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an den irrigen Grundſaͤtzen, die er von ſeiner 

Mutter mit der Milch eingeſogen hat, zum Tode 

gehen. Was mich betrifft, ſo bin ich niemals 
von den Grundſaͤtzen gewichen, die wir alle zu⸗ 
ſammen, meine ganze Familie ſo gut wie ich, an⸗ 
genommen haben, außer nur vor kurzer Zeit, da 
ich in die Verſuchung gefuͤhrt wurde, Theil an 

der Rebellion zu nehmen, und dadurch wider 
meine eignen Regungen meinen Huldigungs⸗Eid 
zu uͤbertreten. Ich mache mir auch eben ſo we⸗ 
nig aus den Vorwuͤrfen, die mir einige von mei⸗ 
nen Landsleuten wegen dieſer feyerlichen Erklaͤ. 
rung vielleicht machen werden, ohne die Sache ges 
hoͤrig erwogen zu haben. Jedoch hoffe ich, die 
offenherzigſten und geſcheuteſten unter ihnen wer⸗ 
den dieſelbe billigen, und darinnen mit mir einig 
ſeyn, daß nichts einem guten Werke ſo nahe 
kommt, als wenn einer fein begangenes Verbre⸗ 
chen aufeichtig bekennt. ; 

„Es find im Publicam allerhand übel bes 
gründete Beſchuldigungen von Grauſamkeit wi⸗ 
der mich ausgeſtreuet worden, zu folge deren 
ich, wider die Grundſaͤtze der Ehrliebe und wider 
die Kriegs⸗Maximen, um Befehle zur Vertilgung 
meiner Nebenmenſchen angeſucht, ja ſo gar der⸗ 
gleicheu Befehle ſelbſt unterſchrieben haben ſoll; 
da doch ein ſolcher Befehl ſelbſt unter Barbaren 
unerhört iſt, und ich fo was von Grunde mei⸗ 
nes Herzens verabſcheue. Ich berufe mich deßhalb 
auf alle meine vertrauten Freunde und Bekann⸗ 

ten, 
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ten, und fo gar auf die Gefangenen, die die Re⸗ 
bellen gemacht hatten, bey denen ich Zutritt fand, 
und denen ich ihr Schickſal aus allen meinen 
Kraͤften erleichtert habe; inſonderheit berufe ich 
mich auf die Herren, Roß, Renon und Cum⸗ 
ming, lauter Officiers in Seiner Majeſtaͤt Dien⸗ 
ſten, daß ſie mich von ſolchen verfluchenswuͤrdi⸗ 
gen Grauſamkeiten freyſprechen ſollen. 

„Ich bin uͤberzeuget, dieſe Herren werden 
mir Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, fo weit ih⸗ 
nen ſelber die Sache bekannt iſt; ſie werden ſich 
auch der Sache, zu folge des Berichtes glaub⸗ 
wuͤrdiger Leute, noch wohl erinnern koͤnnen; und 
alsdann werden ſich meine Landsleute, wie ich 
mir ſchmeichle, nicht einfallen laſſen, einen Verbre⸗ 
cher, der ohnehin ſchon ſtrafbar und ungluͤcklich 
genug iſt, mit einer Beſchimpfung zu kraͤnken, die 
nicht etwan nur auf ſeine Perſon allein, ſondern 

auch auf ſeine Familie einen unverdienten uͤblen 
Einfluß haben koͤnnte. 

„Es iſt mir weiter nichts zu ſagen uͤbrig, 
ausgenommen daß ich verſichert bin, der Koͤnig 
wuͤrde mein ſtrenges Urthel gemildert haben, wo 

fern Staats ⸗Naiſon, und die Gerechtigkeit, wel⸗ 
che das Publicum fo laut foderte, Seiner Maſe⸗ 
ſtaͤt verſtattet haͤtten, feiner natürlichen Neigung 
zur Gnade Raum zu geben. Und wenn mir der 
Herr mein Leben haͤtte verlängern wollen, ſo 
wuͤrde ich bemuͤhet geweſen ſeyn, den Ueberreſt 
deſſelben zum Dienſte meines vegierenden Herrn 

anzu⸗ 


284 D 


anzuwenden, und das Andenken an mein began⸗ 
genes Verbrechen, fo viel in meinen Kräften ge⸗ 
weſen wäre, in Vergeſſenheit zu bringen. 

„Noch in dieſen meinen letzten Augenblicken 
bringe ich Gott, dem Allmaͤchtigen, mein innſtaͤn⸗ 
diges Gebeth dar, daß er Seine Majeftät ſegnen, 
und ihn wider die Unternehmungen ſeiner Feinde, 
der innlaͤndiſchen ſo wohl als der auswaͤrtigen, 
ſchuͤtzen; daß die goͤttliche Vorſehung ihn und 
ſeine Nachkommen ſo regieren wolle, damit ſie. 
ſich mit jener Weisheit und mit jener Achtung fuͤr 
das gemeine Beſte verhalten moͤgen, durch die ſie 
ſich bey der Liebe ihrer Unterthanen behaupten, 
und ihr Recht zur Regierung uͤber ein freyes und 
begluͤcktes Volk bis auf das letzte Menſchenge⸗ 
ſchlecht befeſtigen werden“. 

Am 29ſten des Auguſt⸗ Monats zog um ſechs 
Uhr des Morgens ein ſtarkes Detaſchement von 
den Gardes⸗Du Corps, von Grenadierern zu 
Pferde, und von funfzehn Mann aus jeder Com⸗ 
pagnie der ſaͤmmtlichen drey Regimenter Garde 
zu Fuß durch die Stadt, 15. ſich auf die Eſpla⸗ 
nade vom Tower (oder den Tower» Hill) zu be⸗ 
geben. Um zehn Uhr ward ein Block aufs Schaf, 
fott gebracht, aud mit ſchwarzem Tuche bekleidet, 
nebſt einigen Saͤcken vol Saͤgeſpaͤne, um das 
Blut aufzufangen. Kurze Zeit heruach ſetzte 
man zween Särge drauf, die ebenfalls mit ſchwar⸗ 
zem Tuch uͤberzogen, und mit vergoldeten Naͤ⸗ 
geln beſchlagen waren. An A Sargdeckel 

befand 
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befand ſich ein vergoldetes Blech mit einer Auf⸗ 
ſchrift. Auf dem Sarge des Grafen von Kils 
marnock las man die Worte: GUILIELMUS co- 
Mes KIEMARNOCK, DECOL, 29 AUGUST. 1746. \ 
AETATIS suAE 42. Ueber dieſer Auffchrift war 
eine Grafen Krone, die ſich auch über jeder von 
den ſechs Handhaben fand. Auf dem Sarge des 
Lord Balmerino, uͤber deſſen Aufſchrift ſich eine 
Freyherrn⸗Krone befand, las man die Worte: 
ARTURUS DOMINUS DE BALMERINO, DECOL. 
29. AUGUST. 1746. AETATIS SUAE 52. 

Eine halbe Stunde drauf giengen die She 
rifs in den Tower, wo man ihnen, nachdem fie 
eine Weile ans Thor geklopft hatten, aufmachte, 
und ihnen die Gefangenen uͤberlieferte. Dem 
Lord Balmerino beliebte es, daß er in eben der 
Uniform, unter der er gefochten hatte, ſterben 
wollte. Und als der Gouverneur des Towers, 
wie bey ſolchen Faͤllen gewöhnlich iſt, den Aus⸗ 
ruf that, es lebe der König George, ſo rief 
der Lord aus: es lebe der Kömg Jakob und 
ſein wuͤrdiger Sohn! 

0 Es war um halb zwoͤlf Uhr, als der Graf 
von Kilmarnock in Begleitung des Geiſtlichen, 
Herrn Fofter, Capellans vom Tower, auf das 
Schaffott trat. Dieſer Herr war ſchwarz geklei⸗ 
det. Nachdem er einige Minuten zugebracht 
hatte, ſeine Gedanken zu ſammlen, legte er ſelbſt 
ſeinen Haarbeutel, ſein Kleid und ſeine Halskrauſe 
ab, ſprach mit dem Scharfrichter, welcher weiß 

geklei⸗ 
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gekleidet war, gab ihm etwas Geld, nahm Abs 
ſchied von ſeinen Freunden, ließ ſich die Haare 
unter eine damaſtene Muͤtze ſtecken, machte ſich 
den Hals bloß, und kniete an dem Blocke nieder, 
auf den er ſeinen Kopf legte, welcher mit Einem 
Hiebe vom Rumpfe geſchlagen wurde. 

Der Lord Balmerino bewies nicht minder 
Entſchloſſenheit. Als er auf dem Richtplatz ans 
gelangt war, that er mit geſetztem Tone folgende 
Anrede an das verſammelte Volk ): 

v Ich habe von Kindesbeinen an das Gluͤck 
gehabt, in Grundſaͤtzen einer Treue erzogen zu 
werden, die der Revolution vom Jahr 1688 ſchnur⸗ 
ſtracks entgegen iſt; und ich ſchmeichle mir, man 
werde glauben, daß mir dieſe Grundſaͤtze aufs 
tiefſte ins Herz gepraͤgt ſind. 5 

„Ein einziger Fehler, den ich mir vorwerfen 
muß, beſtand darinnen, daß ich das Officiers⸗ 
Patent in Dienſten der Prinzeßinn von Daͤne⸗ 
mark ) angenommen habe, die zu der Krone 
eben fo wenig ein Recht hatte, als ihr Vorgaͤn. 
ger, der Prinz von Dranien “*). 

„Da ich nun feſt entſchloſſen war, dieſes 
Verſehen wieder gut zu machen, ſo eilte ich im 
Jahr 1716, fo bald ich erfahren hatte, daß mein 

rechtmaͤs⸗ 
450 Collection hiſtoriqus, ou Meémoires pour fervir à 
Phiftoire de la guerre de 1748. ; 
Der Königinn Anna. 
20 König Wilhelm der Dritte 
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rechtmaͤßiger Koͤnig in Schotland wäre, under 
zuͤglich dahin. Wir verſpielten damals; alſo 
gieng ich mit dem Koͤnig aus dem Lande, und 
lebte von ſelbiger Zeit an bis ins Jahr 1734 uns 
ter den Auslaͤndern. 

„Um ſelbige Zeit ſchrieb mir mein Vater, er 
haͤtte mir Begnadigung ausgewirkt. Weil ich 
bey mir ſelbſt anſtand, zu was für einem Ent 
ſchluß ich greifen ſollte, und ich Niemanden um mich 
hatte, mit dem ich zu Rathe gehen konnte, als 
mich ſelbſt; ſo ſchrieb ich aus Bern in der 
Schweiz, wo ich damals war, an den Koͤnig von 
England nach Rom, ich haͤtte keinen Theil an 
dem, was mein Vater gethan habe, und wollte 
mir auch ohne Seiner Mafeſtaͤt Erlaubniß meine 
Begnadigung nicht einmal zu Nutze machen. 
Darauf erhielt ich ein eigenhaͤndiges Schrei⸗ 
ben vom Könige, worinnen er mir die Er 
laubniß ertheilte, dieſen Schritt zu thun; und 
dem zu folge verfügte ich mich nach Paris, wo 
mir ſein Wechsler Geld zu Beſtreitung meiner 
Reiſekoſten auszahlte. 

„Als ſich nachher im Jahr 1745 der prinz 
Eduard der Stadt Edimburg bemeiſtert hatte, 
gieng ich zu ihm, und erklaͤrte mich für feine 
Partey. Denn ob mich gleich meine nunmehr er⸗ 
langten Jahre davon frey zu ſprechen ſchienen, 
fo mußte ich doch den Regungen meines Gewiſ⸗ 
ſens nachgeben, das mir gar keine Ruhe ließ; in⸗ 
dem es mich immer erinnerte, ich haͤtte kein Recht/ 
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in der Unthaͤtigkeit zu bleiben, ſo lange mein Fuͤrſt 
den Gefaͤhrlichkeiten des Krieges bloßgeſtellt wäre. 
Kummer macht es mir, Euch bloß eine Abbildung 
von dieſem Prinzen machen zu koͤnnen; aber ver⸗ 
goͤnnet mir, Euch zum wenigſten einen Theil von 
dem zu ſagen, was ich von ihm denke. Guͤte, 
Leutſeligkeit, Billigkeit, Standhaftigkeit, und 
Herzhaftigkeit, die ſeinen Charakter ausmachen, 
ſind ordentlicher Weiſe nicht die Tugenden, die 
bey einem einzigen Menſchen zuſammen kommen; 
und derjenige, der ſie alle zuſammen beſitzt, kann 
nichts anders ſeyn, als Held. 

„Allenthalben, wo ich das Commando führte, 
habe ich die Kriegszucht beobachten laſſen, wo⸗ 
von ich auch die vornehmſten Zeugen aufſtellen 
kann. Das iſt ein Troſt, den ich ſchmecke, wenn 
ich einen Blick auf den Block thue, an dem ich 
das Leben verliehren ſoll. Dieſes Betragen ha⸗ 
ben mir meine Neigung und mein eigen Jutereſſe 
eingegeben, weil Seine koͤnigliche Hoheit bon aller 
Ungerechtigkeit, ſie treffe, wen ſie wolle, und der 
Vorwand dazu ſey Religion oder Partey, einen 
Abſcheu heegt. 

„Man hat faͤlſchlich ausgeſprengt, daß der 
Prin; Befehl gegeben hätte, auf den Fall des Sie⸗ 
ges an ſeiner Seite, alle Feinde ohne Unterſchied 
niederzuhauen. Waͤre an dieſem Geruͤcht etwas ge⸗ 
weſen, fo wuͤrden doch wohl wir beide, der Graf 
von Kilmarnock, als Obriſter von dem Regi⸗ 
ment der Gardes du ⸗Corps, und ich etwas da⸗ 
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von gehoͤret und erfahren haben. Nein, meine 
Herren, nein; nichts in der Welt iſt den Geſin⸗ 
nungen und Grundfägen dieſes Prinzen fo ſchnur⸗ 
ſtracks entgegen, als ein ſolches Verfahren; als 
lein wenn man der barbariſchen Unmenſchlich keit, 
mit der einige Offieiers nach dem Treffen bey Eule 
loden mit kaltem Blute ihre Landsleute und Mit⸗ 
buͤrger ſchlachtet und ermordet haben, eine Farbe 
anſtreichen will, ſo muß man freylich ſeine Zu⸗ 
flucht zu ſolchen niedertraͤchtigen Lügen nehmen *). 


„Ich habe keine Worte, mit denen ich die 
Erkenntlichkeit zu Tage legen kann, die ich dem 
Herrn Major White im londoner Tower, fo 

wie 
*) Dieß war wohl der bitterſte Vorwurf, welchen 
Lord Balmerino dem commandirenden General 
der koͤniglichen Truppen und den andern Be⸗ 
fehlshabern bey und nach dem Treffen bey Cullos 
den machen konnte, und den fie leider verdiene 
ten. Es machte ihnen ſchlechte Ehre, Leute 
niederzuhauen, die ſich nicht wehrten; den Vers 
wundeten, Unbewaffneten und Wehrloſen das 
Leben zu nehmen. Die Soldaten des Herzogs 
von Cumberland verrichteten das niedrige Amt 
eines Nachrichters, und der Herzog ſelbſt ließ 
gleich nach dem Gefechte 36 Mann aufhaͤngen. 
Die Sieger machten ihr eigen Vaterland rund 
herum zum ſchrecklichen Schauplatze der Plüns 
derung / des Todtſchlags und der Verwuͤſtung. Ueb. 
Letzte Geſ. 3. B. — 
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wie dem Herrn Fowler ſchuldig worden bin; 
und es thut mir herzlich leid, daß ich dem Unter⸗ 
Gouverneur Williams nicht auch fo viel Gutes 
nachruͤhmen kann: aber dieſer Mann hat mir 
auf eine barbariſche Art mitgeſpielt, und iſt noch 
ſchlimmer mit mir umgegangen, als mit dem be⸗ 
ruͤhmten Biſchof Atterbury von Rocheſter. 
Meine Gefaͤlligkeit gegen die gutgemeynten Rath⸗ 
ſchlaͤge und Ermahnungen eines frommen Geiſt⸗ 
lichen haͤlt mich noch ab, von jenem Manne die 
Worte des koͤniglichen Propheten im 7ten Vers 
ſikel des saften Pfalms zu brauchen: du wirft 
die Bosheit meinen Feinden bezahlen; zer⸗ 
ſtoͤre fie durch deine Treue. Ich vergebe al, 
len meinen Feinden; habet nur ſo viel chriſtliche 
Liebe, und glaubet mir, daß ich keinen Menſchen 
haſſe. Ich habe geſtern das heilige Abendmahl 
aus den Haͤnden eines Geiſtlichen von der Engli⸗ 
ſchen Kirche empfangen, und in der Gemeinſchaft 
dieſer Kirche ſterbe ich auch. 

„Allmaͤchtiger Gott, ſegne den König, den 
Kron-Prinzen, den Herzog von Vork und die ge, 
ſammte koͤnigliche Familie; ſchenk ihnen deinen 
heiligen Geiſt; ſtaͤrke ſie durch deine Gnade; gieb, 

daß es ihnen hienieden wohl gehe, und ſie der⸗ 
einſt in dein ewiges Reich eingehen. Deiner vaͤ⸗ 
terlichen Fuͤrſorge befehle ich meine Wohlthaͤter 
und die Anhaͤnger der Sache, um deren willen 
ich itzt zum Opfer geſchlachtet werden ſoll; be⸗ 
gluͤcke ſie in dieſer und jener Welt. Darum bitte 
ich 
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ich dich im Namen Jeſu Chriſti, und mit dem Ge⸗ 
bethe , das er mit feinen goͤttlichen Lippen uns zu 
bethen befohlen hat: Vater Unſer u. ſ. w. 

Nachdem er dieſe Rede gehalten, und ſich 
mit ſeinem Kopfe ſelbſt auf dem Blocke zurechte 
gelegt hatte, rief er aus: Vater der Barmher⸗ 
zigkeit, nimm dich unſrer Freunde an, ver» 
gieb meinen Feinden, ſetze meinen König wie» 
der ein, und erbarme dich meiner Seele: 
und mit den letzten Worten gab er dem Scharfe 
richter das vorher verabredete Zeichen. Er be⸗ 
kam einen ſchweren Hieb in die Achſel; dieſe 
Schlaͤchterey verleitete ihn aber weder zu klagen, 
noch zu ſchreyen; ſondern er kehrte fich bloß um, 
und ſagte ganz gelaſſen zum Scharfrichter, zielet 
doch richtiger. Der Mann gab ihm mit zit⸗ 
terndem Arme den zweyten Hieb, und mit dem 
dritten lag erſt der Kopf unten. — 

Einige Monate drauf, (dieß heißt, am igten 
December des oben gedachten Jahres,) hatte der 
Graf von Derwentwater ) das naͤmliche 
Schickſal, und um der naͤmlichen Sache willen. 
Seinem aͤlteſten Bruder war, wie wir oben ) 
berichtet haben, ſchon im Jahr 1716, weil er die 
Partey des Hauſes Stuart unterſtuͤtzet hatte, in 

T 2 London 


) Goldſmith nennt ihn bloß Herr Radcliffe. 
S. 872. Ueb. 9 
) Seite 242 f. dieſes zten Bandes. Mech. 
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London der Kopf abgeſchlagen worden; diefer 
juͤngere hatte ihm auch ſchon damals Geſellſchaft 
bey der Aemee geleiſtet, und war nachher noch 
glücklich genug geweſen, den Haͤnden derer, die 
ihn aufſuchen follten; zu entkommen. Im Jahr 1746 
kam er von freyen Stuͤcken zu dem Prinzen Eduard, 
bot ihm ſeinen Degen an, und gieng mit ihm nach 
Schotland ). Bey feinem Tode bewies er auch 
eben fo viel Entſchloſſenheit, wie fein aͤltrer Bru⸗ 
der. An feine, Gemahlinn ſchrieb er den Tag 
vor feiner Hinrichtung folgenden Brief ): 


„Dein beſter Freund ſagt Dir ein ewiges Las 
bewohl; er hat ſich gaͤnzlich in den Willen des 
Höoͤchſten ergeben. Morgen iſt ſein letzter Tag; 
behalte ſein Andenken lieb; ſeine Freunde moͤgen 
ſich mit Dir eb fuͤr die Ruhe ſeiner Seelt 

N zu 


) Eigentlich war er in den Jahren 1745 und 
1746 nicht bey der praͤtendentiſchen Armee ges 
weſen, ſondern ward auf einem Schiffe gefans 
gen genemmen, in welchem er kam, deſſen Ars 
mee zu verſtaͤrken. Nachdem alſo erwieſen 
worden war, daß er der naͤmliche waͤre, den 
man ſchon 1716 in contumaciam verurtheilet 
hatte, fo ward ihm, zu folge dieſes alten Urs 
thels, ohne weitre Umſtände der Proceß ge: 
macht S Goldſin. S. 872. Ueb. 


®) Collect. hiſtor. Mänair. 9 (ve 4 Tig. de 
% ‚guerre de Iran: ad 
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zu bethen. Der Tod hat nicht Schreckhaftes an 
ſich, wenn man ſo, wie ichs bin, darauf gefaßt 
iſt, und ihn mit heiterm und gelaßnem Auge an⸗ 
ſieht. Unſre Feinde laß uns lieben, und für fie 
bethen. Möchten meine Sohne Männer, wie ich 
war, und meine Toͤchter tugendhafte Weiber wer⸗ 
den, wie Du biſt! Lebe wohl, meine au und 
zaͤtliche Gemahlin! ! 


„London, am ı8ten December 1746«, 


Er erſchien auch wirklich mit einem heitern 
Geſicht auf dem Richtplatze, grüßte ſo gleich mit 
einer ungezwungenen Art die ganze Verſammlung, 
brachte ſo dann eine ganze Stunde mit ſeinem 
Beichtvater in einem Cabinet zu, das man aus⸗ 
druͤcklich zu dem Ende zugerichtet hatte, kam her⸗ 
nach wieder heraus, gruͤßte das umſtehende Volk 
zum andern mal, und ſagte ): 


„Meine Herren, 


„Ich ſterbe als ein demuͤthiger und ehrerbietiger 
Sohn der katholiſchen, apoſtoliſchen und roͤmi⸗ 
ſchen Kirche, und wuͤnſche aufs innbruͤnſtigſte 
das Wohlergehen Englands, e mein Bar 
terland iſt. 
„Ich bin ganz ang: von ‚Erkennt 
lichkeit, eiebe und Ehrerbietung gegen den König 
Sa von 
E * collecbon hiſtorique, etc. 
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von Frankreich, Ludwig den Vielgeliebten; 
ein Beyname, der ihm eben fo billig zukommt, als 


derſelbe fuͤr ihn glorreich iſt; und meine Familie 
empfehle ich feinem koͤniglichen Schutze. 


„Meinen Feinden verzeihe ich; von Grunde 
meines Herzens bereue ich meine Suͤnden, und 
hoffe die Vergebung derſelben kraft des Verdien⸗ 
ſtes Jeſu Chriſti, in deſſen Haͤnde ich meine 
Seele befehle“. 


Darauf zog er ſeine Uniform aus, gab dem 
Scharfrichter ſechs Guineen, und bat ſichs aus, 
daß man ihn auf dem St. Aegidien ⸗Kirchhofe, 
wo, (nach feinem Ausdrucke,) ſchon die Aſche 
von mehrern Maͤrtyrern ruhte, beerdigen 
moͤchte. So dann bot er ſeinen Kopf dar, der 
ihm mit zween Hieben abgeſchlagen wurde. — 


Der letzte Pair von Groß Britannien, der 
damals um der Sache des Praͤtendenten willen 
durch die Haͤnde des Scharfrichters umkam, war 
der alte achtzigjährige Lord Lovat. Dieſer Mann 
war der erſte und hauptſaͤchlichſte Anſtifter des 
ganzen Unternehmens geweſen; er hatte den 
Grund dazu ſchon ſeit dem Jahre 1740 gelegt; 
und die vornehmſten Mißvergnuͤgten waren von 
i her Ba 25 n zuſammen gekommen *). 

So 


) Lord 8 war ſcwärmeriſch fuͤr das Haus 
Stuart eingenommen; nur wollte er nicht oͤf⸗ 
fentlich 
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So lange es moglich war, machte er aus den ver⸗ 
ſchiedentlichen alten und neuen Geſetzen des Rds 
nigreiches allerhand Ausfluͤchte und Winkelzuͤge, 
um noch den Reſt eines Lebens zu verfechten, das 
er endlich doch auf dem Schaffott einbügen muß⸗ 
te; indeſſen ſtarb er mit eben ſo viel patriotiſcher 
Seelengroͤße *), als er Liſt und Kunſtgriffe in 
un 33 T 4 ſeinem 


fentlich zu Werke gehen, weil er ſich vor dem 
Unwillen der Miniſter fürchtete. Schon in 
feiner Jugend war er wegen Nothzuͤchtigung 
der Nichte des Herzogs von Argyle verwieſen 
worden. Nachher diente er unter dem alten 
Praͤtendenten, verrieth aber die Truppen, die 
ihm zu Huͤlfe geſchickt wurden, an die Koͤni⸗ 
ginn Anna. Unter George des Erſten Res 
gierung lud er den Praͤtendenten abermals nach 
England ein, verrieth aber wiederum dle Fe⸗ 
ſtung Stirling, die ihm der Ritter von St. 
Georg anvertrauet hatte, in feindliche Haͤnde. 
Im Jahr 1745 ſchickte er dem jungen Ritter 
ingeheim Huͤlfe zu, eiferte aber in feinen Ges 
fprächen verſtellter Weiſe immer wider deſſen 
Unternehmen. S. Goldſm. S. 861 f. Ueb. 

) Dieſe patrtötifche Seelengroͤße war nicht chriſt⸗ 
lich, ſondern heidniſch. Auch heuchelt wahre 
Seelengroͤße ni⸗, wie Lovat that, ſondern iſt 
immer ſich ſelbſt gleich, und geht allemal gerade 
durch. Ueb. 
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ſeinem Betragen beobachtet hatte. Ehe er den 
toͤdtlichen Hieb empfieng, rufte er mit lauter 
Stimme den Vers des Horaz aus: 


„Dulce et decorum elt, pro pattia mori ). 


Was das feltfamfte bey dieſer Execution war, 
und was man außer England wohl kaum ſonſt 
irgendwo erleben wird, ſo war da ein junger Stu⸗ 
dent aus Oxford, Namens Painter, der der jas 
cobitiſchen Partey anhieng, und der ſtatt des 
verurtheilten Greiſes enthauptet zu werden ver⸗ 
langte; er bat um dieſe Ehre, ſo viel er nur 
wußte und konnte: es verſteht ſich, daß ſich Nie⸗ 
mand einfallen ließ, ihm dieſen Gefallen zu thun. 
Der Juͤngling kannte den alten Lopat nicht eins 
mal, wußte aber, daß er das Haupt der Ver⸗ 
ſchwoͤrung geweſen war; und nach ſeinen Begrif⸗ 
fen war dieß ein ehrwuͤrdiger und an 
unentbehrlicher Mann. 


) Sig itte und rühmüch ſterben fürs Vaterland. 


5 Thomas 


ede 297 
f F a 
Thomas Syndal, 
David Morgan, 
George Fletcher, 
Johann Berwick, 
dea hebe Deacon, 
Jak ob Dawſon, neter 
e ee 
Andreas Vloode, 2 


ſanmuch Officiers unter den Truppen 
des Praͤtendenten, rt 


wegen der Sache des Hauſes Stuart im „Jahr 1746 
zu London hingerichtee; 
Archibald Cameron, 
ein Bruder des Lords Lochiel, und Obri- 
ſter in ſpaniſchen Dienſten, 
um eben dieſer Sache willen im Jahr 1753 hingerichtet. 
8 war um halb elf Uhr des Vormittags, als 


die ſieben erſten hier genannten vornehmen 
T 5 Gefan⸗ 
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Gefangenen, die in dem Treffen bey Culloden 
der ſiegenden koͤniglichen Armee in die Haͤnde ge⸗ 
fallen waren, aus dem Gefaͤngniſſe zu New⸗ 
gate gebracht wurden ; Ein Detaſchement von 
Grenadierern zu Pferde eröffnete: ben Zug, und 
ein Trupp Infanterie folgte hinterher; darauf er⸗ 
ſchien die Schleife, auf welcher die ſieben uns 
gluͤcklichen Maͤnner mit dem Nachrichter ſaßen, 
der ein großes Sanerse ION in der Hand 
trug. 

So bald fie auf der Ebne von Kamngtou⸗ 
Common angelangt waren, wo ſchon alles zu 
ihrer Hinrichtung in Bereitſchaft fand, wurden 
fie auf einen Schuttkarren geſtellt; und zu eben 
der Zeit ſteckte man den Scheiterhaufen in Brand, 
der ihre Herzen und Eingeweide verzehren ſollte. 

Nachdem dieſe Officiers einige Minuten im 
Gebethe zugebracht hatten, baten ſie ſich die Er⸗ 
laubniß aus, mit einander zu ſprechen, die ihnen 
auch zugeſtanden ward. Ihre Unterredung währe 
te beynah eine Vierthelſtunde. fie ſagten einer 
dem andern allerhand ruͤhrende und troͤſtliche 
Vorſtellungen vor, und ermahnten einander wech⸗ 
ſelsweiſe, mit maͤnnlicher Standhaftigkeit zu ſter⸗ 
ben. Darauf warfen ſie den Zuſchauern ihre 
Haͤte, welche meiſtens mit goldnen Treffen beſez⸗ 
zet waren, ihre Gebethbuͤcher, und unterſchiedliche 
Briefchen zu. 

Als ſie hernach die Reden gehalten hatten, 
die wir ſo seid WEHEN wollen, trat der Nach⸗ 

N richter 
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richter auf ſie zu, holte aus ihren Taſchen, (weil 
ihnen die Hände gebunden waren,) die Mutzen, 
die fie darinnen hatten, heraus, ſetzte ihnen fol. 
che auf die Kopfe, zog fie ihnen dergeſtalt über 
das Geſicht herunter, daß dieſes beynahe vollig 
damit bedecket ward, und knuͤpfte ſie an den Gal⸗ 
gen auf. 
V Ich ſoll itzt ums Leben gebracht werden, 
ſagte Syndal, als er ſich auf dem blutigen Ges 
ruͤſte zur Hinrichtung erblickte *), „weil ich ger 
than habe, was die Schuldigkeit eines Chriſten 
und eines Englaͤnders mit ſich bringt. Mochte 
nur das ganze Koͤnigreich erfahren, was ich itzt, 
dieß heißt, in einer ſolchen Stunde rede, die der 
Heucheley und Verſtellung am wenigſten ver⸗ 
daͤchtig iſt! ar 
„Ich ſterbe als ein Mitglied der rein biſchof⸗ 
lichen Kirche, welche die Jerthuͤmer, die Miß. 
braͤuche und die Taͤuſchereyen andrer neuerer 
Kirchen verbeſſert hat; einer Kirche, deren unter⸗ 
ſcheidende Kennzeichen das Alterthum, die Allge⸗ 
meinheit und die Einmuͤthigkeit des Geiſtes ſind; 
eine koͤſtliche Eintracht, welche allein vernoͤgend 
iſt, die Neigung zu Spaltungen und die aͤrger⸗ 
lichen Zwiſtigkeiten der Chriften zu verbannen. 
Dieſer wahrhaftig katholiſche Grundſatz gilt in 
auen morgenlaͤndiſchen und abendlaͤnd ſchen Kir⸗ 
> chen 
) Collection hiftorique, ou Mémoires ‚pour ſervir & 
Thiſtoire de la guerre de 1748, 


chen für eine ausgemachte Sache; aber es giebt 
darunter keine einzige, die ihn wirklich beobach⸗ 
tet, ausgenommen diejenige, in der ich meine 
Laufbahn zu beſchließen das Glück habe. Ver⸗ 
vielfältige du, o Gott, die Glieder derſelben. 

„Ich danke dir von ganzem Herzen, daß du 
mich auf den Fußſtapfen meines Vaters geleitet 
haſt; er hielt, als ein chriſtlicher Soldat, ſchwere 
Strapazen aus, und litt als ein Maͤrtyrer im 
Jahr 1715 den Tod. Da ich die Partey meines 
Koͤnigs nahm, habe ich mich dazu keinesweges 
durch einen Antrieb von Nachgier wider deſſen 
Feinde, oder von Verdruß uͤber ſie verleiten laſ⸗ 
ſen. Sie haben ihren Fuͤrſten fo wenig beſchim⸗ 

pfet, daß fie vielmehr feine Gluͤckſeligkeit beſchleu⸗ 
Su indem fie den Soͤhnen Gelegenheit gegeben 
haben, an der geheiligten Perſon des Vaters ein 
Vorbild von jener Standhaftigkeit zu ſehen, mit 
der ſie Leiden und Truͤbſale auszuhalten lernen 
ſollen. 

„Es war auch kein niedriger Eigennutz, was 
mir die Waffen zum Vortheile Seiner Koͤnigli⸗ 
chen Hoheit in die Hände gab; mein Vermoͤgen 
war ſo beſchaffen, daß es mich über den Mangel 
hinweg ſetzte. Groͤßrer Reichthum würde auch 
zu meiner Gemuͤthsruhe nichts zugeſetzt haben; 
denn meinen Begierden ſetzte die Vernunft ihre 
Schranken. Eine liebeustwaͤrdige Gattinn, und 
fuͤnf Kinder, die alleſammt Gegenſtaͤnde ihrer 
und meiner Zaͤrtlichkeit wären, machten meine 

SGrluͤck.⸗ 
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Gluͤckſeligkeit, wenn es dergleichen ja auf Erden 
giebt, vollkommen. Ich habe fuͤr meinen regie⸗ 
renden Herrn gefochten, weil ich in der Ueber⸗ 
zeugung ſtand, daß die Wohlfahrt des Vaterlan⸗ 
des unzertrennlich mit feiner perſoͤnlichen Glück 
ſeligkeit verbunden ſey. 5 

„In meinem Leben habe ich nie die Ehre ge⸗ 
habt, Seine Majeſtaͤt ſelbſt zu ſehen; deſſen un 
geachtet aber iſt mir ſeine Weisheit bekannt. Sein 
ganzes Verlangen iſt, England ſo zu regieren, 
wie es die Geſetze verordnen, ohne die mindeſte 
Neuerung zum Nachtheile der Religion oder der 
Freyheit einzufuͤhren. Ein ſichrer Buͤrge dafür 
iſt ſo wohl ſein eignes, als des jungen Prinzen 
koͤnigliches Wort; eines Prinzen, deſſen Seele 
viel zu erhaben iſt, als daß er, was er verſpricht, 
brechen ſollte. 3 

„Er kann, als ein zur Ehre des Thrones 
gebohrner Held, der Laͤſterſucht Trotz bieten, daß 
ſie einen Flecken an ſeinem Charakter ausfindig 
machen ſoll. Erlaubet mir, meine Freunde, daß 
ich Euch noch um Gottes willen bitten darf, den 
Koͤnig, deſſen Volk Ihr ſeyd, und eine Regie⸗ 
rung, an der Euch billig alles gelegen ſeyn muß, 
zu unterſtuͤtzen; zum allerwenigſten thut doch zu 
dem Ende ſo viel, als in Euren Kraͤften iſt. 

„Laͤßt Euch aber die Vorſehung nicht zu, da⸗ 
mit zum Zwecke zu kommen: ſo denket nur dar⸗ 
an, daß es Gluͤck iſt, fuͤr die gerechte Sache zu 
ſterben; und daß der Allmaͤchtige denen, die deß. 

wegen 
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wegen gelitten, weil fie ſich der Gerechtigkeit an- 
genommen haben, Kronen verheißen hat. Die⸗ 
ſem Gotte der Gerechtigkeit und Wahrheit, dies 
ſem Gotte voll unendlicher Barmherzigkeit befehle 
ich meine Seele, indem ich ihn um des Verdien⸗ 
ſtes Jeſu Chriſti willen um die Vergebung meiner 
Sünden und um meine Seligkeit anflehe “ 


Als die Reihe an David Morgan gekom- 
men war, und dieſer ebenfalls das Schaffott bes 
“fliegen hatte, that er feine Anrede in 8 
Worten: 


% Weine nerven, 


„Da es bey ſolchen Gelegenheiten gewoͤhnlich iſt, 
von ſich ſelbſt und von der Urſache zu ſprechen, 
die den Anlaß zur Todesſtrafe giebt; ſo iſt es 
etwas unvermeidliches, daß ich mich nach dieſer 
Gewohnheit richte, wenn es auch für meine Fein. 
de noch ſo unangenehm ausfallen ſollte. 


„Ich ſterbe für meinen König, deſſen Sache 
ch verfochten habe, weil ich die * der. 
elben erkannte. 


„Meine Geſinnung gruͤndet ſich auf eine 
Conſtitution des Staats, auf eine Parlaments. 
Acte, die nicht aufgehoben ift, ſondern noch im⸗ 
mer gilt; eine Acte, die das Volk, (es ſey nun 
ſelbſt verſammelt, oder werde auch nur von ſei⸗ 
nen Abgeordneten vorgeſtellt,) nicht ungültig mas - 

chen 
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chen kann. Glaubet Ihr mir das nicht, fo fe 
het die Verordnungen Carl des Andern an; 
dieſe ſind ein Geſetz, das ſich ohne ein freyes, und 
von einem rechtmäßigen Koͤnige berufenes Parlar 
ment nicht unkraͤftig machen laͤßt; ein Geſetz, 
das von ſolchen Vertraͤgen, welche derjenige re⸗ 
gulirte, der ſich bloß durch Gewalt fuͤrchterlich 
machte, nothwendiger Weiſe unabhaͤngig iſt. 


„Der Charakter des Königs iſt mir aus dem 
Berichte von Männern bekannt, die von unver⸗ 
letzbarer Ehrliebe und Rechtſchaffenheit ſind; ihn 
wieder einzuſetzen, würde eben fo ſehr ein Glück 
fuͤr uns, als Gerechtigkeit gegen ihn ſeyn. Der 
hohe Geiſt dieſes Fuͤrſten, und die Weisheit ſei⸗ 
ner Beurtheilungskraft werden unumgänglich das 
zu erfodert, wenn das Vaterland wieder aus dem 
Zuſtande geriſſen werden ſoll, in den es unter ei⸗ 
ner auslaͤndiſchen Regierung gerathen iſt. Die 
Freunde dieſer neuen Regierung haben das Ge⸗ 
baͤude ihres Glücks und Vermoͤgens auf Unge⸗ 
rechtigkeit gegründet; ihre Schaͤtze werden viel⸗ 
leicht auf ihre Nachkommen forterben, aber Skla⸗ 
ven werden fie gewiß ſeyn ). . 
„Es 


) Das Haus Stuart hatte doch ſchon von Jar 
kob dem Erſten an die beftändige Abſicht zu 
Tage gelegt, uneingeſchraͤnkt über die Britten 
zu herrſchen; und die blinden Anhänger deſſele 
ben kennten gleichwohl ſolche Dinge ſagen? — 
Wie 
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„Es iſt leichter, eine Knechtſchaft, zu der 
man ſelber die Wege bahnt, auf feine Nachkom⸗ 
men fortzupflanzen, als uͤbel erworbene Guͤter 
auf ſeine Erben zu bringen. Die rechte Gewalt 
iſt eine naͤhrende Mutter; die unrechte iſt eine 
taͤuberiſche Stiefmutter. Von Seiner Majeſtaͤt 
geſteht jedermann, und ſelbſt feine Feinde beken⸗ 
nen, daß er eben fo vorzuͤgliche Einſicht, als aus⸗ 
nehmende Rechtſchaffenheit beſitzt; ſehet da, dieß 
ſind unſre Huͤlfsquellen in der mannichfaltigen 
Verlegenheit, worein ſich England durch Unter⸗ 
handlungen geſtuͤrzt hat, die nunmehr feit dreys⸗ 
ſig Jahren dauern, um das Gleichgewicht von 
Europa aufrecht zu erhalten; eine Verlegenheit, 
die unſre ganze Hoffnung zunichte, und uns al 
Habe im hoͤchſten Grade laͤcherlich macht. 


„Meine Brüder, koͤnnet Ihr hieran denken, 
ale Kummer zu empfinden? oder koͤnnet Ihr 
Euer bisheriges Verhalten bereuen, ohne Euch 
zu beſſern? Rufet Euren regierenden Herrn zus 
rück; er if sm er wird das alte Staats. Recht 

wieder 


Wie ſehr gereicht es dagegen dem Haufe Hans 
nover zum Ruhme, daß die Britten wirklich 
nie freyer geweſen, als fie es unter deſſen 
Reglerung offenbar bis dieſen Tag ſind! Wo iſt 
nun die Sklaverey, die der betrogne Morgan 
prophezeyte? Bloß in feinem verirrten Vers 
ſtande war fie da. Uẽÿ. 5 
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wieder herftellen ; den Glimpf deſſelben werdet 
Ihr durch kein ander Mittel jemals ſchmecken. 

„Ich hinterlaſſe eine Ehegattinn und eine 
Tochter, die es mir verzeihen, daß fie bey meis 
nem uͤblen Schickſale mit leiden muͤſſen; und das 
weis ich ihnen von Grunde meines Herzens 
Dank. Moͤchten ſie doch in dieſer und in jener 
Welt gluͤcklich und ſelig leben! Ich hoffe, die 
Freunde meines Königs werden die Gewogenheit 
haben, fie als unglückliche Ueberbleibſel von ei⸗ 
nem getreuen Unterthan zu betrachten. 

Ich habe Seine Königliche Hoheit, den Prin⸗ 
zen Staats⸗Verweſer Carl Eduard, geſehen; 
und dieß iſt der fühefte Troſt meines Lebens. 
Die Seele dieſes liebenswürdigen Helden iſt der 
Wohnſitz der Tugenden; eine natuͤrliche Erzaͤh⸗ 
lung von ſeinen Sitten iſt die einzige Art und 
Weiſe, wie man ihn ſchildern kann. Das Mit. 
leiden, das er gegen feine Feinde in der Vorauss 
ſetzung bewieſen hat, daß ſie von der Menſchen⸗ 
liebe, von der Er erfuͤllet iſt, doch auch etwas 
Weniges an ſich haben wuͤrden, iſt Urſach an 
ſeinem erlittenen Verluſte; dieſes Mitleiden hat 
ihn wehrlos gemacht. Ihr hingegen triumphi. 
ret, Ihr Grauſamen, und duͤnket Euch begluͤckt 
bey ſeinem Ungluͤcke, wiewohl es ihm ſelbſt fo 

nachtheilich nicht iſt, wie Euch. 
V Es hat dieſer und jener geſagt, ich haͤtte 
meinen Prinzen verrathen; o! das iſt eine grau⸗ 
ſame und ſchaͤndliche Lüge. Mein Proceß, und 
Letzte Geſ. 3. B. u der 
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der Tod, den ich zu leiden im Begriffe ſtehe, koͤn⸗ 
nen mich in den Augen ehrlicher Leute wohl recht⸗ 
fertigen. Nein, nein; lieber haͤtte ich alle Tos 
desmartern, welche die Wuth der Tyrannen nur 
zu erfinden wuͤßte, aushalten wollen. Das En⸗ 
de des Lebens iſt ein Vergnuͤgen fuͤr den, der 
ſich mit Laſter und Verbrechen nicht gemein ge⸗ 
macht hat. 

V iIch ſterbe in dem Glauben der Engliſchen 
Kirche; ich hoffe auch, daß dieſe Kirche beſtehen 
werde, trotz der Anfaͤlle von ihren Feinden, ſo 
wohl der Roͤmiſch⸗Katholiſchen und Lutheraner, 
als der Calviniſteu, die des falſchen Eifers uns 
geachtet, mit dem ſie ſich wider das Pabſtthum 
und eine willkuͤhrliche Regierungsform bruͤſten, 
die gefaͤhrlichſten unter allen ſind. Ich habe 
meinen Glauben ganz deutlich in einem Gedicht 
erklaͤret, das den Titel fuͤhrt, das Seugmiß | des 
Chriſten, oder Ulebereinſtimmung der Ver⸗ 
nunft mit dem Glauben. Dieſes Werk iſt in 
zween Baͤnden abgefaßt; der erſte davon iſt be⸗ 
reits gedruckt worden, und meine liebe Tochter 
wird auch beſorgt ſeyn, den andern heraus zu 
geben. 

„Ich verzeihe allen meinen Feinden, ohne 
hiervon ſelbſt die niedrigen Werkzeuge meiner Leis 
den auszunehmen; und fo bin ich auch gegen den 
Lord geſinnt, der mein Richter geweſen iſt. Der 

Eifer, mit dem fich fein armſeliger Kopf an Bas 
ſchimpfung der Treue zerarbeitet, indem er ſieb⸗ 


zig 
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zig Perſonen deßhalb, ohne die mindeſte Ge⸗ 
muͤthsbewegung, zum Tode verurtheilet hat, 
wird ihm zu ewiger Schande gereichen. Ich 
bitte alle diejenigen, die ich zu beleidigen das 
Ungluͤck gehabt habe, demuͤthig um Vergebung, 
die ich auch um Jeſu Chriſti, meines einigen Mitts 
lers und Fuͤrſprechers willen, zu erlangen hoffe. 
Ihm, ſo wie dem Vater und dem heiligen Geiſte, 
ſey Anbetung, Liebe, Lob und Gewalt“! 


George Fletcher drückte fh von dem fata⸗ 
len Geruͤſte herab folgender Maaßen aus: 


»Durch goͤttliche Zulaſſung iſt es dahin ge⸗ 
kommen, daß ich mich itzt an dieſer Staͤtte befin⸗ 
de; ich hoffe aber durch das Verdienſt meines 
theureſten Heilandes hier eine Stufe zu finden, 
auf der ich zur ſeligen Unſterblichkeit hinan komme. 

»Meine Nellgion iſt keine andre, als die Re⸗ 
ligion der Engliſchen Kirche; jedoch in ihrer 
Meinigkeit, fo wie fie beſchaffen war, ehe die 
Englaͤnder noch gelernt hatten, Gott zu bitten, 
daß er feinen Fluch über das Vaterland aus⸗ 
ſchuͤtten wolle; dieß heißt, ehe fie ihren Fuͤrſten 
verließen, auf dem die Gluͤckſeligkeit dieſer Nas 
tion allein beruht. Ich ſterbe als ein unwuͤrdi⸗ 
ges, aber doch treues und ehrerbietiges Kind der 
Kirche, die mich die Grundſaͤtze der wahren Gluͤck⸗ 
ſeligkeit lehrte; ich preiſe mich gluͤcklich, daß ich 
dieſe Grundſaͤtze befolget habe, und moͤchte auch 
meine Tage nicht weiter verlängert wuͤnſchen, als 
u 2 wenn 
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wenn ich zur Wiedereinſetzung meines Koͤnigs er 
was mit beytragen koͤnnte. 

„Auf Seiten meiner wuͤrde es Eigenduͤnkel 
ſeyn, wenn ich von dem Helden, unter deſſen 


Fahne ich gedient habe, eine Schilderung machen 


wollte; fuͤr einen Geiſt, der ſo wenig, wie der 
meinige, erhaben iſt, wäre die Materie zu hoch. 


Indeſſen verſtattet mir die Vorſtellung, die ich 
von ſeiner Seelengroͤße und Gutherzigkeit habe, 
voch nicht, zu verſchweigen, daß es für ihn weis 
ter nichts bedurfte, um alle Herzen an ſich zu zie⸗ 


hen, als daß ihn alle kennten. 


„Mein Herz iſt durchdrungen von Liebe und 


Erkenntlichkeit gegen Gott, der mir den Muth 


geſchenkt hat, die unwürdige Begnadigung, die 
mir im Gefaͤngniß angeboten worden iſt, zu ver⸗ 
achten. Es kam da Herr Carrington zu mir, und 
ſagte, ich koͤnnte mein Leben rerten, wenn ich wider 
die theuren Gefehrten meiner Leiden zeugen wollte. 
Guͤtiger und gerechter Gott, du haft mir den vera 
dienten Abſcheu vor dem bloßen Antrag eingege⸗ 
ben, daß ich Anlaß zu Vergießung des Blutes 
dieſer unſchuldigen Schlachtopfer geben ſollte; du 


haſt mie die Kräfte geſchenkt, mich lieber der To⸗ 


desſtrafe zu unterwerfen, als mich auf ewig durch 


eine Begnadigung zu ſchaͤnden, die ich durch Miſ⸗ 


ſethaten erlangen ſollte. 

„Ich wies mit Unwillen den berachtenswür⸗ 
digen Verſucher ab; und das machen mir dieſe 
Mörder 10 einem Verbrechen, welches bey ihnen 

die 
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die Urſache zu einem Haß iſt, der anders kein En. 
de nehmen kann, als mit meinem Verderben: 
aber ſie nuͤtzen mir, indem ſie mir ſchaden wol⸗ 
len. Der Tod, den ich leiden muß, hat fuͤr 
mich angenehmere Folgen, als alle Freuden des 
Lebens. Gelobt ſey in Ewigkeit das unendliche 
Weſen, deſſen Barmherzigkeit mir in der Verſu⸗ 
chung beygeſtanden hat! 5 


„Allen meinen Feinden vergebe ich aufrichtig 
das Boͤſe, das fie an mir gethan haben, und das 
nun ein Ende nehmen wird. Auf Gott allein 
fiße ich mein ganzes Vertrauen; und ſo wird 
meine Freude bald vollkommen ſeyn. 


„Allmaͤchtiger Gott, thue du den unglüͤckli⸗ 
chen Englaͤndern die Augen auf, damit fie inne 
werden, was es für Güter find, deren fie ſich bes. 
rauben! Ach! wenn fie ihr wahres Beſtes kenn⸗ 
ten, wenn fie wußten, was zu ihrem Frieden 
diente; fo würden weder dieſe wackern Leute, 
noch ich, darum zum Opfer geſchlachtet werden, 
weil wir unſre Pflicht gethan haben. Indeſſen 
hoffe ich, daß es immer noch Seelen voller Red⸗ 
lichkeit geben werde, die den Streichen der Skla⸗ 
verey entgangen ſind. Dieſe mögen fuͤr ihr mit 

Blute beſudeltes Vaterland bethen; dieſe mogen 
fuͤr mich die Guͤte des HErrn anflehen. Ich be⸗ 
ſchwoͤre fie darum in dieſer Stunde, und bitte 
‚fie flehentlich, ſich meine Leiden zur Buͤßung mei⸗ 


ner Suͤnden, um des Verdienſtes und der Ver⸗ 
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tretung Jeſu Chriſti, unſers Heilandes willen, 
wohlgefallen zu laſſen“. 

Hierauf kam Johann Berwick, der ſich 
mit der zuverſichtlichſten Miene von der Welt in 
folgenden Worten heraus ließ: 

„Ich habe geglaubt, meine erſte Pflicht waͤre, 
Ihnen, meine Herren, die Erklärung zu thun, 
daß ich ein Mitglied, obwohl eines der unwuͤr⸗ 
digſten, von der Englifchen Kirche bin, die mir 
gebeut, alle Menſchen zu lieben. Nun ſey Gott, 
vor dem ich itzt erſcheinen foll, mein Zeuge, daß 
ich gegen Niemanden einen Haß heege; nicht ein⸗ 
mal gegen Madox, Craigh und Nevet, ob 
ſich wohl erſtrer, um mich nur ins Verderben zu 
ſtuͤrzen, in vielen, und die beiden andern in al⸗ 
len Puncten, die ſie als Zeugen wider mich aus⸗ 
geſagt, des Meineides ſchuldig gemacht haben. 
Ich vergebe mit willigem Herzen der parteyiſchen 
Jury *), die mich gegen die Richter, von denen 
ich hernach verurtheilet wurde, der angefchuldig« 
ten Verbrechen fuͤr ſchuldig erklaͤret hat. Ich 
verſpreche mir aber auch gleiche Ehriften «Liebe 
von denen, die ich etwan beleidiget haben mag. 

„Der Tod, den ich leiden ſoll, wird vielleicht 
den Zuſchauern ſchimpflich vorkommen: aber in 
Wahrheit, mich macht er nicht ſchaamroth; ich 
bedaure auch dabey weiter nichts, als daß ich 

meinem 


k) Das Collegium der zwwoͤlf Geſchwornen. Ueb. 
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meinem Fürften fo wenig Nutzen habe ſchaffen 
koͤnnen, und bin ſtolz darauf, daß man mich fuͤr 
wuͤrdig geachtet hat, mir ſeinetwegen den Tod 
anzuthun. Durch Niedertraͤchtigkeiten hätte ich 
mein Leben retten koͤnnen; aber mit Verachtung 
habe ich die ſchaͤndliche umuthung von der Hand 
gewieſen. 

„Barmherziger Gott, ſegne du meinen de 
nig, Seine Königliche Hoheit und den Herzog von 
Dorf; ſetze fie in ihre Rechte wieder ein; erlöͤſe 
ihre Koͤnigreiche von den Uebeln, womit dieſelben 
bedruͤcket werden; vergieb mir die Suͤnden und 
Thorheiten meines vergangenen Lebens; gieb 
mir den Muth, meine letzte Pruͤfung auszuhalten, 
und nimm mich im Namen meines theureſten 
Seligmachers, und um meines Verſoͤhners Jeſu 
Ehriſti willen, in deine Vater, Arme auf“. 

Theodor Deacon war eben ſo ſtandhaft, 
und redete das umher ſtehende Volk in folgenden 
Worten an: 

„Ich komme hierher, der Natur einen Tri⸗ 
but, den ihr alle Menſchen ſchuldig ſind, zu be⸗ 
zahlen; und ich ſchaͤtze mich gluͤcklich, daß ich 
mich meiner Schuld bey einer ſo glorreichen Ge. 
legenheit entledigen ſoll. 

„Undenkender Poͤbel wird ſein Urtheil über 
meine Hinrichtung nach ſeinen gewohnten vorge⸗ 
faßten Meynungen faͤllen; allein die kleine An⸗ 
zahl derer, die ſich weder von Gott, noch vom 

1 4 Koͤnige 
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Koͤnige (oßgefagt haben, werden ſagen: der Mann 
wird ein Maͤrtyrer ſeiner Treue. 

„Ich ſterbe in der Gemeinſchaft der rein - bis 
ſchoͤflichen Kirche. Ich verzeihe allen meinen 
Feinden, den Richtern, die mich verurtheilet ha⸗ 
ben, allen Menſchen uͤberhaupt, und namentlich 
dem Mador, der ſich durch Undank gegen ſeine 
Camaraden, durch Verraͤtherey an ſeinem Fuͤr⸗ 
ſten, und durch Meineid vor Gott, ſchwarz ge⸗ 
macht; und Ihr alle koͤnnet es einem Sterben⸗ 
den auf ſein Wort glauben, daß dieſer Menſch 
wider mich lauter Unwahrheiten ausgeſagt hat. 

„Das ſage ich nicht etwan, als ob mich mein 
Leben ſonderlich daurete; nein, ich getraue mich, 
zu hoffen, daß mein Tod meinem rechtmaͤßigen 
Koͤnige, meinem tapfern und geliebten Prinzen 
von Wales, und dem Herzoge von Vork zum 
Vortheile gereichen werde. Gott ſegne, erhalte 
und ſchuͤtze ſie! Und was iſt mir daran gelegen, 
ob ich laͤnger lebe, oder nicht, wenn ich ihnen 
noch am Galgen nüglich bin? 

„Großer Gott, vergieb du ihren und meinen 
Feinden; oͤffne ihnen die Augen; aͤndre ihre Her⸗ 
zen; unterweiſe Re, und lehre fie die Gerechtig⸗ 
keit lieben. Ich bereue meine Sünden; darun⸗ 
ter rechne ich aber die That, wegen deren ich ums 
kommen ſoll, ſo wenig, daß ich ſelbige vielmehr 
als eine Ehre für meine Familie betrachte. Koͤnn⸗ 
te ich doch fuͤr die naͤmliche Sache den Tod zehn 
tauſend mal leiden! 

„Ich 
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v Ich foll mich zwar, wie es geheißen hat, 
bloß auf Zureden meiner Anverwandten mit dies 
fer Sache befaſſet haben; aber ich habe die Be⸗ 
gierde dazu unaufhoͤrlich in meinem Herzen ge⸗ 
heegt und genaͤhrt, und habe derſelben auch, Gott 
ſey Dank, bey der erſten Gelegenheit, die ſich 
dargeboten hat, Genuͤge gethan. 

„ Kehret zu Eurer Schuldigkeit zuruͤcke, meine 
lieben Landsleute, und huͤtet Euch vor der Reue, 
dieſelbe übertreten zu haben. Die Geſetze, und 
jene Freyheiten, über die Ihr fo eiferſuͤchtig hal⸗ 
tet, werden von Cauln geſchuͤtzt werden. Den⸗ 
ket daran, daß er Euch ſein fuͤrſtliches Ehren⸗ 
wort deßhalb gegeben hat; damit that Er, was 
Ihm zukam: unterſtuͤtzet Ihr ihn nun nicht, fo 
wird die Strafe auf Euch zuruͤcke fallen. Um 

es aber bey Gott zu erflehen, daß er Groß, Bri⸗ 
tannien, und die Unternehmungen des rechtmaͤs⸗ 
ſigen Koͤnigs von Groß Britannien ſegne, thue 
ich von Grunde meines Herzens das Gebeth: 
HeErr, behalte ihnen dieſes Verbrechen nicht; 
Herr, erbarme dich über mich; Herr Jeſu, 
nimm meinen Geiſt auf“! 

Jakob Darofon erſchrak ſo wenig vor dem 
Anblicke der Hinrichtung, daß er gleich zu An⸗ 
fange mit lauter Stimme ausrief: 

„Selig find, die um Gerechtigkeit willen ver- 
folget werden; denn das Himmelreich iſt ihr“)! 
u 5 „Meine 

„) Matth. 5, 10. 


314 vg 


„Meine Herren, ich komme mit Freuden hier⸗ 
‚ber, mich für meine Treue gegen meinen Fürs 
ſten, und gegen das Beſte Euer aller, die Ihr 
ſeine gebohrnen Unterthanen ſeyd, aufzuopfern. 
Gelobt ſey in Ewigkeit der gerechte Gott, der 
mich eines ſo großen Gluͤckes fuͤr wuͤrdig geach⸗ 
tet hat! Ich befinde mich in den letzten Augen⸗ 
blicken eines vergaͤnglichen Lebens; die Thore 
der Ewigkeit werden ſich aufthun, mich zu em⸗ 
pfangen. Jakob der Dritte ift der unſtreitige 
Beherrſcher des Landes; die Waffen zu ſeinem 
Beſten zu ergreifen, iſt kein Verbrechen, ſondern 
eine Pflicht. Und haͤtte ich tauſend Leben, ſo 
wollte ich fie lieber alle verliehren, als die Rechte 
meines Koͤnigs unterdruͤcket ſehen. 

„Ich ſterbe in der Gemeinſchaft der Engli⸗ 
Shen Kirche, und verzeihe allen meinen Feinden, 
namentlich dem Mador, der durch feinen Mein⸗ 
eid ſchuld an meinem Tod iſt. 

„Ich bin nicht willens, ihm dariiber einigen 
Verdruß zu bezeigen; aber das iſt mein ſehnli⸗ 
cher Wunſch, daß Sie, meine Herren, Sich ſeine 
Verbrechen zur Warnung dienen laſſen, damit es 
die Nachkommenſchaft wiſſe, daß Schande das 
unvermeidliche Schickſal der Undankbaren und 
Treuloſen iſt. Ich verzeihe auch ohne Einſchraͤn⸗ 
kung dem Staats⸗Rathe feine Hinterliſt, den 
Richtern ihre Parteylichkeit, und der Jury ihren 
unüberlegten Eifer. Laß du, großer Gott, mein 
Blut nie über ihre ſtrafbaren Haͤupter kommen. 

r „Nach⸗ 
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„Nachdem ich dich, unermeßlich Guͤtiger, für 
ſte gebeten habe, fo flehe ich dich auch für mich 
an. Verzeihe mir, ſanftmuͤthiger Erloſer, die 
Suͤnden meiner Jugend; tilge ſie aus; laß einen 
Uebelthaͤter, der um der Gerechtigkeit willen lei⸗ 
det, durch dein am Kreuze vergoßnes Blut ge⸗ 
reinigt werden. In deine Hände, geliebter Heiz 
land, uͤbergebe ich meine Seele. Wirf einen 
Blick der Barmherzigkeit auf alle, die du erkaufet 
haſt; und laß mich in Ewigkeit dein Lob ſingen“! 

Andreas Bloode druͤckte ſich mit männl 
chem und entſchloßnen Tone folgender Maas⸗ 
ſen aus: a 

„Endlich habe ich die Rebellen wider meinen 
Koͤnig ſammt ihrer Bosheit aufs aͤußerſte ge⸗ 
bracht, und etwas ſchlimmers koͤnnen ſie mir, 
Gott ſey Dank! nicht anthun; ich komme nun⸗ 
mehr dahin, wo Barmherzigkeit, Gerechtigkeit 
und Wahrheit herrſchen, wo Bedruͤckung und die 
Miſſethaten, die ihr zu Begleiterinnnen dienen, 
feine Stimme mehr haben. Ich bitte den HErrn 
um die Vergebung meiner Suͤnden, worunter ich 
beſonders die Nachgiebigkeit zähle, die ich waͤh⸗ 
rend meines Proceſſes gegen den irrigen, obwohl 
vielleicht gutgemeynten Rath meiner Greunde bes 
wieſen habe. 

„Da ich unſchuldig, und deßwegen feſt ent⸗ 
ſchlöſſen war, mich! lediglich an dieſe Verthei⸗ 
digung zu halten, womit ich auch mein Leben ge⸗ 
rettet haben koͤnnte; fo hatte ich die noͤthigen 

Maaß⸗ 
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Maaß ⸗Regeln ergriffen, den Eduard Lawry 
und deſſen Tochter, nebſt der Frau Goodman 
aus Carſiſle, für meine Unſchuld zeugen zu laſ. 
ſen. Es wurde durch meine Freunde ſo viel 
Geld herbeygeſchaffe, als zu der Reiſe dieſer ehr⸗ 
lichen Leute hierher erfoderlich war; und ich ſuchte 
zu dem Ende um Aufſchub des Verhoͤr⸗Termins 
an: allein hierwider feste ſich der blutgierige Ges 
neral⸗Procurator; die ungerechten Richter traten 
feinen Abſichten bey; fie gaben mir zu verſtehen, 
ich ſollte mich nur für ſtraffaͤllig bekennen, indem 
ich hinterher nichts deſto weniger beweiſen koͤnnte, 
was meine Advocaten behauptet haͤtten. Der 
Antrag war mir gleich anfangs aͤrgerlich; ich ſah 
ohne Schwierigkeit ein, daß ich hierinnen nicht 
nachgeben konnte, ohne mein Gewiſſen zu verlag. 
zen; und doch entſchloß ich mich dazu, nicht aus 
Furcht vor dem Tode, ſondern aus Gefaͤlligkeit. 
Nunmehr kommen aus Carliſle die Beweiſe, die 
meiner Sache zu ſtatten kommen ſollten; und 
dennoch richten mich die Moͤrder hin, ohne mir 
die noͤthige Zeit zu laſſen, daß ich felbige geltend 
machen koͤnnte *). 


V Ich habe es für meine Pflicht gehalten, dem 
Publicum dieſe Erlaͤuterung über die Verfolgun⸗ 
gen 


) Auch Goldſmith ſagt von den damals fo haͤu⸗ 
figen Hinrichtungen der wahren oder nur ans 
geblichen Theilnehmer an der Rebellion: Ger 
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gen zu geben, deren Zuſchauer es bisher geweſen, 
und noch iſt. Mein Verhaͤngniß laſſe ich mir 
mit Freuden gefallen. Da ich am Montage die 
Nachricht erhielt, was man mir auf heute zuge⸗ 
dacht hätte, ſo machten mir die Gewiſſens biſſe 
uͤber mein voriges ungegruͤndetes Geſtaͤndniß 
mehr Kummer, als das Verfahren ſolcher ſeyn 
wollenden Richter; ich bereute mein Geſtaͤndniß 
als eine ſchimpfliche Schwachheit, und konnte 
mich auch nicht eher wieder zufrieden geben, als 
da ich ſah, daß ich um der andern willen und 
mit ihnen zugleich ausgethan war. 


„Ich hoffe, der HErr werde mir 1 
und die Gnade haben, mir den nothigen Muth 
einzugeben, daß ich als ein Chriſt ſterbe, der fein 
ner Seligkeit gewiß iſt. 

„Zugleich bekenne ich mich fuͤr einen, obwohl 
unwürdigen Sohn der katholiſchen Kirche, in der 
ich meine Geſinnungen gegen meinen rechtmäßi⸗ 
gen König gelernt habe; ſegne du ihn, allmaͤch⸗ 
tiger Gott, nebſt dem Prinzen bon Wales und 
dem Herzoge von York! England wird eher nie 
Nuhe haben, als bis es ſie wieder auf den Thron 
beruft. . 

„ 
rechtigkeit wurde vergeffen, und Nachgier maaß⸗ 
te ſich ihren Namen an. (S. 868 des 2 B.) 
Schande fuͤr die Miniſter, die das Vertrauen 
eines gutgeſinnten Königs fo mißbrauchen! Ueb. 
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„Es braucht fuͤr den beſcheidnen und wackern 
Carl Eduard weiter nichts, als daß er erſt in 
Groß⸗Britannien bekannt werde, um der Gegen⸗ 
ſtand der allgemeinen Liebe und Bewunderung im 
Lande zu werden. Selbſt die Whigs, ſeine gif⸗ 
tigſten und geſchworenſten Feinde, würden für 
dieſen Helden, deſſen großer Zweck die Gluͤckſe⸗ 
ligkeit der drey Koͤnigreiche iſt, ſicher fechten, 
wenn dieſe Partey nur nach den Grundfägen, mit 
denen ſie pralt, wirklich handelte. Nein, nim⸗ 
mermehr wird der Staat ſeyn, was er ſeyn ſollte, 
außer unter der Regierung eines Englaͤnders. 

„Ich habe mein Leben fuͤr Eure Freyheit ge⸗ 
wagt, liebe Landsleute: da ich nun gefangen bin, 
ſo ſterbe ich willig fuͤr Euch; und meine Pflicht 
iſt, Euch zu ermahnen, daß Ihr in meine Fuß⸗ 
ſtapfen tretet. Großer Gott, ſegne mein Vater⸗ 
land, und vergieb ihm die Ermordung der Un⸗ 
ſchuldigen. Ich vergebe allen meinen Feinden, 
ob ſie gleich mit dem Blute beſudelt ſind, das ſie 
vergoſſen haben, und noch immer zu vergießen 
nicht aufhoͤren wollen. Thue Barmherzigkeit au 
ihnen, guͤtiger Gott. HErr Jeſu, eile mir bey⸗ 
zuſtehen, und empfange meine Seele“! 

Sechs bis ſteben Minuten drauf zog fie der 
Nachrichter nackend aus, hieb ihnen die Köpfe 
ab, und warf ihre Eingeweide ins Feuer. — 

Sieben Jahr nach allen dieſen Executionen 
ward Archibald Cameron, der an den letzten 
Unruhen Theil gehabt hatte, und von der Schlacht 

bey 
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beh Culloden an ein Flüchtling gewefen war, in 
Verhaft genommen, und mußte ſi ch einem glei⸗ 
chen Schickſal unterwerfen. 


Als er zu dem Galgen kam *), ſah er alle 
Zuſchauer mit Güte und einem zuverſichtlichen 
Blick an; er ſprang fo flüchtig auf den Schutt. 
karren, als es die Ketten, mit denen er belaſtet 
war, nur zuließen, und ſagte zu dem Geiſtlichen, 
den er bey ſich hatte: das iſt ein glorreicher 
Tag für mich; es iſt mein zweyter Geburts⸗ 
tag, nur daß bey dieſem mehr 3 Zeugen suger 
gen find, als bey dem erſten. 


Auf die Frage, die der Geiſtliche an ihn 50 

„ wie er ſich befaͤnde“, war ſeine Antwort: ziem⸗ 

lich wohl, ungeachtet der Strapaze von mei⸗ 

IR Reiſe; die iſt aber, Gott ſey Dank! zu 
ende. 


Der Sherif erkundigte ſich bey dem Geiftli- 
chen, „ob er mit ſeinen Vermahnungen lange zu⸗ 
bringen wuͤrde“? Worauf ihn dieſer bat, naͤher 
zu kommen, und zu ihm ſagte, „der Herr von 
Cameron möchte gern mit ihm reden“. — 


Dieſes that der Sherif mit einer ſehr ver⸗ 
bindlichen Art; weil ihn aber die ungeſtuͤme Leb⸗ 
haftigkeit feines Pferdes und das Geraͤuſch, tele 
ches das umſtehende Volk machte, dennoch bins 

derte, 
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derte, etwas zu verſtehen, fo kam er felbft here 
auf in das elende Fuhrwerk. 


Hierauf that der Herr von Cameron eine 
Anrede an das Volk mit den Worten: 


„Ihr ſehet hier einen Eurer Landsleute, der 
im Begriffe ſteht, der Natur den letzten Tribut 
zu bezahlen. Ich ſterbe mit Freuden, da ich das 
Leben bloß darum einbuͤße, weil ich nach meinem 
Gewiſſen meine Pflicht gethan habe. Ich ver⸗ 
gebe allen meinen Feinden, und heege, Gott ſey 
Dank, eine vollkommene Kein kehr gegen alle 

Menſchen. 


„Was meine Religion anlangt, ſo bin ich 
ein Mitglied, obwohl ein unwuͤrdiges, von der 
Engliſchen Kirche, in der ich auch beharre; und 
durch das Verdienſt Jeſu Chriſti hoffe ich die Vert 
gebung meiner Suͤnden, welche mich aufrichtig 
reuen. N 


„Es iſt in . Faͤllen, wie der gegen» 
wörtige, bey uns etwas Gewoͤhnliches, daß man 
feine Geſinnungen ſchriftlich hinterlaͤßt. Ich 
wuͤrde auch dieſes ebenfalls gern und willig ge⸗ 
than haben: da ich aber die ganze Zeit uͤber, ſo 
lange ich in gefänglicher Haft gehalten wurde, 

der Federn, der Dinte und des Papieres berau⸗ 
bet geweſen bin; ſo habe ich mich gezwungen 
geſehen, einen elenden Stift und ein Paar zer- 


eißne Papierlappen zu brauchen, auf die ich ge⸗ 
kritzelt 
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kritzelt habe, was nach meinem Willen bekannt 
gemacht werden ſollte. Meine Gemahlinn, die 
von mir den Auftrag hat, dafuͤr zu ſorgen, wird 
nicht ermangeln, dieſe Muͤhe uͤber ſich zu neh⸗ 
men“, 


So Bei redete er den Sherif an, und fagte, 
„mit der Welt hätte er nunmehr alles abgethan, 
und er wolle feine Geduld nicht länger mißbrau⸗ 
chen“; ob ihn gleich dieſer Beamte mit einem Ges 
ſichte, worinnen die Betruͤbniß gemalt ſtand, 
ausdruͤcklich bat, nicht ohne Noth zu eilen. Er 
nahm Abſchied von dem Geiſtlichen, und verei⸗ 
nigte ſein Gebeth mit dem Gebethe der Umſtehenden. 


Weil der Geiſtliche, indem er zuruͤcke trat, mit 
dem Fuß ausglitſchte, rufte ihm Herr von Ca⸗ 
meron noch zu: Nehmen Sie Sich in Acht; 
mich deucht, Sie kennen dieſen Weg nicht 
ſo gut, wie ich ). 


) Man wird in einigen der W Reer 
den einige Ausdruͤcke wider die katholiſche Res 
ligion bemerket haben, die aber in dem Munde 
eines Proteſtanten hoffentlich keinem Katholis 
ken zum Anſtoße 5 werden. Anm. des 
Verf. 


S 
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Johann Byng, 
Admiral von England, 


angeklagt, daß er die Einnahme der Inſel Minorca 

nicht verhindert habe, und deßhalb zu Portsmouth 

auf Seiner Majeſtaͤt Schiffe, der Monarch genannt, 
am 14ten März 1757 arquebuſiret. 


Im Jahre 1756, da der letzte Krieg zwiſchen 
England und Frankreich wegen der beider⸗ 
ſeitigen Beſitzungen in Oſt⸗Indien und America be⸗ 
reits in voͤllige Flammen ausgebrochen war, wurde 
der Admiral Byng mit einem Geſchwader abge⸗ 
ſchickt, damit er das feindliche Geſchwader, das 
die Franzoſen damals in Toulon ausruͤſteten, 
und von dem man in England einige Gefahr fuͤr 
die Inſel Minorca befuͤrchtete, im Hafen einſper⸗ 
ren ſollte. Mittlerweile war aber der Marfchall 
von Richelieu, der die frangsfifche Armee com. 
mandirte, bereits auf dieſer Inſel gelandet, ehe 
der Engliſche General in der mittellaͤndiſchen See 
anlangen konnte. Mithin konnte nun freylich 
nicht mehr die Frage ſeyn, wie ihm Byng auf 
der See den Weg zu verrennen haͤtte, ſondern bloß, 
wie er den Feind abhalten ſollte, daß er die Fe⸗ 
ſtung St Philipp, die er zu belagern ſich an⸗ 
ſchickte, nicht eroberte. Der Admiral De La⸗ 
Galiſſonniere deen aber mit dem franzoͤſiſchen 
Geſchwa⸗ 
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Geſchwader die Operationen des Marſchalls von 
Richelieu, und verhinderte die Einfahrt in den 


einzigen Hafen, in welchem Byng hatte ſeine 
Truppen ans Land ſetzen ſollen ). 


Byng ſtand keinen Augenblick bey ſich an, 
ſeinen Entſchluß zu faſſen, obgleich die Macht 
* 2 der 


) Die Nachricht Goldſmith's (S. 997) iſt durch⸗ 
aus falſch, daß die Miniſter auf den erhaltenen 
Bericht von dem unerwarteten Angriffe der 
Inſel Minorca beſchloſſen, den Ort, wo moͤg⸗ 
lich, zu entſetzen, und zu dem Ende (wie es 
bey ihm heißt) den Admiral Byng mit dem 
Befehl ausgeſchickt hätten, Minor ca zu entſez⸗ 
zen, was es auch koſten möchte. So lange 
Byng noch im Hafen zu Portsmouth war, 
und auf feine Abfertigung nach dem mittelläns 
diſchen Meere wartete, dachte in England kein 
Miniſter an eine moͤgliche Eroberung von Mie 
norca oder Belagerung von St. Philipp. Kein 
Bericht von dieſer ganzen Sache iſt deutlicher 
und in ſich ſelbſt wahrſcheinlicher, als den der 
Admiral in feiner Verantwortungs⸗ Rede ſelbſt 
giebt. Das aber iſt wahr, und aus allen da⸗ 
maligen offentlichen Blättern bekannt, wenn 
Goldſmith (auf der naͤmlichen Seite) ſagt, 
die Miniſter waͤren damals durch einheimiſches 
Schrecken (vor der gedrohten Landung der 
Franzoſen in England) ganz blind geweſen, und 

hätten 
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der Feinde dießmal der ſeinigen weit uͤberlegen 
war, und die Engliſchen Schiffe, die man ihm 
mitgegeben hatte, ſich in ſchlechten Umſtaͤnden 
befanden. Am 2often May 1756 griff er das 
franzoͤſiſche Geſchwader mit guter Ordnung an. 
Der Ausgang des Treffens aber war, tie er nat 
sürlicher Weiſe ſeyn mußte: und weil Bong, 
nachdem er alle mogliche Kaltbluͤtigkeit und Ent⸗ 
ſchloſſenheit vergeblich bewieſen hatte; am Ende 
doch ſah, das ſeine Schiffe ſehr uͤbel zugerichtet 
worden waren, ſo wollte er es nicht gern drauf 
ankommen laſſen, durch ein neues Gefecht, das 
er vielleicht noch haͤtte wagen koͤnnen, ſein ganzes 
Geſchwader zu verliehren; alſo fiel Ver 
den Franzoſen in die Hände: 


Ueber dieſen Verluſt wurden die Engländer 
fo erbittert ), daß fie die Schuld davon dem 
ral aufbuͤrdeten, dem man deßhalb mit ein. 
mal Mangel an gutem Willen und an Herzbaf— 
tigkeit beymaß hr: Inſouderheit legte man ihm 
zur 


phaͤtten in deer Ag Herabfäutnet, hinlaͤng⸗ 
lliche Vorſicht zur Vertheidigung von Minorea 
zu brauchen, ſo daß die Beſatzung daſelbſt zu 
ſchwach, und keinesweges im Stande ee eine 

ſcharfe Belagerung auszuhalten. Ueb. 

0 Chaix de Mercures et autres Journaux. -. 

*, Byug war mit ſeinem eee Ge⸗ 
. nach Gibraltar zuruͤcke gegangen, um 
\ daſſelbe 
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zur Laſt, er hätte die Franzoſen nur von fern ca» 
noniret, und waͤre dem franzoͤſtſchen Admiral⸗ 
Schiffe nicht nahe genug auf den Leib gegangen. 
Er mußte ſich alſo vor einem Kriegsgerichte ſtel⸗ 
len, an welches er die hier folgende Rede hielt; 
eine Rede, in der man zwar weder eine ungeſtuͤ. 
me Gemuͤthsbewegung, noch viel kuͤhne redneri⸗ 
ſche Figuren wahrnimmt, die aber doch Niemand, 
wie uns duͤnkt, ohne alle Aufwallung des ne 
zeus leſen wird. 

4 3 „Meine 
daſſelbe fo geſchwind, als möglich, ausbeſſern 
zu laſſen, und verſah ſich nichts weniger, als 
den Sturm, der in ſeinem Vaterlande wider 
ihn aufſtieg. Es ergieng aber in kurzem Bes 
fehl, ihn einzuziehen und nach England zu brin⸗ 
gen. Gleich bey ſeiner Ankunft ward er in 
dem Hoſpitale zu Greenwich in engen Verhaft 
gebracht, und die Miniſter brauchten allerhand 
Kunſtgriffe, den Poͤbel wider ihn aufzuwiegeln, 
um die Schuld ihrer fehlerhaften, Anſtalten, 
die aus der folgenden Rede des ungluͤcklichen 
Admirals von ſelbſt erhellen wird, von ſich abs 
zuwälzen. Daher liefen auch Addreſſen aus 
verſchiednen Graſſchaften ein, Gerechtigkeit wi⸗ 
der den Verbrecher zu fodern, denon die Mini⸗ 
ſter nur gar zu willig Vorſchub thaten. Das 
nachmalige Kriegsgericht wurde zu Portsmouth 
gehalten. S. Goldfm. Geſch. von Engl. ater 
Band, S. 899. Ueb. 
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a „Meine Herren, 
„Da ich mich gezwungen ſehe, zu meiner perſoͤn⸗ 
lichen Vertheidigung vor Ihnen zu reden, ſo ma⸗ 
che ich mir hierbey keinesweges Hoffnung, Ihre 
Gemuͤther durch die Beredtſamkeit meiner Rede 
zu erſchuͤttern, oder Ihren Verſtand hinzureißen. 
Nein, in der Redekunſt habe ich mich nie geuͤbt; 
und wie hätte ich auch während eines ganzen Les 
bens, das ich im Dienſte des Staates zugebracht 
habe, vermuthen koͤnnen, daß ich den Beyſtand 
dieſer Kunſt jemals noͤthig haben wuͤrde? Es iſt 
daher ein für mich ſehr ungluͤcklicher Umſtand, 
daß mir, nach dem Gebrauch unſrer militariſchen 
Gerichtshoͤfe, der Beyſtand eines Advocaten bey 
einer Sache verſaget wird, wo das Verbrechen, 
das man mir beymißt, eines der groͤbſten iſt, und 
wo meine Rechtfertigung auf einer unermeßlichen 
Menge von einzelnen Vorfaͤllen und Umſtaͤnden 
beruht. Ob ich mich nun gleich in eine fo ers 
ſchreckliche Verlegenheit verſetzet ſehe, ſo ſtehe ich 
jedoch auf keine Weiſe bey mir an, was für ei 
nen Entſchluß ich zu faſſen habe. Ich will Ih⸗ 
nen alſo, meine Herren, einen ſimpeln und puͤnct⸗ 
lichen Bericht von der Wahrheit erſtatten. Der 
Mangel an Uebung und Erfahrenheit in gerichtli⸗ 
chen Haͤndeln mag mich wohl freylich um ver⸗ 
ſchiedne betraͤchtliche Vortheile bringen: aber ich 
hoffe doch, daß dieſe Ihrer Einſicht und Ihrem 
Scharfſinn nicht entgehen werden; und weil ich 
verſichert bin, daß Sie mich keinen davon werden 
ver⸗ 


€ 
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verliehren laſſen, fo ſetze ich mein gailzes Ver⸗ 
trauen in Ihre Redlichkeit. : 


„Die vorgefaßte Meynung eines ganzen Bol 
kes, und die Erbitterung, die man bey dieſem Volke 
wider mich zu erregen gewußt hat, das, meine 
Herren, das iſt mein Ungluͤck. Was fuͤr haͤßli⸗ 
che Kanſtgriffe mögen nicht angewendet worden 
ſeyn, daß man es dahin gebracht hat, mich zum 
Gegenſtande des allgemeinen Unwillens zu ma⸗ 
chen! Es iſt dieſes ein Geheimniß, deſſen Ent⸗ 
deckung ohne allen Zweifel zu meinem Vortheile 
gereichen wuͤrde, wenn Sie ſelbigem, wie billig 
geſchehen ſollte, bis in den Grund nachforſchen 
wollten. Doch voritzt wird es fuͤr mich hinlaͤng⸗ 
lich ſeyn, wenn ich vor Richtern, bey welchen 
Verblendung keinen Zugang findet, meine Un⸗ 
ſchuld erweiſen kann, und an eben den Maͤnnern, 
welche die Aburthelung meiner Sache betreiben, 
edelmuͤthige Gegner finde, die weiter nichts, als 

puͤnctliche und unparteyiſche Gerechtigkeit ver» 
en, und keinen Grund haben, meinen Unter⸗ 
gang zu wuͤnſchen. Ich ſchaͤtze mich gluͤcklich, 
daß mir dadurch zweyerley Urſachen der Beſorg⸗ 
niß mit einmal benommen ſind. Auf dieſe Art 
wird das tumultuariſche Geſchrey eines verblen. 
deten Poͤbelhaufens keinen Einfluß auf die Ent⸗ 
ſcheidung meines Schickſals haben; und mithin 
werde ich nicht unter dem Gewicht eines went 
niſchen Anſehens erliegen duͤrfen. 


* 4 „In 
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»In dem ganzen Königreich iſt allenthalben 
das verlaͤumderiſche Geruͤcht erſchollen, als ob 
der Verluſt der Feſtung St. Philipp bloß von 
meinem uͤblen Verhalten herruͤhrte, und als ob 
der Inſel Minorca noch zu rechter Zeit wuͤrde 
geholfen geweſen ſeyn, wenn ich meiner Pflicht 
in allen Stuͤcken nachgekommen waͤre. Da man 
mir die Schuld an dieſem ungluͤcklichen Vorfall 
aufgebuͤrdet, und dabey keine andre Abſicht ge 
habt hat, als der Empfindlichkeit meiner Landes 
leute und ihrem Unwillen die Richtung auf mich 
allein zu geben; ſo mag dieſer Punct der Anklage 
der erſte ſeyn, den ich aus dem Wege zu raͤu⸗ 
men befliſſen ſeyn will: und wann ich mich von 
dieſer Beſchuldigung hinlaͤnglich gereinigt, und 
dadurch ein Vorurtheil vernichtet habe, das mir 
ſo ungegruͤndeter Weiſe, wie ich dreiſt ſagen darf, 
das vorgefallene Unglück beymißt; alsdann wird 
es mir nicht ſchwer fallen, zu zeigen, wie unge⸗ 
recht es ſey, wenn man mir vorwirft, daß ich es 
waͤhrend des Treffens hätte an Herzhaftigkeit feh⸗ 
len laſſen. 


„Ich bin gar ſehr verſichert, wenn es ge⸗ 
wiſſe Perſonen *) nicht, ihrer eignen Sicherheit 
halben, fuͤr unumgaͤnglich noͤthig gehalten haͤtten, 

die Nation dahin zu bringen, daß ſie fuͤr die 
N 8 85 des 8 von Minorca den 
unrech⸗ 


*) Die kamen Miniſter. Ueb. 
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unrechten anſehen ſollte; ſo wuͤrde kein Menſch 
in der Welt jemals den Gedanken gehabt haben, 
Zweifel uͤber meine Herzhaftigkeit zu heegen. Ob 
nun gleich zwiſchen den beiden Verbrechen, deren 
man mich beſchuldigt, der Unterſchied obwaltet, 
daß nur das eine, naͤmlich die Feigherzigkeit, ein 
Capital- Verbrechen, und mit Ueberweiſung def 
ſelben die Todesſtrafe verbunden iſt; ſo wird man 
es vielleicht nicht ohne Erſtaunen mit anſehen, 
daß ich mir gleichwohl offenbar bey weitem nicht ſo 
ſehr angelegen ſeyn laſſe, meine Unſchuld auf der⸗ 
jenigen Seite darzuthun, wo es auf die Erhal⸗ 
tung meines Lebens ankommt, als ich mich beei⸗ 
fern werde, mich von der andern Seite zu ver⸗ 
theidigen, wo ich weiter nichts wagen kann, als 
den Verluſt meines guten Namens. Vielleicht 
wird man es auch nicht einmal billigen, wenn ich 
mich unendlich mehr vor dem Schandflecken, 
daß ich durch meine Schuld verſaͤumet haben 
ſoll, die Feſtung St. Philipp zu retten, als vor 
der Todesſtrafe ſcheue, womit der Mangel au 
Herzhaftigkeit von Rechtswegen wuͤrde an mir 
geahndet werden. Allein bey wem wird mir 
dieſe Denkungsart den Ruhm nehmen, daß ich 
uͤber meine Ehre ſo eiferſuͤchtig halte, wie es ſich 
gebuͤhrt? Iſt es wohl moͤglich, daß die Leute, 
durch die meine Ehre vielleicht geſchaͤndet wer⸗ 
den kann, recht wiſſen, worinnen die wahre Ehre 
beſtehe? Ich fuͤr meinen Theil, meine Herren, 
empfinde in mir einen ſolchen Abſcheu vor einem 
. & 5 Leben, 
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Leben, welches ich unter dem innerlichen Vorwur⸗ 
fe, den Untergang meiner Nation verſchuldet zu 
haben, zubringen ſollte, daß ich ohne alles Be⸗ 
denken viel lieber die angebliche Feigherz igkeit, des 
ren ich mich, wie es heißt, ſchuldig gemacht ha⸗ 
ben fol, mit dem Tode büßen wollte. Wenn 
ich demnach glücklich genug bin, über die ver⸗ 
haßte Aufbuͤrdung des Verluſtes von Minocca 
ſo zu triumphiren, wie ich zu hoffen Urſach habe; 
ſo wird der andre Theil meiner Rechtfertigung 
nur ein Spiel fuͤr mich ſeyn: und ſo bald ich bloß 
die Sache meiner Tapferkeit zu verfechten habe, 
ſo bald wird man auch ſehen, daß ich dem belel⸗ 
digenden Zweifel, den man in meine Geſinnungen 
zu ſetzen ſich unterſteht, mit der gebührenden 
Verachtung zu begegnen weis. 

„Die ganze Gnade, meine Herren, die ich 
mir bey Ihnen ausbitte, iſt, daß Sie mir ver⸗ 
ſtatten, die beiden Puncte der Anklage beſtaͤndig 
getrennt und unterſchieden bleiben zu laſſen; fie - 
mit einander zu vermengen, koͤnnte von ſehr nach⸗ 
theilichen Folgen ſeyn: denn das Schickſal von 
Minorca hat von dem, was gewiſſe Leute meine 
Feigherzigkeit im Treffen zu nennen beliebet has 
ben, ganz und gar nicht abgehangen. 

„Der Punch bey dem mir hauvtſaͤchlich dar⸗ 
an liegt, daß Ihnen die reine Wahrheit bekannt 
werde, iſt derjenige, der den Verluſt von Mi⸗ 
norca betrifft; und ich denke Ihnen bis zur volle 
kommenſten Evidenz 3 zu koͤnnen, daß ich 

alles 
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alles gethan habe, was in meinem Vermoͤgen 
ſtand, dieſes Unglück abzuwenden. Wenn die 
Beweiſe, die ich hiervon angeben werde, gewiſſe 
Perſonen unausbleiblich verdaͤchtig machen, und 
der Schimpf, den man auf mich bringen wollte, 
dann auf andre zuruͤcke prallt; fo hoffe ich wenig. 
ſtens, man werde mir eine harte Nothwendigkeit, 
die das Intereſſe meiner eignen Vertheidigung 
unvermeidlich macht, nicht zu einem neuen Ver⸗ 
brechen anrechnen. Meine Schuld iſt es nicht, 
wenn es zwiſchen den verſchiednen Puncten, die 
man in meinem Verhalten angreift, und den 
wahren Verſaͤumniſſen, deren Vorwurf gewiſſe 
Leute verdienen, ſolche gar innige Verbindungen 
und einen ſo genauen Zuſammenhang giebt; und 
was kann ich dafuͤr, wenn es mir nicht moͤglich 
iſt, ihre Ueberweiſung dadurch nicht zu bewirken, 
daß ich meine Unſchuld darthue? Ich habe kei⸗ 
nesweges die Abſicht, mich zu jemands Anklaͤger, 
(er ſey auch, wer er wolle,) aufzuwerfen; und 
bey der traurigen Lage, in der ich mich befinde, 
kann man den Argwohn nicht von mir heegen, 
daß ich der Anklaͤger von ſo maͤchtigen und fuͤrch⸗ 
terlichen Leuten werden wollte, wie meine Gegner 

find. Wenn aber, damit der Schimpf von dem 
Verluſte der Inſel Minorca mir nicht aufgebuͤr⸗ 
det werde, diejenigen, die mich damit haben be⸗ 
laſten wollen, ihn ſelber tragen muͤſſen; ſo koͤn. 
nen ſie es, nach der Billigkeit, darum nicht mir 
zurechnen, daß ich eine Beſchuldigung, unter der 


ich 
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ich nach ihrem Willen fo. ungerechter Weiſe er⸗ 
druͤcket werden ſollte, auf ſie ſelber zuruͤcke ge⸗ 
ſchoben habe. f 

„Soll ich Sie, meine Herren, in Stand ſez⸗ 
zen, zu beurtheiſen, ob ich nach meiner Behaup⸗ 
tung in dem Treffen, das in der mittellaͤndiſchen 
See vorgefallen iſt, alle moͤgliche Mühe und Kräfte 
angewendet habe; ſo muß ich, deucht mich, die 
Unterſuchung, was denn eigentlich zu thun in 
meinem Vermoͤgen ſtaud, vor derjenigen voraus 

ſchicken, was mir meine Pflicht vorſchrieb. 
DV Zufoͤrderſt erlauben Sie mir, ohne Nuͤck⸗ 
ſicht auf die Beweiſe, die ich davon in der Folge 
beybringen werde, als ein unſtreitiges Factum vor⸗ 
auszuſetzen, daß mir die Seemacht der Franzoſen 
theils an der Staͤrke ihrer Schiffe, theils an dem 
Callber ihrer Stuͤcken, theils an der Anzahl ihrer 
Kriegsleute, theils endlich deßwegen überlegen 
war, weil ihre Schiffe binnen dem naͤmlichen Zeit» 
raum und mit dem naͤmlichen Wind ein großer 
Stuͤck Weges zuruͤcke legten, als die meinigen, 
wodurch es ihnen ſehr leicht gemacht wurde, das 
Treffen, je nachdem es ſie gut duͤnkte, zu ſuchen 
oder zu vermeiden. Dabey muß ich Ihnen mit 
Ihrer guͤtigen Erlaubniß zu bemerken geben, daß 
dieſes ſo notoriſche Factum gleichwohl in Eng⸗ 
land ganz anders erzaͤhlet worden iſt. Die his 
miſchen Anſchlaͤge, mit denen meine Feinde wider 
mich ſchwanger giengen, haben ihnen die Frech⸗ 
heit eingegeben, der Nation das Gegentheil zu 
ver⸗ 
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verſichern; und es nimmt mich gar nicht Wun⸗ 
der, daß dieſer ſchaͤndliche Betrug hier ſo viel 
Glauben gefunden hat, da eine Zeitung, die un⸗ 
ter dem Schutz und auf Befehl des Hofes ge⸗ 
ſchrieben und verkaufet wird, zu den ehrloſen Ab⸗ 
ſichten meiner Anklaͤger gemißbraucht worden iſt, 
und da fie darinnen einen erdichteten Etat von 
den beiderſeitigen Geſchwadern haben einruͤcken 
laſſen, worinnen ſie zuerſt die Macht des Fein 
des herunter ſetzten, (welches indeſſen freylich 
nicht mehr beweiſen kann, als daß ſie in dieſem 
Puncte falſch berichtet geweſen ſind,) und dann 
meine Macht auf eine ungeheure Art vergroͤßer⸗ 
ten; ein Umſtand, wegen deſſen ſie ſich mit keit 
nem Vorwande von e e rechtfertigen 
kann A 


„Ich wil die Uebermacht des Feindes nicht 
als einen Grund betrachtet wiſſen, der mich et · 
wan haͤtte abhalten ſollen, ibm entgegen entgegen 
zu gehen; ſondern es iſt mir genug, wenn man 
hieraus nur erkennt, wie zweifelhaft, um nicht 
zu ſagen, wie unmoͤglich es war, ihn mit Gluͤck 
anzugreifen; denn es kann doch kein Menſch in 
Abrede ſeyn, daß ich trotz der volligen ueberzeu⸗ 
gung, die ich von der Schwierigkeit des Unter 
nehmens hatte, gleichwohl k kein Bedenken getra- 
gen, das Treffen zu liefern, und meine dußerſten 
Kräfte angewendet habe, um einen vollſtaͤndigen 
Sieg zu gewinnen. 


„Die 
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„Die beſondern Urſachen, um deren willen ich 
mich bey einem fo notoriſchen Factum fo um. 
ſtaͤndlich aufhalte, deſſen Evidenz itzt darthun zu 
wollen, etwas fo Unnsthiges zu ſeyn ſcheinen 
moͤchte, werden Ihnen, meine Herren, aus ei⸗ 

nem Schreiben einleuchten, das ich von der Ad⸗ 
miralitaͤt erhalten habe, und das fich nunmehr in 
Ihren Haͤnden befindet. Dieſes Schreiben lau⸗ 
tet dahin: man verlangte von mir die Niederle⸗ 
gung meines Poſtens einzig und allein deßwegen, 
weil ich vor einem Feinde, dem ich an Staͤrke 
uͤberlegen waͤre, gleichwohl den Entſchluß gefaßt 
haͤtte, mich zuruͤcke zu ziehen. 

„Unterdeſſen, meine Herren, habe ich mich 
ſo wenig aus einem Treffen zuruͤcke gezogen, 
worinnen mir mein Gegner an Staͤrke nicht bey⸗ 
gekommen wäre, daß ich Ihnen vielmehr bewei⸗ 
ſen kann, wenn ich den Angriff nicht zum zweyten 
mal unternommen habe, ſo ſey es bloß deßwegen 
unterblieben, weil meine Schiffe von der erſten 
Action fo erſtaunlich gelitten hatten, daß fie 
ſchlechthin außer Stande waren, eine zweyte zu 
wagen. 

Sollte man mir denn nicht fagen Finnen, 
aus welchen Abſichten, oder zu was für einem 
Zwecke man mir das Commando uͤber das Ge⸗ 
ſchwader in der mittellaͤndiſchen See gegeben hat? 
Geſchah es lediglich zu dem Ende, daß ich Mi⸗ 
norca decken, oder Succurs in die Feſtung wer⸗ 
feu ſollte, wie meine zuletzt erhaltenen Inſtructio · 

sit, nen 
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nen zu verſtehen zu geben ſcheinen; fo ſey es mir 
erlaubt, ferner zu fragen, ob diejenigen, die mir 
dieſe Expedition aufgetragen haben, ohne daß 
ſie mir ſo viel Macht mitgaben, als erfoderlich 
war, um ihren Willen mit Gluͤck ausführen zu 
koͤnnen, ob fie, „sage ich, wohl wußten oder nicht 
wußten, daß St. Philipp vor meiner Ankunft 
berennet ſen, und das Unternehmen der Fran⸗ 
zofen auf ſelbiger Inſel von einem Geſchwader, 
das dem meinigen uͤberlegen wäre, unterſtuͤtzet 
werden wuͤrde? Waren ſie davon im voraus be⸗ 
nachrichtiget, wie koͤnnen ſie das Verfahren, das 
ſie beobachtet haben, rechtfertigen? Und wußten 
ſie nichts davon, was fuͤr eine Entſchuldigung 
koͤnnen fie wohl von ihrer Unwiſſenheit, angeben? 


„Wäre es wohl moͤglich, daß man nunmehr 
den Grund nicht wiſſen ſollte, der meine Verfol⸗ 
ger bewogen hat, die Kriegs» Flotte der Feinde 
auf eine ſo argliſtige Art herab zu ſetzen? Und 
wer merkt nicht, was es fuͤr Bewegungsgruͤnde 
find, denen man mich aufzuopfern für noͤthig ge» 
halten, nachdem man die Staͤrke meines Geſchwa⸗ 
ders auf eine fo ungeheure Art übertrieben hat; 
da doch unter dieſem ganzen Geſchwader nicht ein 
einziger Mann war, der nicht recht gut gewußt 
hätte, daß daſſelbe aus mehrern Schiffen beſtand, 
die in dem ſchlechteſten Zuſtande von der Welt, 
und beynah alle zuſammen die am elendeſten bes - 
waffneten von unſrer ganzen Marine waren? 


„Doch, 
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„Doch, meine Herren, mich duͤnkt, ich feine 
Sie verſichern, man habe auf keine Weiſe vor⸗ 
hergeſeben oder nur vermuthet, daß das Geſchwa⸗ 
der in der mittellaͤndiſchen See genoͤthigt ſeyn 
würde, zu fechten; und damit ich Sie uͤberzeuge, 
wie wenig man vermuthete, daß ſich die Gelegen 
heit hierzu ereignen koͤnnte, oder wie vergebens 
man ſich geſchmeichelt hatte, daß der Feind nicht 
Kraͤfte genug haͤtte, eine Seeſchlacht zu wagen: 
fo erlauben Sie mir, Ihnen das Zeugniß meiner 
erhaltenen Inſtructionen vorzulegen. Dieſe wer⸗ 
den Ihnen, meine Herren, ſagen, daß mir bes 
fohlen war: wenn ich bey meiner Ankunft zu Gi⸗ 
braltar erfuͤhre, daß das franzoͤſtſche Geſchwa⸗ 
der in das Weltmeer hinaus geſegelt waͤre, ſo 
ſollte ich ſelbigem durch ein Detaſchement unter 
den Befehlen des Admirals Weſt bis nach Nord⸗ 
America nachſetzen laſſen. 
„Wenn man mir befahl, ein Detaſchement 
von meinem Geſchwader abzuſenden, das den 
Franzoſen nachſetzen ſollte, gab man denn dadurch 
nicht auf die augenſcheinlichſte Art von der Welt 
zu erkennen, daß man das Geſchwader der Feinde 
bey weitem nicht fuͤr ſo furchtbar hielt, als es 
wirklich war, da das Detaſchement, wovon in 
dem Befehle die Rede iſt, doch nicht weniger er⸗ 
fodert haben wuͤrde, als acht Schiffe von den 
zehen, die ich mitgebracht hatte; und daß man 
bey alle dem gleichwohl meynte, die Feinde wuͤr⸗ 
den immer noch mit ſolchen acht Schiffen von 
einer 
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einer Macht, die ihnen überlegen wäre, angegrife 
fen werden? — Noch nicht genug; ſondern 
meine Inſtructionen lauteten ferner dahin: „wenn 
ich in Minorea wuͤrde angelangt ſeyn, follte ich 
die Beſatzung ſich erholen laſſen. und zu dem En⸗ 
de das Regiment des Lords Robert Bertie, 
nebſt allen Canoniers und Soldaten, die ich auf 
dem Geſchwader nicht ſelbſt noͤthig haͤtte, auf der 
Juſel ausſetzen“. Alſo ſetzte man voraus, daſt 
ich die See allenthalben frey und offen finden, 
und mein Geſchwader nicht den mindeſten Wider⸗ 
ſtand antreffen würde, der es hindern konnte, 
der Inſel Minorca beyzuſtehen: ſonſt wäre 
nichts ungereimter geweſen, als der Befehl, der 
mir ertheilet worden war. In Wahrheit, wie 
konnte man glauben, daß es mir möglich geweſen 
waͤre, mein Geſchwader ſo zu entwaffnen, wenn 
ich einen Theil von den Truppen, die daſſelbe am 
Bord hatte, ans Land ſchickte? Und was fuͤr 
Truppen, meine Herren? Fuͤſellerer, da doch der 
ganze Trupp davon, den ich hatte, noch viel zu 
unbetraͤchtlich war, als daß ich mir davon eini⸗ 
gen Erfolg in einem Treffen hätte mit Gewiß⸗ 
heit verſprechen koͤnnen. — Doch erlauben Sie 
mir, meine Inſtructlonen noch weiter reden zu 
laſſen. „Wenn die Feinde keine Landung in Mi⸗ 
norca gethan haben, ſo wird mir befohlen, nach 
Toulon zu gehen, und den daſigen Hafen 
zu eren — Ja, meine Herren, ich hatte 
Befehl, Toulon zu ſperren; dieß heißt, eine 
Letzte Ges. 3. B. D Ar⸗ 
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Armee zu ſperren, die meiner wenigen Mannſchaft 
bey weitem überlegen war. Und alle dieſe ver⸗ 
ſchiedentlichen Operationen wurden einem Ges 
ſchwader zu bewerkſtelligen aufgegeben, das noch 
obendrein dem feindlichen, auch dann nicht ein⸗ 
mal gleich kam, wann es alle die Truppen und 
Kraͤfte, die es etwan haben konnte, beyſammen 
behalten, und zuſammen angewendet haͤtte. Kann 
man auch wohl meynen, daß ich des Erfolges 
von allen dieſen vereinigten Truppen zuſammen 
hätte recht verſichert ſeyn koͤnnen, wenn man ſich 
erinnert, daß die Schiffe, die ſich in Porto Ma⸗ 
hon damals befanden, als die Franzoſen den An⸗ 
griff der Inſel Minorca unternahmen, befuͤrch⸗ 
ten mußten, daß ſie darinnen eingeſperrt, weg⸗ 
genommen oder zu Grunde gerichtet werden wuͤr⸗ 
den, da ſich die Franzoſen ſchon zween Tage vor⸗ 
her, ehe ſie dem Hafen verließen, vor der Inſel 
hatten ſehen laſſen, und ein Theil der Feinde be⸗ 

reits gegen Porto Mahon anruͤckte? 
„Was kann man aus alle dem, was ich Ihe 
nen, meine Herren, bisher berichtet habe, anders 
ſchließen, als daß man ſich bey Abfaſſung meiner 
Inſtructionen nichts weniger verſehen hatte, als 
daß ich Gelegenheit, zu fechten, finden ſollte? 
Wenn die Admiralitaͤt die geringſte Vermuthung 
gehabt haͤtte, daß mir die Feinde uͤber den Hals 
kommen würden; iſt es denn nicht vernunftmaͤs⸗ 
fig, zu glauben, daß man mir eine größre Anzahl 
Schiffe mitgegeben haben wuͤrde, und dieß um 
f fo 
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fo viel mehr, da fehr fihone Schiffe, und in großer 
Anzahl, damals zu Spithead lagen, die entwe⸗ 


der ſchon vollſtaͤndig gewaffnet waren, oder doch 


in der Geſchwindigkeit hätten vollends gewaffnet 


werden konnen? Iſt es nicht wahrſcheinlich daß 


man mir, wie bräuchlich , den ſo nothwendigen 
Beyſtand der Brander, der Beyſchiſfe (vailleaux 


matelots), der Hoſpital Schiffe, und endlich der 
Arſenal Schiffe gegoͤnnt, und ſich ſtatt aller Ant 


wort auf mein damals wiederholt geſchehenes 
Anfachen nicht begnuͤget haben würde, meinem 
Geſchwader nur noch eine Fregatte zu Wiederho⸗ 
lung der Signale beyzufügen, wenn es mir et⸗ 
wan begegnen ſollte, daß ich dem Feind in den 


Wurf kaͤme, ehe ich wieder zu den Schiffen ge⸗ 


ſtoßen wäre, die ſich bereits in der mittellaͤndie 


ſchen See befanden? Allein wie ſollte man wohl 
ſo viele Vorſicht gebrauchet haben, da ich vor 
meiner Abfahrt, und zwar von den vornehmſten 


Männern bey der Admiralitaͤt, muͤndlich ver 


ſichert worden war, daß der Feind hoͤchſtens ſechs 


bis ſieben Linien Schiffe in die See ſchicken koͤnnte? 


»In dieſen fuͤr mein Unternehmen ſo nach⸗ 
theilichen Umſtaͤnden, da ich von der wahren Bes 
ſchaffenheit der Staͤrke des Feindes viel zu wenig 
unterrichtet war, als daß ich haͤtte beurtheilen 


konnen, was mir begegnen würde, und mich le⸗ 
diglich um diejenige Pflicht bekuͤmmerte, die man 


mir zu erfüllen aufgegeben hatte, uͤbernahm ich 
vr ‚Commando des Geſchwaders in jener Ders 
9 2 faſſung, 
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faſſung, in der man mir es zu geben für gut be⸗ 

fand, beſtehend aus Schiffen, die der Kalfaterung 

hoͤchſt noͤthig hatten, und unter andern beſonders 

eines, nämlich des Unerſchrocknen, der ſchon für 

unkuͤchtig erklaͤret worden war, jemals wieder 

ins Treffen zu gehen. Mit einem ſolchen Ge⸗ 
ſchwader eilte ich indeſſen, ſo ſehr es mir moͤg⸗ 
lich war, um mich wieder in die mittellaͤndiſche 
See zu verfuͤgen: und ob man gleich vorgege⸗ 

ben hat, ich hätte viel Zeit zu Portsmouth ver- 

dorben; ſo kann ich doch unterſchiedliche Befehle 

von der Marine aufweiſen, aus denen ſich klaͤr⸗ 

lich der Beweis ergeben wird, daß ich mit dem 

naͤmlichen Augenblicke, da mein Geſchwader ſe⸗ 

gelfertig worden war, unter Segel gegangen bin. 

Hat die Admiralitaͤt andre Befehlshaber eher, 

als mich, abgefertigt, hat ſie mich zu warten ge⸗ 

zwungen, hat ſie meine Schiffe erſt zu allerletzt 
waffnen laſſen, ſo mag man ſie allein um den 

Grund dieſes Verfahrens befragen. 

„So bald ich zu Gibraltar angelangt war, 
erhielt ich die Nachricht von der Landung der 
Franzoſen auf der Inſel Minorca, und erfuhr 
zu gleicher Zeit, daß der Feind bereits im Beſitze, 
nicht nur der Inſel, ſondern auch ſo gar des Ha⸗ 
fens Mahon war; kurz, daß er alles ſchon in 
Haͤnden hatte, ausgenommen die einzige Feſtung 
St. Philipp, welche von einer betraͤchtlichen 
Armee belagert wurde, die von einem weit ſtaͤr⸗ 
ER Geſchwader gedeckt ward, als das meinige 

war. 
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war. In ganz Gibraltar gab es keine Seele, 
die nicht Minorca fuͤr verlohren gehalten, und 
der es nicht ſchon damals etwas Unmoͤgliches zu 
ſeyn geſchienen haͤtte, der Inſel zu helfen. Selbſt 
die Ingenieurs waren der Meynung, daß man 
ſich, (die Schwierigkeiten ungerechnet, welche das 
franzoͤſiſche Geſchwader dieſem Unternehmen ent⸗ 
gegen ſetzen wuͤrde,) keine Hoffnung machen duͤrf⸗ 
te, Truppen im Hafen ausſetzen zu koͤnnen, wo 
fern die Feinde an den beiden Ufern, die den Ein⸗ 
gang zum Hafen bildeten, nur Batterien aufge⸗ 
worfen haͤtten. 

„Ich geſtehe gern, daß ich ſchon in ſelbiger 
Minute zweifelte, ob ich Minorca würde retten 
koͤnnen; und es iſt für mich keine geringe Befrie⸗ 
digung, daß ich weis, die Miniſter haben felbſt 
geſtanden, da die Nachricht von der Abfahrt des 
franzoͤſiſchen Geſchwaders aus Toulon, und 
von der Landung der Franzoſen auf der Inſel Mi» 
norca kaum hier eingelaufen waͤre, ſo habe es 
auch Einen Menſchen gegeben, der nicht alle Hoff⸗ 
nung aufgegeben haͤtte, daß irgend ein Verſuch 
zu Behauptung der Inſel einen gluͤcklichen Er⸗ 
folg haben wuͤrde. In dem umſtaͤndlichen Be⸗ 
richte, den ich von dem, was mir in Gibraltar 
erzaͤhlet worden war, einſchickte, verheelte ich 
auch gar nicht, was ich bey der Sache dachte; 
und anfaͤnglich hatte es auch das Anfehen, daß 
man in meinem Berichte keine andern Gedanken 
gefunden habe, als die ich mit allen denen, wel⸗ 
N 9 3 che 
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che von der wahren Beſchaffenheit unterrichtet 
waren, gemeinſchaftlich hatte. 

» Hinterher aber hat man von meinem Schrei⸗ 
ben eine andre Anwendung gemacht; man hat 
darinnen Zweifel und Bedenklichkeiten ausfindig 
zu machen geſucht, wodurch man auf die Gedan⸗ 
ken gekommen ſeyn will, ich ſtünde in Sorgen, 
daß ich gendihige werden wuͤrde, zu fechten. 
Wo iſt denn der Auſchein, auf den man ein Urs 
theil hat gruͤnden koͤnnen, das für mich fo ſchimpf⸗ 
lich war? Es iſt mir durchaus nicht. moglich, 
dieſes ausfindig zu machen, man müßte denn den 
Grund dazu in der Erkloͤrung gefunden haben, 
die ich in dem naͤmlichen Schreiben that, ich 
haͤtte den Garſchluß gefaßt, dem Feinde auf den 
Hals zu gehen. 

„Damit es in meinem Verhalten ja keinen 
einzigen Umſtand geben ſollte, der nicht der Tuͤcke 
meiner Verfolger etwas zu thun gegeben hätte, 
fo. haben fie das Gerücht ausgeſprengt, ich hätte 
mich unter dem Vorwande, Waſſer einzunehmen, 
ohne Noth in Gibraltar aufgehalten. Ich 
frage Sie aber, meine Herren, ob nicht in die 
Augen fällt, daß es nicht allein dienlich, ſondern 
‚fo gar unumgaͤnglich noͤthig war, mich in Gi⸗ 
braltar mit einer ſo unentbehrlichen Proviſion 
zu verſehen, da ſich der einzige Hafen, wo mein 
Geſchwader, auf dem ganzen Laufe feiner Expe⸗ 
dition, Erfriſchungen einnehmen zu koͤnnen hof⸗ 
fen durfte, bereits in dem Beſitz einer feindlichen 
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Armee befand, welcher es, wie ich ſehr gut bes 


nachrichtiget war, an keinem einzigen Artikel 
fehlte, den fie brauchte? Es iſt alſo die Verpro⸗ 


viantirung, für die ich zu Gibraltar, wie man 


mir vorwirft, geſorgt habe, keinesweges Urſach 


an dem Verluſte von Minorca, ſondern ſie war 


vielmehr ſchon eine von den verdruͤßlichen Fol ⸗ 


gen dieſes Verluſtes. Sie werden aber auch, 


meine Herren, noch uͤberdieß ſehen, daß ich mit 


dieſer Verproviantirung ſelbſt nicht laͤnger zuge⸗ 


bracht habe, als ungefähr fo viel Zeit, wie ich 
auch ohnehin anzuwenden gezwungen geweſen 


— 


waͤre, um einen Theil von meinen erhaltenen an⸗ 


derweitigen Juſtructionen ins Werk zu richten. 


„Zu Gibraltar bin ich am zten May des 
Nachmittags angelangt, und am bald drauf fol⸗ 


genden Sten des Morgens bin ich von dannen 
wieder ausgeſegelt. Waͤhrend der fuͤuf Tage, 
die ich da zugebracht, habe ich dem Gouverneur 
die Befehle eroͤffnet, die ich erhalten hatte, von 
ihm ein Detaſchement von feiner Beſatzung zu fos, 


dern ); ich habe die Berathſchlagung eines Kriegs. 


raths abgewartet, der am 4ten gehalten worden 
itz ich habe darauf gedrungen, daß ich eine Ver⸗ 
Y 4 


ſtaͤrkung 


* Der ee zu Gibraltar ſchlug ihm al⸗ 


len Beyſtand an Volk ab, weil er befürchtete, 


daß feine eigne Feſtung in Gefahr waͤre. S. 
Golpſm. S. 897. Ueb. a 
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ſtaͤrkung haben wollte, wodurch die Bemannung 
von Herrn Edgecumbe's Geſchwader vollzaͤhlich 
gemacht werden konnte, weil der Succurs an 
Mannſchaft, der von dieſem Geſchwader in der 
Feſtung St Philipp gelaſſen worden war, daſ⸗ 
ſelbe beträchtlich entbloͤßet hatte. Der Etat von 
der wenigen Mannſchaft, welche mir die Beſaz⸗ 
zung in Gibraltar abgeben konnte, wurde mir 
erſt am 6ſten zugeſtellt; die ſe Leute nahm ich am 
7ten an Bord, an eben dem Tage, da das Schiff 
Experiment ankam, nachdem der Dolphin und 
der Portland nur erſt des Tages vorher ange⸗ 
langt waren. Dieſe Schiffe mußte ich, fo wie 
den Reſt von Herrn Edgecumbe's Geſchwader, 
bewaffnen und mit Mannſchaft beſetzen, welches 
ich waͤhrend eines ſo kurzen Zeitraumes ſo gut 
bewerkſtelligte, als es mir immer moͤglich war; 
und ohne ſo lange zu warten, bis ich meine Ver⸗ 
proviantirung mit Waſſer zu Stande gebracht 
hätte, ſegelte ich früh Morgens am sten ab, ob⸗ 
gleich der Wind aus Oſten kam, und langte den 
igten vor Minorca an. 

„Bis hierher habe ich meine Unſchuld, wie 
ich glaube, zur Genuͤge dargethan; ich kann mich 
es aber leicht verſehen, daß man mich nunmehr 
fragen wird, warum ich alsdann, da ich vor 
Minorca angekommen war, dieſer Inſel den 
Beyſtand, um deſſen willen man mich dahin ge⸗ 
ſchickt hatte, nicht geleiſtet habe? — Meine Ant- 
wort hierauf lautet ſo: da ich aus England nicht 
a geſchwind 
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geſchwind genug abgefoͤrdert worden war, fo war 
die Landung und Ausſchiffung der Feinde damals, 
als ich anlangte, ſchon vollig bewerkſtelliget; und 
weil man mir nicht Truppen und Schiffe genug 
mitgegeben hatte, ſo befand ich mich viel zu 
ſchwach, als daß ich haͤtte die Franzoſen ſchlagen, 
und ſie zwingen koͤnnen, die Belagerung aufzu⸗ 
heben. Wegen der Zoͤgerungen, wodurch meine 
Abfertigung zu allem Ungluͤcke fo lange aufgehal ⸗ 
ten worden iſt, darf man nicht mich zur Rechen⸗ 
ſchaft ziehen. Eben ſo wenig darf man von mir 
Rede und Antwort wegen der laͤcherlichen Dis⸗ 
proportion verlangen, die ſich zwiſchen den Kraͤf⸗ 
ten meines Geſchwaders und der Wichtigkeit des 
Unternehmens fand, welches ich ins Werk rich⸗ 
ten ſollte. — Doch man wird mir die Einwen⸗ 
dung machen, es haͤtte mich doch nach dem Tref⸗ 
fen nichts abgehalten, dem Feinde zum andern 
male noch ein Treffen zu liefern, und Succurs 
in den Platz zu werfen. Ich will nicht in Abrede 
ſeyn, daß ich allenfalls im Stande geweſen ſeyn 
mochte, noch einmal mit den Feinden anzubinden, 

wenn ich unbeſonnen genug geweſen waͤre, es zu 
thun; ob ich gleich ganz gewiß vorherſehen 
konnte, daß ich mein ganzes Geſchwader verlieh⸗ 
ren würde: allein das kann ich doch nicht mit 
gleicher Dreiſtigkeit behaupten, daß es mir moͤg⸗ 
lich geweſen ſeyn wuͤrde, Truppen im Hafen ans 
Land zu ſetzen; denn das kann ich Sie fuͤr gewiß 
verſichern, meine Herren, daß dieß, auch ſo gar 
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nach dem vollſtaͤndigſten Siege, noch immer eine 

durchaus unthunliche Operation geweſen waͤre. 
Und ſollten wohl die Leute, die fo dreiſt behaup⸗ 
ten, daß ich ein zweytes Treffen hätte anfangen 
ſollen, im Stande ſeyn, mir zu ſagen, an wel, 
chem Ort ich hätte eine Freyſtatt ſuchen konnen, 
mein Geſchwader wieder auszubeſſern, wenn ſel⸗ 
bigem im zweyten Treffen eben ſo uͤbel mitgeſpielt 
worden wäre, wie ihm im erſten bereits wieder⸗ 
fahren war? Ste moͤgen mich doch belehren, was 
fuͤr Sicherheit ſie gehabt haben wuͤrden, Gibral⸗ 
tar zu behaupten, wenn ich alle meine Schiffe 
bis auf das letzte verlohren gehabt haͤtte, die aber 
auf die Art, wie ichs gemacht habe, doch noch zu 
Deckung dieſes Platzes uͤbrig blieben, den man 
mir nicht minder anempfohlen hatte, als die Er⸗ 
haltung der Jnſel Minorca? 0 
„Allein, meine Herren, das Ungluͤck, das 
mich verfolgt, iſt ſo heißhungrig auf mein Ver⸗ 
derben, daß man mir es ſo gar zum Verbrechen 
macht, daß ich in einer ſo kritiſchen Conjunctur 
einen Kriegsrath zuſammen berufen habe. Giebt 
es indeſſen wohl jemals Umſtaͤnde, in denen es 
ein General noͤthiger haͤtte, das Gutachten ſeiner 
Officiers zu vernehmen? — Ja, meine Herren, 
ich würde ſtrafbar geweſen ſeyn, daß ich mich we⸗ 
gen des Entſchluſſes, den ich faffen ſollte, bedacht 
haͤtte, wenn meine erhaltenen Befehle dahin ge⸗ 
lautet haͤtten, daß ich auf Gerathewohl fechten, 

und mein Geſchwader allenfalls in den gewiſſen 
Unter⸗ 


CN” 3347 


Untergang fuͤhren ſollte: allein ſo mag man den 
Befehlen, die ich erhalten hatte, auch eine Aus. 
legung geben, was fuͤr eine man immer will; ſo 
wird man doch darinnen nichts weniger, als eine 
ſo poſitive, ja ich darf wohl ſagen, ſo deſperate 
Sprache finden. In der That, meine Herren, 
hat man wohl jemals dem General einer Armee 
die Freyheit benommen, die Zeit und die Umſtaͤn⸗ 
de nach ſeiner Einſicht zu waͤhlen? Sind denn 
nicht alle Extremitaͤten in gleichem Grade gefaͤhr⸗ 
lich? Und kann man wohl, wo durchaus nichts 
zu gewinnen, aber wohl alles zu verliehren ſteht, 
kann man ſich da wohl dem ungewiſſen Ausgang 
einer Schlacht bloßſtellen, ohne ein tollkuͤhner, 
ein wahnwitziger, ein unſinniger Menſch zu ſeyn? 
Aus dieſem Grunde, meine Herren, will ich Sie 
gebeten haben, den Bericht, den ich Ihnen von 
der Lage und den Mansuvren der beiden Geſchwa⸗ 
der nach dem Treffen abſtatten werde, mit groͤß⸗ 
ter Aufmerkſamkeit zu unterſuchen. Sie koͤnnen 
ſolchen alsdann mit den Regiſtraturen des Kriegs. 
rathes, welcher den 24ſten May am Bord des 
Mamillied gehalten wurde, vergleichen: und 
wenn Sie die Berathſchlagungen, die von eben 
dieſem Kriegsrath angeſtellt wurden, die einſtim⸗ 
mige Meynung der Glieder, aus welchen derſelbe 
beſtand, den Ruhm und Charakter dieſer Offteiers 
hinlaͤnglich erwogen haben; dann werde ich vor 
der Beſorgniß, daß mein Verhalten nicht in Ih⸗ 
ren Augen untadlich ſeyn ſollte, völlig geſichert 
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ſeyn: denn Sie würden mich nicht verdammen 
koͤnnen, ohne wider alle die Officiers, aus denen 
mein Kriegsrath beſtand, das naͤmliche urthel zu 
ſprechen. 

„Alles, meine Herren, was ich Ihnen bis 
her vorgelegt habe, iſt Ihnen von den Zeugen, 
die man in meiner Sache abgehoͤrt hat, ausdruͤck. 
lich als gewiß beſtaͤtiget worden; und mich duͤnkt, 
ich brauche nichts mehr zu ſagen, um Sie zu 
uͤberzeugen, daß ich in Abſicht auf den erſten 
Punct der wider mich angebrachten Klage durch» 
aus unſchuldig bin. Sie muͤſſen nunmehr voͤl⸗ 
lig verſichert ſeyn, daß ich die Inſel Minorca 
nicht eher verlaſſen habe, als bis es ſchlechter⸗ 
dings nicht moͤglich geweſen iſt, das Unterneh⸗ 
men ihrer Vertheidigung ins Werk zu richten. 
Die Feſtung iſt nicht durch meine Schuld verloh⸗ 
ren gegangen, weil ich nicht Kraͤfte und Macht 
genug hatte, um fie zu retten. Daß fie aber 
verlohren gegangen iſt, darf man Niemandem 
anders zurechnen, als denen, die eine Flotte, 
welche eher vermoͤgend geweſen waͤre, ſich Re⸗ 
ſpect zu verſchaffen, ins mittellaͤndiſche Meer 
haͤtten ſchicken koͤnnen, und zween Monate fruͤ⸗ 
her haͤtten ſchicken ſollen. 

„Indeſſen hat man mich wegen dieſes Punc⸗ 
tes immer mehr und mehr in den Augen meiner 
Nation verdammlich zu machen geſucht; man hat 
ſich auch nicht einmal geſchaͤmt, in der Hofzeitung 
aus einem Schreiben, worinnen ich den treulich⸗ 
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ſten Bericht von der vorgefallenen Action erſtat⸗ 
tete, einzelne abgerißne Stuͤcken einzuruͤcken, die 
mit einer ſo tuͤckiſchen Art an einander gereiht 
und zuſammen geſtellt waren, daß es nicht an⸗ 
ders herauskam, als wenn ich meine Unehre ſelbſt 
geſchrieben, und meine Verdammung eigenhaͤndig. 
unterzeichnet hätte. 2 
„Die Aufmerkſamkeit, die Sie, meine Her⸗ 
gen, dem erſten Theile meiner Rede gegoͤnnt has 
ben, giebt mir die Verſicherung, daß Sie die 
Guͤte haben werden, auch den andern mit glei⸗ 
cher Geduld anzuhoͤren. Nunmehr iſt die Frage, 
ob ich die Beſchuldigung des Verbrechens der 
Feigherzigkeit waͤhrend des Treffens verdiene, 
oder nicht. Bey einer ſo billigen Denkungsart 
und fo vieler Liebe zur Wahrheit und Gerechtig⸗ 
keit, als Sie beſitzen, iſt es Ihnen nicht möglich, 
zu beſorgen, daß Sie die Gefaͤlligkeit gegen mich 
in einer Sache zu weit treiben werden, wobey 
nicht allein mein Leben, ſondern was fuͤr einen 
Officier von meinem Alter im Dienſt und von 
meinem Range noch wichtiger ſeyn muß, wobey 
auch mein guter Name ſo ſtark intereßiret iſt. 
Ich bin nicht willens, Sie aufmerkſam darauf zu 
machen, was für Folgen das Urthel, das Sie 
in gegenwaͤrtiger Sache abſprechen werden, auf 
das Beſte des Dienſtes überhaupt haben koͤnne; 
denn ich wuͤrde ſonſt von meinen Verfolgern gar 
bald beſchuldiget werden, daß ich Ihre Gemüther 
in Verlegenheit zu ſetzen ſuchte, und Sie zu einer 
Par⸗ 
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Parteylichkeit noͤthigen wollte, deren Sie nicht 
faͤhig ſind. 

„Es iſt der zwoͤlfte Artikel der Verordnungen 
fuͤr die Marine, worinnen die Strafe, womit 
das Verbrechen der Feigherzigkeit geahndet wer⸗ 
den ſoll, feſtgeſetzt iſt; und dieſer iſt in folgenden 
Worten verfaſſet: N 
Jedermann von den See⸗ Truppen, 
wer aus Feigheit, aus Saumſeligkeit, oder 
aus boͤſem Willen das Treffen verlaͤßt; oder 
wer aufhoͤrt zu feuern, oder nicht auf den 
Feind losgeht, oder nicht ſeine aͤußerſten 
Kraͤfte anwendet, jedwedes Schiff, welches 
anzugreifen feine Schuldigkeit iſt, wegzuneh⸗ 
men und in Grund zu bohren, und jedem von 
Seiner Majeſtaͤt Schiffen beyzuſtehen und 
zu helſen, welchen zu helfen und beyzuſtehen 
ſeine Pflicht iſt; jedermann, wider den eine 
ſolche Klage anhaͤngig gemacht, und der durch 
das Urthel eines Kriegsgerichtes derſelben 
für uͤberwieſen erklaͤret wird, ſoll am Leben 
geſtraft werden. f f 

„Zufoͤrderſt erlauben Sie mir, Sie daran zu 
erinnern, daß zu folge dieſes Artikels kein Menſch 
eher verurtheilet werden koͤnne, als bis er der 
Feigheit, der Nachlaͤßigkeit oder des boͤſen Wil⸗ 
lens völlig uͤberwieſen iſt: denn es iſt nicht ges 
nug, daß jemand unterlaſſen hat, auf den Feind 
loszugehen, oder einem Schiffe den noͤthigen Bey⸗ 
ſtand zu leiſten; ſondern es muß auch erwieſen 
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ſeyn, daß diefer Fehler aus einer von den 5 
dachten Urſachen herruͤhre, weil außerdem kein 
Verbrechen Statt findet. Ganz gewiß wuͤrde 
‚men der Bedeutung, die das Wort Nachlaͤßig⸗ 
keit hat, eine zu große Ausdehnung geben, wenn 
man alle Arten von Unterlaſſung oder Verſehen 
mit darunter ziehen wollte; denn ohne Zweifel 
begreift es nur jene groben Vergehungen unter 
ſich, die ſichtbarlich entweder aus Feigheit, oder 
aus Widerwillen gegen den Dienſt herruͤhren. 
Jedwede andre Auslegung des Artikels, den ich 
aus den Verordnungen für unſre Marine ange⸗ 
fuͤhrt habe, wuͤrde den bravſten und rcgetſchaf⸗ 
fenſten Mann in Gefahr ſetzen, mit Strafen be⸗ 
leget zu werden, die um deſto grauſamer waͤren, 
je weniger er dieſelben verdienet hätte. Ein blos. 
ſer Fehler der Beurtheilungskraft, oder der ges 
ringſte Mangel an Erfahrung, wuͤrde ſo dann 
mit Strafen beleget werden, die eigentlich nur 
den groͤbſten Miſſethaten zugedacht waren. 


„Da Sie nun, meine Herren, viel zu aufge⸗ 
klaͤrt find, als daß Sie in dem erwähnten Krieges 
Artikel ſolche Verfügungen finden follten, die der» 
ſelbe nie enthalten hat; ſo bitte ich Sie, das 
Urthel, das Sie abzuſprechen haben, nach dem 
Innhalt eben dieſes Artikels abzufaſſen. Iſt die 
Redlichkeit meiner Abſichten, ſo wie meine Herz⸗ 
haftigkeit, einmal erwieſen, dann wird meine 
Unſchuld hinlaͤnglich dargethan ſeyn, geſetzt auch 
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daß einige Zweifel an meiner Faͤhigkeit übrig bleis 
ben ſollten. i 
V Ich kann es nicht Umgang nehmen, Ihnen, 
meine Herren, ferner zu Gemuͤthe zu fuͤhren, daß 
Sie, um von dein Gefege nicht abzuweich en, le⸗ 
diglich bey meinem Verhalten waͤhrend der Zeit 
des Treffens ſtehen bleiben muͤſſen. Die Anſtal⸗ 
ten, die ich etwan vorher getroffen haben konnte, 
fallen nicht unter Ihre Cenſur, wenn man auch 
ſo gar annehmen wollte, daß dieſelben tadelhaft 
waͤren; fie koͤnnen bloß einem Mangel an Eine 
ſicht und Geſchicklichkeit beygemeſſen werden, wie 
der welche durch die Verordnung keine Strafen 
verfüget find. Jedoch ſage ich dieſes nicht et⸗ 
wan, als ſetzte ich einiges Mißtrauen in die Ver⸗ 
nunftmaͤßigkeit der Maaß⸗Regeln, die ich vor dem 
Treffen genommen habe, oder als waͤre mir dar⸗ 
an gelegen, Ihnen die Unterſuchung derſelben zu 
entziehen. Vielmehr werden Sie im Gegentheile, 
wenn ich Ihnen von dem Mansubvre der beider 
ſeitigen Seemacht, und von allen den widrigen 
Zufällen, die der unſrigen begegnet find, und die 
man nicht hatte vorherſehen koͤnnen, Bericht er⸗ 
ſtattet haben werde; Sie werden Sich, ſage ich, 
gezwungen ſehen, zuzugeben, daß kein andrer Ges 
neral unter dergleichen Umſtaͤnden würde haben 
feine Operationen beſſer reguliren koͤnnen. Zum 
Ueberfluſſe wiſſen Sie auch wohl, meine Herren, 
daß in der Klage, die man wider mich anhaͤngig 
gemacht hat, nicht ein Wort von dem Verfah⸗ 
a ren 
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con enthalten iſt, das ich vor dem une beob» 
achtet habe. 


„Ehe ich den umſtaͤndlichen Bericht v vom Trefs 
fen anfange, ſo erlauben Sie mir noch, meine 
Herren, Ihnen zum voraus zu ſagen, daß dabey 
zweyerley weſentliche Anmerkungen zu machen 
ſind, die Sie nicht aus den Augen laſſen duͤrfen. 
Die erſte iſt dieſe: der Erfolg eines Unterneh⸗ 
mens haͤngt eben ſo ſehr von der Manier ab, 
wie die Befehle, die der General ertheilet, voll⸗ 
ſtrecket werden, als von den Anſtalten, die er 
ſelbſt getroffen hat. Kein Offtcier von einem 
Schiffsgeſchwader iſt berechtiget, von den Vor⸗ 
ſchriften, die in den Verordnungen gegeben find, 
oder von den Inſtructionen abzugehen, die ihm 
zum Treffen ertheilet worden. In der That, 
wenn Subalternen bloß nach ihrem Privat⸗Ein⸗ 
falle zu Werke gehen wollen, wenn die Kriegs. 
zucht nicht beobachtet wird; fo ficht der General 
feine Projecte ſcheitern, und unter feinem Ges 
ſchwader reißt Unordnung ein. Die andre iſt 
dieſe: da ſich die franzoͤſiſchen See Truppen des 
Angriffes von unſrer Seite verſehen hatten, ſo 
war es nicht wahrſcheinlich, daß ſie dem Treffen 
ausweichen wollten; und folglich war auch nicht 
noͤthig / mit einmal alle Segel aufzuſpannen, um 
uͤbereilter Weiſe und ohne Ordnung über fie her⸗ 
zufallen; eine Methode, die demjenigen, was 
große Generale jederzeit unter dergleichen Um⸗ 
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ſtaͤnden prakticiret haben, ohnehin ſchnurſtracks 
zuwider iſt. 

„Sie ſollen demnach, meine Herren, aus ei⸗ 
nem Berichte, den ich ſo kurz machen, und ſo 
treulich erſtatten will, als mir moͤglich ſeyn wird, 
alles erfahren, was von den See⸗Truppen Sei⸗ 
ner Majeſtaͤt vom 19ten May 1756 an bis zu 
dem drauf folgenden 24ſten, dieß heißt, waͤhrend 
des Zeitraumes von fuͤnf Tagen, da ſich dieſes 
Geſchwader auf der Hoͤhe von Minorca, und 
unter meinen Befehlen befand, verrichtet wor⸗ 
den iſt“.— 

(Man hat für dienlich befunden, dieſes Stuͤck 
der Rechtfertigung des Admirals Byng hier 
wegzulaſſen. — Ein kurzer Aus zug von alle 
dem, was darinnen vorkommt, wird vermuthlich 
fuͤr unſre Leſer eben ſo befriedigend ſeyn, als 
das Ganze nur immer ſeyn koͤnnte. — Zufoͤr⸗ 
derſt erſtattet er Bericht von den Diſpoſitionen, 
die er getroffen, und mit denen er ſich gefaßt ge⸗ 
macht hat, die Franzoſen anzugreifen; imglei⸗ 
chen von dem vergeblichen Verſuche, den er ge. 
macht hatte, um einen Brief an den General Bla⸗ 
keney zu bringen, worinnen er ihm einige Vers 
ſtaͤrkung anbot. So dann erſtattet er von Stun⸗ 
de zu Stunde den Bericht von feinem Mans uvre 
und ſeinen Operationen bis zu der Minute des 
Treffens, ſo wie von den Fehlern, die waͤhren⸗ 
der Action von einigen feiner Schiffs Hauptleute 
begangen worden find. Den Beſchluß macht er 
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endlich mit einer überaus umſtaͤndlichen Erzaͤh⸗ 
lung von dem elenden Zuſtande, worinnen ſich, 
nachdem das Treffen geendigt war, die meiſten 
Schiffe von ſeinem Geſchwader befunden haben. 
Nach dieſem weitlaͤuftigen Berichte bringt er eis 
nige Briefe bey, die er an den Secretaͤr von der 
Admiralitaͤt geſchrieben, und worinnen er um 
neue Zeugen angeſucht, nebſt den überaus hate 
ten Antworten, womit man ihm diefe Genug⸗ 
thuung abgeſchlagen hat. Hierauf faͤhrt er fol⸗ 
gender Maaßen fort:) 

„Meine Herren, ich habe vor Ihnen mit abe 
ler Freymuͤthigkeit geredet, deren ich faͤhig bin, 
und die einem Mann in meiner Situation zu⸗ 
koͤmmt. Ich habe nicht die Gelegenheit geſucht, 
den Tadel, den man mir aufbuͤrden will, auf an⸗ 
dre zu waͤlzen; denn ich meines Theils moͤchte 
auch meinen aͤrgſten Feinden nicht den geringſten 
Fehler zur Ungebuͤhr anrechnen. Allein iſt es 
wohl billig, daß ich unter dem Haß einer Nation 
erliegen ſoll, deren nachtheiliches Urtheil erſchli⸗ 
chen worden iſt? Und iſt es nicht ſo gar ſchon 
allzulange her, daß ich die Laſt ihres Haſſes habe 
tragen muͤſſen? Alſo vergeben Sie mir, meine 
Herren, daß ich Ihre Aufmerkſamkeit ſo lange be⸗ 
ſchaͤfftiget habe. Unmoͤglich konnte ich mich der 
Muͤhe uͤberheben, der Nation wegen einiger Puncte 

in meinem Verhalten ihren Irrthum zu beneh⸗ 
men. Man hatte ſie bereits gewoͤhnet, mich als 
den Urheber von allen ihren bisher erlittenen Un⸗ 
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gluͤcksfaͤllen zu betrachten. Die unverzeihlich⸗ 
ſten Fehler, die ein Kriegsmann nur begehen, 
den ſchimpflichſten Flecken, der die Ehre eines 
Buͤrgers brandmarken kann, das, meine Herren, 
das hatten meine Feinde der Nation an mir weiße 
zumachen gewußt. Ich war in ihren Augen nicht 
nur der verhaßteſte, ſondern auch zugleich gar der 
verachtenswuͤrdigſte Uebelthaͤter. Wie haͤtte ich 
mich wohl entbrechen koͤnnen, meine aͤußerſten 
Kraͤfte anzuwenden, um meinen Mitbuͤrgern die 
Augen aufzuthun? f 

„Man kann mich keiner Feigheit uͤberfuͤhren, 
und doch bin ich als der feigherzigſte unter allen 
Menſchen behandelt worden. Man hat mein 
Bildniß an einen Galgen gehenkt; man hat mich 
mit den abſcheulichſten Schmaͤhſchriften beſchim⸗ 
pfet; man hat mir alle meine Aemter genommen; 
man hat ſich meiner Perſon verſichert; man hat 
mich Begegnungen erdulden laſſen, die bisher un⸗ 
erhoͤrt geweſen find; und am Ende haben meine 
Verfolger ihre haͤmiſche Bosheit gar ſo weit ge⸗ 
trieben, daß ſie mir das Leben nehmen wollen: 
aber ich bin über alle dieſe grauſamen Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten erhaben geweſen, und meine Gemuͤths⸗ 
ruhe iſt dadurch nicht geſtoͤrt worden; denn ſie 
gründete ſich auf das Zeugniß eines guten Ge 
wiſſens. 

„Ich koͤnnte Ihnen, meine Herren, auch noch 
wohl einige Anmerkungen über die Aus ſagen der 
Zeugen, die man abgehoͤrt hat, zu a 
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ben. Jedoch iſt dieß eine Beſchaͤfftigung, bey 
der ich es unumgänglich noͤthig haͤtte, mich des 
Beyſtandes einer Hand zu bedienen, die geuͤbter, 
als die meinige, und mehr dazu gewoͤhnt waͤre, 
Materien von ſolcher Wichtigkeit zu behandeln. 
Allein, meine Herren, ich uͤberlaſſe mich gaͤnzlich 
Ihrer Rechtſchaffenheit und Einſicht: und ob 
Sie gleich meine Richter ſind, ſo ſetze ich doch 
eben ſo viel Vertrauen in Sie, als ob Sie bloß 

hier ſaͤßen, mir guten Rath zu geben. Deßwe⸗ 

gen bitte ich Sie auch, meinem Mangel an Gar 

ben und Erfahrenheit zu Huͤlfe zu kommen e, 

u. ſ. w. 

Dieſer Rede ungeachtet wurde der Marschall 
dennoch verurtheilet, arquebuſiret zu werden. 
Indem ihn aber feine Richter zum Tode verur- 
theilten, nahmen ſie ſich zugleich ſeiner in einer 
Schutzſchrift als eines Mannes an, der es vor⸗ 
zuͤglich verdiente, zu leben. Ihre Entſcheidung 
lautete bloß dahin, er habe bey dem Treffen 
in der mittellandiſchen See nicht alles gethan, 
was er hatte thun Eönnen; eine Verfäumniß, 
die nach den Engliſchen Admiralitäts⸗ Geſetzen 
mit dem Tode beſtrafet wird. Sie haben auch 
fein Bedenken getragen, in ihr Urthel Zeugniſſe 
von feinem Verhalten einzuruͤcken, zu folge deren 
man ihm ſeine Bewunderung und ſein Bedauren 
nicht verſagen kann. Dieſe Zeugniſſe beſtehen 
in den Ausfagen der Officiers, die im Treffen 
ihm zur Seite geweſen waren; und fie lauten ba» 
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bin, er habe weder in ſeinen Handlungen, 
noch in ſeinem Betragen das geringſte Zeichen 
von Furcht oder innerlicher Beſorgniß blicken 
laſſen; man habe nicht wahrgenommen, daß 
er dem Feind auszuweichen geſucht hätte; 
vielmehr habe er feine Befehle mit aller moͤg⸗ 
lichen Gelaſſenheit und Gegenwart des Gei⸗ 
ſtes ausgetheilt; und das koͤnne man ihm 
nicht vorwerfen, daß ihn das Herz einen Au» 
genblick verlaſſen hätte. 
Dies Donnerſtags am 27 ſten Jaͤnner, da der 
Admiral Byng an Bord des Sanct⸗George 
gebracht wurde, wo ſeine ſaͤmmtlichen Richter 
zuſammen gekommen waren, ihm ſeinen Urthels⸗ 
ſpruch vorzuleſen, bezeigte er einige Unruhe tes 
gen des Schickſales, das ihm zugedacht waͤre, 
und konnte ſich nicht enthalten, zu einem guten 
Freunde, der ihm Geſellſchaft leiſtete, zu ſagen: 
„ich habe Urſache, mich großer Ungerechtigkeiten 
zu verſehen; ſie werden ſicherlich beſchloſſen ha⸗ 
ben, mir einen Verweis wegen meines Verhal- 
tens zu geben , und mich vielleicht gar zu caßi⸗ 
ren. Sie müffen auch in ihren Meynungen über 
mehr als einen Punct ſehr getheilt geweſen ſeyn; 
denn ſie ſi nd lange Zeit beyſammen eingeſchloſſen 
geblieben. Ich habe beynah aus allen ihren 
d S merken konnen, daß fie nicht · ſo wohl Er⸗ 
kundigung von der wahren Beſchaffenheit der Sa⸗ 
chen und der Umſtaͤnde einzuziehen, als vielmehr 
Gelegenheit ſuchten, mich tadelhaft zu finden. — 
Aber 
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Aber was denken ſie mit mir zu machen? Zu was 
werden ſie ſich entſchloſſen haben? Ich ſehne mich 
ſehr, es zu wiſſen “. : 

Kaum war er auf dem Sanct⸗Georg an 
gelangt, ſo kam einer von den Richtern aus dem 
Zimmer des Kriegsgerichts heraus, und gieng zu 
einem von der Geſellſchaft, dem er heimlich ſagte, 
„damit ſich Herr Byng bey der Vorleſung ſei⸗ 
nes Urthels nicht gar zu ſehr entſetzen moͤchte, 
ſo hielte das Kriegsgericht fuͤr dienlich, daß man 
ihm zum voraus zu verſtehen geben ſollte, er 
wäre eines Capitals Verbrechens für ſchuldig er⸗ 
klaͤret worden“. 

Zufaͤlliger Weiſe war derjenige, dem dieſes 
gemeldet ward, einer von des Admirals Ber 
wandten. Dieſer thut ein Paar Schritte, um 
zu ihm zu kommen, und ihm dieſe fatale Nach⸗ 
richt zu bringen: allein die Kräfte verlaſſen ihn, 
ſo bald er vor Herrn Byng koͤmmt; er bleibt 
ſteif ſtehen, und heftet, wie ein Betaͤubter, die 
Augen ſtarr auf den nur gar zu ungluͤcklichen Ad⸗ 
miral. Herr Byng errieth die Urſache von der 
aͤngſtlichen Verwirrung ſeines Vetters. „Was 
iſts *? fragte er ihn; „haben ſie mir die Unge⸗ 
rechtigkeit erwieſen, mich zu caßiren!? — Und 
weil ſein Vetter den Muth nicht hatte, ihm zu 
antworten: „Ha! ich verſtehe es ſchon “, firng 
Byng an; „immerhin! Wenn weiter nichts 
ſie befriedigen kann, als mein Blut, ſo ſtehts 
bey . es zu vergießen . 
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Da ihm nun ein andrer von feinen Freunden 
ju erkennen gab, „er koͤnnte nicht glauben, daß 
fein Urthel vollſtrecket werden wuͤrde“, und das 
bey ſagte, „die Umſtaͤnde bey ſeiner Verurthei⸗ 
lung waͤren ſo außerordentlich, daß er ſehr ver⸗ 
ſichert ſeyn koͤnnte, er werde Begnadigung erlan⸗ 
gen“, ſo antwortete Byng mit Hitze: „Ey! 
was haͤtte ich davon fuͤr Vortheil? Koͤnnen Sie 
mir zutrauen, daß ich Luſt haben werde, einige 
Jahre über auf der Welt herum zu kriechen, wenn 
ich mich ſchaͤndlicher Weiſe unter einer fo beſchim⸗ 
pfenden und verhaßten Laſt kruͤmmen muͤßte, wie 
eine Begnadigung allemal fuͤr einen Mann iſt, 
der ſich nichts vorzuwerfen hat? O! nein, lieber 
mögen fie mir das Leben nehmen; denn auf folche 
Bedingungen iſt es mir zum Abfchen *, 

Als nachher Befehl gegeben worden war, die 
Vollſtreckung feines Urthels auszuſetzen, fo erſtat⸗ 
teten ihm ſeine Freunde ſehr fleißig Bericht von 
alle dem, was in dem Hauſe der Gemeinen vor⸗ 
gieng, und fuͤr ſeine Sache vortheilhaft zu ſeyn 
ſchien; fie vergrößerten hiervon die geringſten 
Umſtaͤnde; die einen konnten, wie es ſchien, ihre 
Freude gar nicht maͤßigen; die andern machten 
ihm ihren Gluͤckwunſch wegen der zuverlaͤßigen 
Gewißheit, die er haben ſollte, daß er die ruͤhm⸗ 
lichſte Begnadigung von der Welt erhalten wuͤr⸗ 
de. Bong hingegen beantwortete dergleichen 
Freundſchaftsbezeigungen und freudige Entzuͤk⸗ 
kungen, womit ihm ſeine Freunde einigen Troſt 
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zu berſchaffen ſuchten, immer mit einerley Ge⸗ 
laſſenheit; man hat aber nicht gemerkt, daß er 
nur einen einzigen Augenblick das geringſte dar⸗ 
auf gerechnet haͤtte. „Mir iſt es lieb, ſagte er 
zu ihnen, „daß Ihnen die Sachen eine ſolche 
Wendung zu nehmen ſcheinen: eine ſolche Vor⸗ 
ſtellung muß zu Ihrer Beruhigung dienen; und 
das iſt alles, was ich verlange. Ich fuͤr mei⸗ 
nen Theil bin gar ſehr uͤberzeuget, daß meine 
Sache nunmehr ein voͤllig politiſcher Handel ge⸗ 
worden, und das Parlament gegenwaͤrtig mit 
nichts weniger beſchaͤfftiget iſt, als zu unterſu · 
chen, was mir nach Recht und Gerechtigkeit ge⸗ 
buͤhre; deßwegen koͤmmt mir gar nicht in den 
Sinn, fo zu denken, wie Sie“. 

Am izten Maͤrz 1757 erhielt der Schiffshaupt⸗ 
mann Montague von dem Admiral Boſcawen 
den Befehl zur Execution auf folgenden Tag, 
und haͤndigte ſelbigen dem Admiralitaͤts- Mar⸗ 
ſchall ein, um ihn dem Herrn Byng vorzuleſen. 
So bald dieſer Befehl dem Admiral vom Anfange 
bis zum Ende vorgeleſen worden war, und er ſel⸗ 
bigen mit erſtaunlicher Kaltbluͤtigkeit angehoͤrt 
hatte, gab er nicht ohne Empfindlichkeit zu er⸗ 
kennen, „es kaͤme ihm ſehr ſonderbar vor, daß 
der Platz zu feiner Hineichtung auf dem Vorder, 
Kaſteel ſeyn ſollte. „Gehen ſie nicht mit mir 
um“, ſagte er zu feinen Freunden, „als ob ich 
ein bloßer gemeiner Bootsknecht waͤre? Foderten 
denn nicht meine Herkunft und mein Rang, daß 
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man mir etwas mehr Achtung bewieſe? In Wahr⸗ 
heit, von dem erſten Augenblicke meines Ungluͤcks 
an iſt es nicht ein einziges mal geſchehen, daß 
man mir nur wie einem gemeinen Officier begeg⸗ 
net haͤtte, außer da man mich verurtheilet hat, 
arquebufiret zu werden“. Er bezeigte ſich ſehr 
verdruͤßlich uͤber dieſen Umſtand ſeiner Hinrich⸗ 
tung, und betrachtete denſelben als einen wah⸗ 
ren Schimpf. 

Da nun ſeine Freunde in Sorgen ſtanden, 
daß es ſchwer halten würde, die Abänderung def 
ſelben auszuwirken, weil der Befehl zur Execu⸗ 
tion in Abſicht auf dieſen Punct pofitiv lautete; 
To baten fie ihn, daß er doch eine ſolche Kleinig⸗ 
keit nicht zu Herzen nehmen moͤchte. Sie ſtell⸗ 
ten ihm vor, „daß ihm der Platz zu feiner Hin⸗ 
richtung billig ſehr gleichguͤltig ſeyn ſollte; und 
es waͤre wunderlich, daß er ſich, bey ſo vieler 
Herzhaftigkeit und Staͤrke des Geiſtes, wegen 
eines fo unbedeutenden Umſtandes ärgern koͤnnte⸗. 

Dieſe Vorſtellungen beſaͤnftigten ihn, und er 
antwortete ihnen ganz gelaſſen: „Ich muß geſte⸗ 
hen, es liegt mir ſehr wenig daran, ob man 
mich an dieſem Ort, oder ſonſt an irgend einem 
andern hinrichtet, oder ob ich eher zu dieſer, als 
zu irgend einer andern Todesart verurtheilet bin. 
Aber mich duͤnkt auch, die Admirale, die ich nach 
meinem Tod hinterlaſſe, haͤtten, in Nückficht auf 
ſich ſelbſt, mehr an die Wuͤrde meines Ranges 
denken ſollen. Freylich habe ich kein Exempel 
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vor mir; auf das ich mich zu meinem Vortheile 
berufen koͤnnte; denn es iſt unerhoͤrt, daß man 
jemals einen Admiral oder General von der Ars 
mee arquebuſiret hätte. — Sie haben an mir 
ein Exempel ſtatuiret, das vielleicht dereinſt ver⸗ 
druͤßliche Folgen für die Admirale von Groß 
Britannien nach ſich ziehen wird“. 5 
Er hielt ſeine Mittagstafel mit ſeiner ganzen 
gewoͤhnlichen Gelaſſenheit, oder doch, (welches 
nicht minder groß iſt,) mit allem möglichen Ans 
ſcheine ſeiner gewoͤhnlichen Gelaſſenheit. Nach 
der Manier zu urtheilen, wie er feinen Freunden 
bey der Tafel vorlegte, und ihnen zuredete, daß 
fie eſſen moͤchten, haͤtte man nicht anders meynen 
ſollen, als daß er ſeine ungluͤckliche Situation 
voͤllig vergeſſen Hätte. — Des Nachmittags ſprach 
er aber noch zu verſchiednen malen von dem Orte, 
wo er hingerichtet werden ſollte, und bezeigte je⸗ 
desmal ſein ſehr großes Mißvergnuͤgen daruͤber, 
daß man das Vorder -Kaſteel dazu ernannt hatte. 
Da er nun inne wurde, daß ſeine Freunde im⸗ 
mer allerhand Mittel erdachten, ſeine Gedanken 
von dieſer Materie auf etwas andres zu lenken, 
‘fo ſagte er zu ihnen: „aber, meine Herren, war⸗ 
um meynen Sie denn, daß ich nicht von einer 
Sache reden ſoll, die mir ſo ſehr am Herzen liegt? 
Sie koͤnnen unmoglich vermuthen, daß mir dieſe 
Sache nicht innerlich in Gedanken ſchweben ſollte; 
warum ſollte ich vr denn Sammy davon zu 
ſprechen“? - 
Er 


364 D 


Er ſah ſich faſt aller Vierthelſtunden um, wo 
der Wind herkaͤme? „Es ſollte mir ſehr lieb 
ſeyn !, ſagte er, „wenn der Wind weſtlich bleiben 
wollte; ſo koͤnnten doch diejenigen von meinen 
Richtern, die noch Geſchwader zum Segelfertig⸗ 
machen in Bereitſchaft haben, meiner Execution 
mit beywohnen “. 8 

Gegen ſechs Uhr foderte er den Thee; und 
dieß war die Stunde, in der er ihn taͤglich mit 
ſeinen Freunden zu trinken pflegte. Zu gleicher 
Zeit ward er inne, daß ſie ſich uͤber das unge⸗ 
zwungene Weſen und uͤber die Freyheit des Gei⸗ 
ſtes verwunderten, mit der er zu Werke gieng, 
und bald mit dem, bald mit jenem ſprach. Bey 
dieſer Gelegenheit ſagte er zu ihnen: „ich habe 
wahrgenommen, daß die Leute, die zum Tode 
verurtheilet waren, meiſtens von Gewiſſensvor⸗ 
wuͤrfen gequaͤlt wurden; und daß es immer die⸗ 
ſen oder jenen Punct in ihrem vergangenem Le⸗ 
ben gab, wegen deſſen ſie nicht recht ruhig ſeyn 
konnten. Was mich anlangt, ſo will ich mir 

zwar nicht herausnehmen, zu behaupten, daß ich 
frey von allen menſchlichen Schwachheiten gewe⸗ 
ſen waͤre; aber ich genieße doch den Troſt, daß 
ich mir in alle dem, was ich zum Dienſte meines 
Vaterlandes gethan, ob es gleich lange her iſt, 
daß ich ihm gedient habe, nichts vorzuwerfen 
weis“. 

Einer von ſeinen Freunden machte hierauf 
die Erinnerung, es gaͤbe keinen einzigen Men⸗ 
ſchen/ 
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ſchen, der von menſchlichen Schwachheiten frey 
waͤre; aber die Fehler, die mit dieſem Namen be⸗ 
leget würden, wären der Erkenntniß des hoͤchſten 
Richters vorbehalten; und wir bürften uns Hoff⸗ 
nung machen, daß dieſelben Gnade vor ſeinen 
Augen finden würden“, — 

„Das iſt wahr“, erwiederte Herr Byng; 
y aber ich bin mir keines Verbrechens bewußt, deſſen 
ich mich ſchuldig gemacht hätte; und mein groß⸗ 
ter Troſt iſt, daß ich nicht entehrt ſterben darf; 
ich meyne, daß ich die Schande und den Schimpf, 
womit mich meine Feinde hatten bedecken wollen, 
doch nicht mit ins Grab nehmen darf: denn zum 
wenigſten haben mich meine Richter von alle dem 
losgeſprochen, was in der wider mich angebrach⸗ 
ten Klage etwan ſtrafbar und ſchaͤndlich war“. 

Man verſicherte ihn, „es gäbe keinen Mena 
ſchen mehr, der ihm die Beleidigung anthaͤte, 
eine nachtheiliche Meynung von ſeinem Verhalten 
zu heegen; feine Feinde waͤren die einzigen, die 
ihm keine Gerechtigkeit wiederfahren ließen, und 
dieß noch obendrein bloß darum, weil dem ihr 
eigen Intereſſe entgegen ſtuͤnde . Dieſe Ver⸗ 
ſicherung ſchien ihm viele Zufriedenheit zu ge⸗ 
währen. 

Um neun Uhr lud er feine Freunde zum 
Punſch⸗ Trinken ein. Da ſie nun hernach alle 
zuſammen um die Tafel herum ſaßen, uͤberreichte 
er einem jeden von ihnen ein Glas, goß aber 
aus jedem einige Tropfen in das feinige, und 
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fagte dann: „meine Freunde, ich trinke auf Ihre 
Geſundheit, und Gott ſchenke Ihnen allen ſeine 
Gnade. — Alſo ſind mir in meiner Truͤbſal doch 
noch einige Freunde uͤbrig geblieben! Gewiß, das 
iſt gar ſehr vermoͤgend, einem die Bitterkeit der⸗ 
ſelben zu verfüßen“. a 

Darauf trank er ſein Glas aus; und 1541 
dem er es wieder auf die Tafel geſetzt hatte, fuhr 
er mit den Worten fort: „Morgen alſo muß ich 
ſterben! Die Nation fodert mein Blut? Gut, ſie 
muß befriediget ſeyn: aber haͤtte ſie ſich nicht 
von der Beſchaffenheit meines Verbrechens beſſer 
unterrichten laſſen ſollen? Warum hat man ihr 
denn dieſelbe nicht deutlicher erklaͤret, ſo wohl 
aus Achtung für die Nachwelt, als aus Nückfiche 
auf die Generale, die nach und nach unſre Poſten 
bekleiden ſollen? Wird man nicht meinen Rich⸗ 
tern zur Laſt legen, daß fie die Vergehungen, des 
ren ich mich ſchuldig gemacht habe, nicht gehoͤrig 
ins Licht geſetzt haben, damit ſich andre davor 
huͤten koͤnnten? Es wird aber weder in meinem 
Todes Urthel, noch in dem Richterſpruche, wo⸗ 
durch daſſelbe beſtaͤtiget worden iſt, den Admira⸗ 
len das Betragen angegeben, das ſie beobachten 
ſollen, um nicht in einerley Irrthum mit mir zu 
fallen “. 

Indem er ſo ſprach, hatte er nase 
daß einer von denen, die ihm zuhoͤrten, feine Aus 
gen immer feſt auf ihn geheftet hielt, und in ei⸗ 
nige wichtige Betrachtungen vertieft zu ſeyn ſchien. 

Ne Bong 
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Byng legte das Verhalten eines Mannes, der 
eine fo außerordentliche Aufmerkſamkeit auf er 
was wendet, zu ſeinem Nachtheil aus. „Mein 
Freund“, redete er ihn an, „warum ſehen Sie 
mich ſo ſtarr und ſteif an? Mich duͤnkt, Ihre 
Augen beſchuldigen mich einer Unbeſonnenheit. 
Ach! freylich iſts lange her, daß ich nicht ſo frey 
vom Herzen weg geredet habe. Sie werden ver⸗ 
muthlich denken, ich habe zu viel geſagt; und 
vielleicht mögen Sie auch nicht Unrecht haben“. 

„ Wahrhaftig, dießmal iſt Ihr Argwohn ohne 
Grund“, verſetzte fein Freund; „ich finde an 
alle dem, was Sie da geſagt haben, ſo wenig 
das mindeſte zu tadeln, daß ichs vielmehr mit 
dem groͤßten Vergnuͤgen anhoͤre. Indeſſen ſa⸗ 
gen Sie uns doch damit nichts, wovon wir nicht 
ſchon vorher gar ſehr uͤberzeuget geweſen waͤren; 
es koͤmmt uns aber ſo vor, als ob dieſe großen 
Wahrheiten in Ihrem Munde etwas ae 
und Lichtvollers an ſich häften“. 

„Wohlan“, erwieberte Byng; „wenn das 
ſo iſt, ſo erlauben Sie mir, daß ich Ihnen noch 
eine Anmerkung ſage. Ich ſoll, wie es heißt, 
dem Vordertreffen nicht beygeſtanden, und daſ⸗ 
felbe nicht gehoͤrig unterſtuͤtzet haben: aber ich 
moͤchte nur gern wiſſen, von welchem andern Of⸗ 
ficier die drey Schiffe von dieſem naͤmlichen Bora 
dertreffen, die maſtenlos geſchoſſen worden wa⸗ 
ren, und uͤber die das ganze Geſchwader der 
ranzoſen eben herfallen wollte, unterfüger und 
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gerettet worden find, außer von mir? Obgleich 
die Feinde damals auf dieſe Schiffe gefeuert ha⸗ 
ben, ſo hat ſich doch nicht mehr als ein einziger 
Zeuge gefunden, der ausgeſagt haͤtte, daß ihnen 
zu ſelbiger Zeit von ihrem Feuer großer Schade 
wiederfahren waͤre. Kann ſich denn dieſer Zeuge 
nicht verſehen haben, und um deſto mehr verfer 
hen haben, da ſein Schiff unter den dreyen, von 
denen die Rede iſt, gerade dasjenige war, das 
ſich ſchon am weiteſten von den Franzoſen ent ⸗ 
fernet hatte, und ſchon ziemlich lange vorher, 
(eben aus dem Grunde, weil es maſtenlos ges 
macht worden,) aus der Linie gewichen war? 
und wie iſts denn gekommen, daß der Feind von 
der Verfolgung dieſer drey Schiffe abgelaſſen hat, 
wenn es nicht deßwegen geſchah weil ich ihm mit 
meiner Diviſion in Schlachtordnung auf den Leib 
gegangen bin“? — 

Wenn man in dem Zimmer des Admirals die 
Nachtwache abloͤſte, ſo war es Regel, daß der 
Officier, der von der Wache abgieng, demſeni⸗ 
gen, der die Wache antrat, den Herrn Byng 
zeigte. Man hat angemerkt, daß man ihn zu 
den Stunden, da dieſes zu geſchehen pflegte, nur 
hoͤchſt ſelten wachend gefunden hatte; und ſelbſt 
in der Nacht vor dem Tage ſeiner Hinrichtung 
lag er um die Mitternachtſtunde und um vier Uhr 
in tiefem Schlafe. 

Gemeiniglich ſtand er des Morgens ſehr 
fruͤh auf, und er hatte oftmals ſeinen San 
mit 
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mit dem Admiralitäts, Marfhall, der das Com 
mando über feine Wache fuͤhrte, weil dieſer nicht 
ſo fruͤh aufzuſtehen pflegte. An dem Tage, da 
er hingerichtet werden ſollte, war er ſchon um 
fuͤnf Uhr aufgeweſen, da der Marſchall erſt um 
ſechs Uhr zu ihm zum Morgenbeſuche kam. „Gu⸗ 
ten Morgen, Herr Marſchall“, redete ihn der 
Admiral an! „dießmal werden Sie Sich gegen 
die Beſchuldigung von einem bißchen Faulheit 
wohl nicht vertheidigen koͤnnen “. 

Alls er ſich ankleiden ließ, ſchenkte er feine 
koſtbaren Hemdenknoͤpfchen feinem Kammerdie⸗ 
ner, und ſagte zu ihm; „Mit dieſen Hemden⸗ 
knoͤpfen mache ich Dir ein Geſchenk, daß Du fie 
zu meinem Andenken tragen ſollſt; gieb mir Dei⸗ 
ne, denn beſſer brauche ich ſie nicht, um ſie mit 
ins Grab zu nehmen“. Er hatte die Ver⸗ 
fuͤgung getroffen, daß man ihn bey feiner Beer 
digung in den Kleidern laſſen ſollte, in denen er 
hingerichtet werden wuͤrde. 5 

Es beliebte ihm, einen großen Theil deſſel⸗ 
bigen Morgens allein bleiben zu wollen. Als 
hernach Geſellſchaft zu ihm kam, fruͤhſtüͤckte er 
mit dem Marſchall, und behauptete ſich immer 
noch, wie vor und nach, bey jener großen Hei⸗ 
terkeit der Seele, die aus ſeinen Worten und aus 
ſeinem ganzen Betragen hervor leuchtete. Das 
Kleid, das er anhatte, war lichtgrau; es war 
das naͤmliche, das er ſich an dem Tage hatte 
bringen laſſen, da er das Schreiben erhielt, wor⸗ 
innen man ihm feine Beſtallung abfoderte. Et 
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befand ſich dawats in der Bay von Gibraltar; B 
und das erſte, was er that, nachdem er dieſen 
Befehl durchgeleſen hatte, war nichts andres ge⸗ 
weſen, als daß er ſeine Uniform auszog, und ſie 
uͤber Bord werfen ließ. 

So bald ſeine Freunde angekommen waren, gab 
er ihnen allen, einem nach dem andern, mi‘ der ru⸗ 
higſten Miene von der Welt die Hand, und fragte ſte, 
v wie fie die vorige Nacht geſchlafen hätten“? Da er 
nun von ihnen erfuhr, daß man aus Achtung fuͤr 
ſeinen Rang einen andern Platz zur Execution ange⸗ 
wieſen haͤtte, ſo bezeigte er ihnen die großte Freude 
darüber. — 

Er hatte immer geſagt, daß er mit unbedecktem 
Geſichte ſterben, und die Seeſoldaten ſelber zum 
Feuern commandiren wollte. „Einmal iſt dieß 
mein Verhaͤngniß », ſagte er; „wem fo was begeg⸗ 
net, der muß es auch mit anſehen koͤnnen “. 


Als aber die fatale Stunde heran nahte, rede⸗ 
ten ihm ſeine Freunde immer nachdruͤcklicher zu, um 
ihm dieſes Vorhaben auszureden. Er hatte ſich 
auch ſchon zu verſchiednen malen bereden laſſen, ih⸗ 
nen nachzugeben, nahm aber immer ſein Wort wie⸗ 
der zuruͤck. „Nein“, ſagte er, „das kann und darf 
nicht ſeyn; einen ſolchen Zwang werde ich nimmer⸗ 
mehr aushalten koͤnnen; ich muß mein Schickſal 
kommen ſehen“. Er gab ſich auch nicht eher, 
als bis man ihm begreiflich machte, wenn er den 
Tod mit unverhuͤlltem Geſicht erwartete, fo koͤnn⸗ 

te dieß den Seeſoldaten, denen es aufgetragen 
waͤrt, 
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wäre, ihn z erſchießen, die noͤthige Dreiſigket 
benehmen, richtig auf ihn zu zielen. 

Er verlangte von allen Particularitaͤten der 64. 
rimonie benachrichtiget zu ſeyn, damit er, (wie er 
fagte,) nichts dabey verſaͤhe, welches ihm leicht bes 
gegnen koͤnnte, wenn er ſich nicht belehren ließe; 
denn er hätte in feinem Leben keine ſolche Execution 
geſehen. Er fragte auch, ob es nicht noͤthig wäre, daß 
er fein Kleid auszoͤge; und da man ihn verſicherte, 
daß dieß nicht noth thaͤte, ſo antwortete er laͤchelnd: 
„aber fo werden fie vielleicht ſagen, ich wäre aus 
Furcht, die Schuͤſſe zu fühlen, angekleidet geblieben“. 

Einer von den Umſtehenden fagte zu ihm, „es 
machte ihm ein angemein großes Vergnuͤgen, zu ſe⸗ 
hen, daß Er noch in den letzten Augenblicken ſeines 
Lebens einen ſo edlen Charakter behauptete; und 
gemeiniglich waͤren die letzten Handlungen eines 
Menſchen diejenigen, die das meiſte fuͤr ſeinen 
Nachruf entfchieden “. 

„Das muß auch ſeyn“, verſetzte der Admiral; 
„und ich bin Ihnen verbunden, daß Sie mir dieſe 
große Wahrheit vor Augen ſtellen. Ich erfahre es 
itzt, daß ein unſtraͤfliches Gewiſſen am allermeiſten 
die Gemuͤthsruhe in Sicherheit ſetzt“. 

Er ſpazierte hierauf eine Weile in ſeinem Zim⸗ 
mer herum, fragte, um welche Stunde die Fluth 
wiederkommen wurde; und weil er bemerket hatte, 
daß ſein Körper zur Erde beſtattet ſeyn müßte, ehe 

es Nacht würde, fo bezeigte er einige Beſorgniß, daß 
das Volk denſelben vielleicht noch nach feinem Tode 
heſchimpfen möchte. Da man ihm aber zu wleder⸗ 
85 Aa 2 holten 


. 


372 ac 


holten Wen die Verſicherung gab, daß es in 
Portsmouth feinen Menſchen mehr gäbe, bey dem 
noch ſo viel von dem wider ihn vorher gehabten 
Vorurtheil uͤbrig waͤre, um ſeinem Leichnam einen 
Schimof anzuthun; ſo bezeigte er ſich ſehr ruhig 
und zufrieden. 

Einer von ſeinen Freunden, der ihn bis zu dem 
Kiffen geführt hatte, auf welches er niederkniete, um 
ſich hinrichten zu laffen, erbot ſich, ihm die Augen zu 
verbinden. Dieſen bat er aber mit einer Miene 
voller Erkenntlichkeit, ſich deßhalb keine Muͤhe zu 
geben. „Ich bin Ihnen ſehr verpflichtet, ſagte 
er; „Gott ſey Dank, ich kann es ſelber verrichten; 
ich kann es; wenigſtens glaube ich es zu koͤnnen; 
aber ſicherlich, ich kann es“; und mit dieſen Wor⸗ 
ten verband er ſich ganz allein die Augen. Er blieb 
eine Weile auf den Knien liegen, ehe er das verabre⸗ 
dete Signal gab, welches darinnen beſtehen follte, 
daß er fein Schnupftuch fallen lieſte. 

Seine Standhaftigkeit und unerſchrockenheit 
erfüllten alle Zuſchauer mit Erſtaunen und Bewun⸗ 
derung; und es gab ihrer nicht viele, denen dieſes 
Schauſpiel nicht Thraͤnen ausgepreßt haͤtte. Ein 
Matroſe, der mit der größten Aufmerkſamkeit alles, 
was geſchehen war, mit angeſehen hatte, und nach 
der Execution einige Minuten uͤber in tiefen Gedan⸗ 
ken verlohren blieb, als ob er die Augen von dem 
Leichnam dieſes unglücklichen Schlachtopfers nicht 
hätte wieder losreißen koͤnnen, rufte mit Affect aus: 
wir haben einen der größten und braoſten Offi⸗ 
ciers von unſrer Marine eingebuͤßt. 

Am 
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Am Tage der Execution waren die Hauptleute 
und Officiers von jedem derer Schiffe, die zu Spit⸗ 
head lagen, auf ihren Schaluppen gegen elf Uhr 
des Vormittags nebſt einem Detaſchement von See⸗ 
Truppen unterm Gewehr bey dem Eingange des 
Hafens Portsmouth angelangt; und es war nicht 
ohne viele Schwierigkeiten, ja nicht einmal ohne 
große Gefahr abgegangen, daß ſie bis zu dem Orte 
hatten gelangen koͤnnen, wo der Monarch lag, auf 
welchem der Admiral hingerichtet werden ſollte. 
Die See tobte eutſetzlich; der Wind war Weſt⸗Nord⸗ 
Weſt, und es war eben um die Zeit der Ebbe. In⸗ 
deſſen waren doch beynah eine unzaͤhliche Menge an⸗ 
dre Schaluppen da, welche die Schaluppen von den 
Kriegsſchiffen umringten; und alle die Schiffe, von 
denen aus man zu ſehen hoffen konnte, was auf 
dem Monarchen vorgehen ſollte, waren mit 
Leuten angefuͤllt. 

Herr Byng war nur wenige Minuten bor 
zwoͤlf Uhr aus dem Zimmer des Kriegsrathes her⸗ 
ausgekommen; ſein Almoſenirer und zween von 

inen Verwandten giengen ihm zur Seiten. In 
eben dem Augenblicke, da er zum Signal ſein 
Schnupftuch fallen ließ, wurde Feuer auf ihn gege⸗ 
ben, und er gab auch nicht das mindeſte Zeichen des 
Lebens weiter von ſich. Die Entſchloſſenheit, mit 
der er zu ſeiner Hinrichtung gieng, ſtimmt recht gut 
mit der Art und Weiſe zuſammen, wie er ſeine letzten 
Geſinnungen in einer Schrift zu Tage gelegt hat, die 
er vor ſeinem Tode dem Marſchall von der Admira⸗ 
litͤ t zuſtellte, und von der wir hier eine Ueberſetzung 
liefern u ER Ih 
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„Ich werde alſo in wenig Minuten von der vers 
haßten Verfolgung meiner Feinde erloͤſet ſeyn, und 
dann von ihrer haͤmiſchen Bosheit keine neuen Pfei⸗ 
le weiter zu beforgen haben. Können fie mitten unter 
den Gewiſſens vorwuͤrfen, die ihnen die Beſchim⸗ 
pfſungen, mit denen fie mich niedergedruͤckt haben, 
verurſachen muͤſſen, einiger Zufriedenheit genies! 
fen, fo iſt dieß ein Glück, um das ich ſie nicht beneide. 
Mein ganzer Troſt gruͤndet ſich darauf, daß ich feſt 
verſichert bin, man werde meinem Andenken Gerech 
tigkeit wiederfahren laſſen, und nicht lange in der 
Unwiſſenheit, weder wegen der wahren Urſache des 
Haſſes und der Aufwiegelung des Volkes wider 
mich, noch wegen der Mittel bleiben, die man ange» 
wendet hat, um das Volk in Abficht auf mich bey ſei⸗ 
ner Blindheit zu unterhalten, und es zu hindern, daß 
es mit dem Geſchrey nachgelaſſen haͤtte, womit es 
meinen Tod zu verlangen aufgehetzt worden war. 
Man wird erkennen, mit wie viel Grund ich mich fuͤr 
ein Schlachtopfer gehalten habe, das dazu beſtimmet 
war, wahre Verbrecher dem Unwillen und der Rach⸗ 
gier einer Nation zu entziehen, die ſie betrogen, und 
deren theuerſtes Intereſſe ie aufgeopfert haben. 

„Ich habe aber in dieſen letzten Augenblicken 
meines Lebens immer eine ſehr ſuͤße Genugthuung 
vor mir; ich meyne, daß ich fo wohl nach dem eigs 
nen Geſtaͤndniſſe meiner Feinde, als nach dem Zeug 
niſſe meines Gewiſſens, an den Ungluͤcksfaͤllen mei⸗ 
ner Nation nicht ſchuld bin. Ich wuͤnſche, daß das 
Unrecht, welches ſie mir itzt anthut, auf eine oder die 
andre Art etwas zur Ausbreitung ne — 

Wohl⸗ 
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Wohlſtandes beytragen moͤge; und zu gleicher Zeit 
beharre ich dabey, von ihr zu verlangen, daß ſie mit 
die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, und erkennen 
ſoll, Byng habe feine Pflicht fo gut erfuͤllet, als er 
es nur faͤhig war, und habe alles gethan, was ihm 
moͤglich geweſen ſey, die Ehre ſeines Fuͤrſten zu be⸗ 
haupten, und ſeinem Vaterlande mit gutem Erfolge 
zu dienen. Ich wuͤnſchte, daß meine angewende⸗ 
ten Bemühungen wichtigern und großern Nutzen 
Hätten ſchaffen koͤunen; und es thut mir leid, daß 
mein Geſchwader zu einer Expedition von ſolcher 
Wichtigkeit, wie diejenige war, die man mir aufge⸗ 
tragen hatte, zu ſchwach geweſen iſt. f 
„Was die Verlaͤumdungen betrifft, die man 
wider meine Treue und Herzhaftigkeit ausgeſtos⸗ 
fen hat, fo find mir Gerechtigkeit und Wahrheit 
behuͤlflich geweſen, dieſelben abzuweiſen; und mit 
Beyſtande derſelben habe ich uͤber die Betruͤgerey 
und Laͤſterſucht, die meinen guten Namen mit den 
verhaßteſten Schandflecken zu beſchmitzen ſuchten, 
geſiegt. Die Richtigkeit der Maaß Regeln, die 
ich genommen habe, wage ich nicht mit gleicher 
Zuverficht zu vertheidigen; aber wo iſt der Mann, 
der allemal dafuͤr gutſagen darf, daß er ſich nie 
irren werde? Beſteht alſo mein ganzes Verbre⸗ 
chen darinnen, daß es mir an richtiger Beurthei⸗ 
lungskraft gefehlt hat, oder daß ich mit meinen 
Richtern nicht einerley Meynung bin; oder liegt 
gar etwan nicht ſo wohl in meinem Verfahren, 
als vielmehr in dem Urtheile, welches ſie daruͤber 
gefaͤllt haben, einiger Mangel an geſunder 15 
thei⸗ 
— 
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theilung: ſo ER ihnen Gott ihre 1 
keit gegen mich eben ſo willig, wie ich es thue! 
Und ich wuͤnſche nur, daß ſie ſich eben ſo vollig 
fley von Gewiſſensbiſſen fühlen mögen, (ob fie 
ſich gleich nicht haben enthalten koͤnnen, zu ſa⸗ 
gen, daß ſie wegen des Urthels, welches ſie wi⸗ 
der mich abgeſprochen haben, in ihrem Gewiſſen 
nicht ruhig waͤren,) als ſie vor meiner Empfind⸗ 
lichkeit oder Rachgier ruhig ſeyn koͤnnen. N 
„In dem Herzen der Menſchen iſt vor ihrem 

hoͤch ſten Richter nichts verborgen; er erkennt alle 
Bewegungsgruͤnde ihres Thuns und Laſſens. Er 
ſpreche das Urthel uͤber die Gerechtigkeit meiner 
Sache. a 
„Unterzeichnets, Johann Byng . 
„Im Hafen zu Portsmouth auf Seiner Ma; 

jeſtaͤt Schiffe, der Monarch, am ıgten März 

1757 

Als Herr Byng dem Admiralitäts⸗Marſchall 
dieſe Schrift einhaͤndigte, ſagte er zu ihm: „Dieß 
ſind meine Geſinnungen und Gedanken uͤber das, 
was mir heute wied erfaͤhrt. Ich wuͤnſche, daß 
dieſelben öffentlich und durchgaͤngig bekannt wer⸗ 
den moͤgen, damit mir die Welt nicht andre bey⸗ 
meſſe, die fuͤr mein Andenken nachtheilich ſeyn 
konnten. Alſo bitte ich Sie, die Schrift, die dies 
ſelben enthaͤlt, drucken zu laſſen; eine Abſchrift 
davon habe ich einem eee von mir uͤber⸗ 
geben “. 

. des Dritten und letzten Bandes. 
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